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FEnn der vortreffliche, 
nunmehro felige/Ber: 
wer ferfiger gegenmärfi- 
FOR ger Docfien in den Ge⸗ 
FRE Danden geftanden ) 
Buͤcher / abſonderlich Verſe zu fchreiz 
ben / waͤre eine Sache / die Standes⸗ 
Perſonen und Ritters⸗Leuten mehr 
nachtheilig als ruͤhmlich fiele / ſo haͤt⸗ 
te die gelehrte Welt dieſes / was ihr 
itzt vor die Augen geleget wird / nicht 
zu erivarten gehabt / vielweniger 
; würden deſſen Freyherrliche Nach: 
fommenes Ihnen voreine fonderbaz 
re Ehre geſchaͤtzet haben’ daß Ihres 
feligften Herren Vaters geſegnetes 
Gedaͤchtniß / wie auf vielfältige an- 
x 2 Dere/ 
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dere / alſo auch auf diefe Art / bey der 
ſpaͤten Nachwelt fortgepflantzet 
wuͤrde. Sie haben aber beyderſeits 
die Sache beſſer verſtanden / und die 
Thorheit der Widriggeſinnten billich 
mit Ihrem allen in die Augen leuch— 
tenden Erempel) Eräfftigft widerle 
get. Maffen unfer feligfter Frey⸗ 
Hr. von Abfhaß feft geglaubet / die 
wenigen Neben-Stunden/ da Ihm 
von feinen hochwichtigen zu Ihrer 
HH Majeſtaͤt Dienft und des 
Vaterlandes Neil zielenden Ber: 
richtungen /etivas Athem zufchöpf: 
fen erlaubt geweſen / koͤnten nicht bef- 
ſer / als mit einer folchen Arbeithin- 
gebracht werden / die von feiner aus⸗ 
buͤndigen Gelehrſamkeit und mit fel- 
biger genau verfnüpfften Geſchick⸗ 
ligkeit ein gnugſames Zeugniß-able- 

‚gen möchte, Und ift Fein Zweifel / 
daß er ſelbſt wenn es die Ihm faſt 
ahoehehehe Beſcheidenheit cc 
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welcher die eigene Geburten allemahl 
von Ihm mit einem meit fchärffern 
Auge/ als frembde / angefehen wor: 
den /und fein fruͤhzeitiges Abfterben 
zugelaflen hatte’ mit folcherandas 
Zages = Kicht aetreten feyn würde. . 
Haben alfo die Sreyberrlichen Erben 
mit Ausfertigung Diefer Gedichte 
nichts anders gethan / als was dem 
Willen Ihres ſeligen Herrn Vaters 
gemaͤß geweſen. Unſer Schleſien 
hat ſich billich gluͤcklich zu ſchaͤtzen / 
daß es die ſchon oben beniemte irrige 
Meynung / mit dieſem lobwuͤrdigen 
Beyſpiel / von neuem abweiſen und 
zur Gnuͤge darthun Fan / daß mit 
Feder und Papier umzugehen oder 
einen wohlgefesten Vers zu machen/ 
feine Sache ſey / die denen / welchen, / 
wie manicht zu reden pflegt/der De: 
gen angebohren/ zum Schimpff oder 
Nachtheil gereiche. Wahrhafftig / 
wenn genen are " 
| 3 a⸗ 
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fache Kronen getragen / ihre Ergoͤtz⸗ 
ligkeit nicht ſelten in der Poeſie gez 
PO : Wenn in Purpur und mit 
uͤrſten- Hütten prangende bobe 
Haͤubter / wenn ftreitbare Feld-Ner- 
- ven und durchtriebene Staats— 
Männer die Hand zu Werde gele: 
get warum folten fidy denn Stan- 
des-⸗Perſonen und Edelleute ſcheuen 
info Meajeftätifche und erlauchte 
Sußftapffen zu treten Ich mil hier 
nicht in die alten Zeiten zuruͤcke ge 
hen / und die Könige aller Zichter/den 
heiligen David und feinen Nachfol⸗ 
ger den toeifeften Salomon auffüh: 
ren. Ich wil mich auch nicht mit den 
Provintzialiſchẽ Troubadours, unter 
denen Känfer Friedrich der Andere 
und verfchiedene Neapolitanifche 
und Sicilianifche Negenten oben an 
ſtehen / auffbalten / vielweniger mich 
auff den Sransöfifchen König Carl 
den Neundten beruffen/melcher u 
allein 
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allein den Ronfard und andere Poe 
ten hochgehalten/ fondern auch ſelbſt 
ein artiges Gedichte vonder Vogel 
Beitze geſchrieben fondern ich mil 
nur indasnechit abgelauffene Jahr: 
Hundert einen Blick werfen / und 
aus fehr vielen / etliche wenige, die 
mir gleid) in die Mugen fallen/vorftel- 
len. Urbanusder Achte / Alexander 
der Siebende / und Clemens der 
Neundte Fonten ſich bey den uner- 
mäßlicyen Sorgen / mit weldyendie 
Papftliche Wuͤrde begleitet wird / 
dennoch ſo viel abmuͤßigen / und die 
von Ihnen / bey ruhigen Stunden / 
auffgeſetzte ſo Lateiniſche als Welſche 
Verſe uͤberſehen. Entbloͤdeten ſich 
auch nicht ſelbige / ſo wol unter ver⸗ 
decktem als eigenem Nahmen ber: 
aus zu geben. Känfer Jerdinand 
der Drifte war ein herrlicher 
Welſcher Poet / und isiger unüber: 
windlichfter Kaͤyſer giebt / wie in an- 
dern Künften und Wiſſenſchafften 
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alſo auch hierinnen dem Glorwuͤr⸗ 
digſten Herrn Vater gar nichts 
nad). Carl der Neundte König in 
Schweden bat feine eigne Lebens— 
Beſchreibung Reimweiſe verfertiget. 
Johann Philipp der kluge Churfuͤrſt 
von Mayntz verewigte ſich durch ei⸗ 
ne Teutſche / Poetiſche / nicht uͤbel ges 
rathene Uberſetzung der Davidiſchen 
Lob⸗Geſaͤnge. Ein gleiches thaten 
in Lateiniſcher Sprache / Landgraff 
Moritz / in Teutſcher aber / Landgraff 
Ludwig von Heſſen-Caſſel und 
Darmſtadt. Ertz-Hertzog Leopold 
Wilhelm von Oeſterreich / Hertzog 
Auguſtus zu Braunſchweig und 
deſſen Durchlauchtigſte Herren 
Soͤhne / Hertzog Wilhelm von Sach⸗ 
ſen⸗Weimar / der GardinalRichelieu, 
der Aeltere Fuͤrſt Montecuculi, Carl 
Freyherr von Gylienbielm, oben be 
niemten Carls des Neundten Schwe⸗ 
diſchen Koͤniges natuͤrlicher Se 
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und vielandere dürften / Grafen und 
Herren / fonderli in Spanien 
Welfchland/ und Franckreich / hielten 
die Poeſie vor eine Ihrer edelften Zeitz 
Derfürgungen. In unferm Va— 
terlande haben fid) die von Bibran / 
Logau / Schweinitz / Gerſtorff / nebenſt 
mehrern ihres gleichen / mit ihren 
Geiſt-⸗und Weltlichen Gedichten / ei⸗ 
nen unſterblichen Nahmen gemacht. 
Nunmehr gewinnet es faſt das An: 
ſehen / als ſolte unſer Preißwuͤrdig⸗ 
ſter Freyherr von Abſchakz den Rei⸗ 
hen ſchlieſſen / weil / wie ſich ietzt leider! 
die Zeiten anlaſſen / man die uͤberfluͤſ⸗ 
ſigen Stunden / lieber zu andern / als 
gelehrten Ergoͤtzligkeiten anwenden 
will. Weßwegen der geneigte Leſer 
ſeine Arbeit um ſo viel hoͤher ſchaͤ⸗ 
tzen / und wie einen theuren Balſam 
in Gold und Alabaſter verwahren 
mag. Ich habe nicht noͤthig / mich 
bey jeglichem diefer rare nu 
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ckeabſ onderlich zu verweilẽ / doch muß 
ich von dem getreuen Schaͤffer 
mit Wahrheit dieſes vermelden / daß 
eine durch eben dergleichen Arbeit der 
Welt gnugſam bekannt gewordene 
vornehme und hochverſtaͤndige Der- 
ſon mehr als einmal aufrichtig geur⸗ 
theilet / des Freyperrn von Abſchatß 
Paftor Fido waͤre vor ein Meiſter⸗ 
ſtuͤck aller Uberſetzungen / ſonderlich 
in den Choͤren / zu halten. Wie Er 
denn auch / als er eine lange Zeit / nur 
geſchrieben / in den Haͤnden vertrau⸗ 
ter Freunde herum gegangen / und 
nachmahls / durch den Abdruck etli 
cher weniger Copeyen / nicht viel ge 
meiner worden/von allen Liebhabern 
der Ticht⸗Kunſt folchen Benfall be 
kommen / daß man / ſo gar aus dem eus 
ſerſten Norden / Nachfrage deswegen 
gehalten. Welches denn unfern fer 
ligen Freyherrn dahin bewogen / daß 
er ihn von neuem vor die Hand ge⸗ 

| nom: 
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nommen/undineinen weit vollfom: 
menern Stand gefeßet. In wel 
chem er fich auch ist vor die Augen 
des geneigten Leſers ftellen / und def: 
fen vernünfftiges Urtheil erwarten 
darf. Wer des Adimari Welſche 
Eonneftegelefen/ wird ſich über dem 
Nachdruck / den Ihnen der feel, Srey: 
Hr. von Abſchalz in unfrer Mutter- 
fprache eingeflöflet/ / billich verwun— 
dern. Was die uͤbrigen Poeſien an⸗ 
belanget / ſo geſtehet man gantz gern) 
daß unſer Hoͤchſt⸗ſchaͤtzbarer Iren: 
herr von dem ſeeligen Lohenſtein / mit 
dem Er Lebenszeit gang vertraulich 


umgegangen/den Tittel der Mimel⸗ 


Schluͤſſel entlehnet / ſonſt aber wird 
man wohl wenig oder gar nichts ge⸗ 
borgtes in ſelbigen antreffen. Der 
geneigte Leſer bediene ſich demnach 
dieſer koͤſtlichen Fruͤchte zu ſeinem 
Vergnuͤgen. Solte Ihm aber un— 
terweilen etwas noch herbe oder 

voll⸗ 


By) 
vollfommen vorfommen/ fo beliebe 
Er zu erwegen / daß fie gleichfam von 
der Handdes Todes allzufruͤh abge 
brochen/und alfo derjenigen Lieblig⸗ 
Feit beraubet worden / die Sie vonder 
lesten Uberſehung des Lirbebers er— 
warten fönnen. Wohl⸗ und rechtge⸗ 
ſinnte Gemuͤtter werden dieſe aus 
dem Grabe des ſeligſten Frey⸗Herrn 
hervorſchieſſende Blumen / niemals 
durch ein unzeitiges Splitterrichten/ 
in Dornen oder Treffeln verwandeln; 
Mißguͤnſtige aber mögen fich vorſe⸗ 
hen / daß ſie / wenn fie etwas deroglei⸗ 
chen ins Werck richten wolten / ſich 
nicht zu erſt darein ſtechen oder ver; 

brennen/und alsdenn von unpar: 
theyifchen ausgelacht wer: 
den Dörfften. 
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O0 Mißgunſt / fere did) auff deinen 


N Schlangen s Ihrom 
Bring alle Furien aus Plutons Eiß zu⸗ 
ſammen / 

Spey Nebel / Rauch und Dampff und ungeheure 
Flammen 

Mit Gall und Wermut aus. Verknuͤpffe Schimpff 
* und Hohn. 

Schuͤtt' auff den Purpur⸗Rock der Muſen Gifft und 

Geiffer/ 


Du richteſt doch nichts aus mit deinem tollen Eyffer. 


Bedraͤnge den Parnaß / und greiff den Lorber⸗Hayn 

Des ſchoͤnen Helicons mit den verwegnen Schaaren 

Der frechen Thorheit an. Was Kunſt und Witz be- 
wahren / 

Das wird vor dieſer Wutt mehr als zu ſicher ſeyn. 

Und ſolte gleich den Schwarm ein kuͤhner (a) Faber 
führen/ 

Dos werden fie umfonft fo Fäuft als Armen rüß- 

ven. 
Die 


(a) Tanaquillus Faber de futilitate Poctices, 
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Die Ede Poͤeſie / verlacht die Barbarey: 
Was ſich auff ihren Fall und Untergang verſchworen / 
Hat bey der klugen Welt laͤngſt den Credit verlohren; 
Die Krafft des Himmels ſteht dem theuren Pindus 

bey. 

An ſeinem ſtarcken Wall und feſt gebauten Thuͤrmen 
Muß ſich Enceladus umſonſt zu Tode ſtuͤrmen. 


Vornehmlich wenn der Stand und Adel Ihn beſchuͤzt / 
Wenn ſich die Ritterſchafft zu ſeinem Vortheil ruͤſtet / 
So wird ein Goliath / wie hefftig er ſich bruͤſtet / 

Sm Augenblick geſtuͤrzt. Was von den Höhen blizt/ 
Das ſchreckt durch einen Schall der ſonderbaren Lie⸗ 
der 

Die ungeheure Brutt der groben Midas-Brüder, 


Dergleichen ſtellt uns izt der Herr von Abſchatz 


vor; 


Der Abſchatz / der den Preiß der Pierinnen meh? 
ret / 


Der Abſchatz / den man auch ſelbſt in der Grufft ver⸗ 
ehret / 
Weil ihn die Wiſſenſchafft zu ihrem Troſt erfohr. 
Sein goldner Wappen⸗Schild beſchirmt die Reih der 
Tichter 
Vor allem Uberfall der ſchnoͤden Splitter⸗Richter. 
Be⸗ 
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Begluͤcktes Em en! verehre diefen Glantz / 
Der dir izt wiederum von neuem auffgegangen; 

Vor dieſem konteſtu mit einem Bibran prangen. 

Manch Logau zierte Dich mir einem Lorber⸗Krantz. 

Ein Schweinitz und noch mehr Hochedelſte 
Poeten 

Erhoben deinen Ruhm mit ſilbernen Trompeten. 


Izt hat Dein Abſchatz Dir was ſonders bengelegt/ 

Der ſich in alle Pracht Italiens gekleidet / 

Dein Abſchatz / welcher ſich mit dieſer Koſt gewei— 
det / 

Die Rom und Grichenland auff ſeine Taffeln traͤgt. 

"Was Guarini ſingt und Adimari ſchreibet / 

Hat die geſchickte Hand den Teutſchen ein verleibet. 


Man fpiret auch zugleich diereine Froͤmmigkeit / 

Unddieverbundne Treu, die vor des Känfers Gluͤcke 

Biel heiffe Wuͤnſche thut. Die keuſchen Liebes⸗ 
Blicke = 

Sind hier von aller Glutt der Uppigkeit befreyt. 

Mit kurtzem; was alsnett und ungemein zu preifen/ 

Das Fan ung diefes Buch des Helden = Tiehters wei⸗ 

ſen. 


Nun 
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Nun Fürft der Künfte komm / und lege / was dich ziert/ 
Den Lorber und das Spiel der wohlgeſtimmten Sai⸗ 

ten | 
Mir gutem Willen hin. Es wird zuunfern Zeiten 
Ein neues Negiment im Pindus aufgeführt. 
Dein abgenüzter Schmuck und Zepter muß veralten: 
Denn Abſchatz foll das Reich der Porfie verwal⸗ 

ten. N | 
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Als 
Die Gebeine 
des Liegnitziſchen 
Foſephs und Mſſenath / 


Weiland des Hoch⸗Wohl⸗ Gebohrnen Herrn / 


Hrn. Wanns Aßmann, 
Frey⸗Herrn von rbihaß/ 
Auf Wuͤrbitz / Nieder⸗Goͤlſchau / Baͤrſch⸗ 
dorff / Petſchkendorff und Lederoſe / ec. 

Des Fuͤrſtenthums Liegnitz hochverdienten Lan⸗ 
des⸗Beſteilten und bey denen Zuſammen⸗Kuͤnfften 
der Hochloͤbl. H. H. Fuͤrſten und Stände in Dreßlaw 

Ordinär-Deputirten / 
So auch 
Der Hoch⸗Wohl⸗Gebohrnen Frauen / 


Frauen Zune’ Mreyin 


von MNbſchatz geb, von Mumd/ 
Auf Wuͤrbitz / Nieder⸗Goͤlſchau / Baͤrſch⸗ 
dorff / Petſchkendorff und Lederofenc.e. 
In der Ober⸗Stadt⸗Kirchen zu Liegnitz 
Am Sonntage Quaſimodogeniti Anno 1099. 
des Abends ſolenniter 
Zugleich beygeſetzet wurden / 
parentirete 


M.Adam Ludwig Thebefius, 


Evangel. Prediger daſelbſt. 






Anmerckung 
Des Wohl⸗ſeligen Herrn Baron von Abſchatz 
bey feinem Teutſch⸗redenden treuen Schaͤf⸗ 
fer deg Guarini, aus Ablancourts Borride 
des überfezten Taciti, p. 5. " 


au geoffe Unrecht was man "einer Copey 
(und fo auch einer Comparation) thun kan / 
iſt / fie neben dem Grund⸗Gemaͤhlde zu meifen/ 
indem fie gegen demfelben alle Zierligkeit verlies 
ret / und der Natur felbfien zwey einander gang 
ähnliche und gleiche Sachen vorzuftellen ſelten 
gelingen will. | 
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Hoch⸗ und Wohl⸗Gebohrne / 
Hoch⸗anſehnliche Trauer⸗ Verſammlung. 








On Joſeph / dem Egyptiſchen Landes-Beftell: 
ten/ hat deſſen Parentator, der heilige Geiſt / 
9 in der Pauliniſchen Lob⸗Rede an die Hebra: 
Aer / diß einige / als etwas Ungemeines ange: 
Ay) merdet: Daß er durch den Glauben geredet 
Svon dem Auszuge der Kinder Iſrael / da er 
ſterben ſollen und Befehl gethan von 
ſeinen Gebeinen. 

Welche ſonderbare Merckwuͤrdigkeit ihren Grund hatte 
in der Moſaiſchen Vorſtellung des Eydes / den dieſer Patri— 
arche bey feinem Tode von den Kindern Iſtael genvnnmen 
und gefaget: Wenn euch GOtt wird heimſuchen / fo führet 
meine Gebeine von dannen. Wie denn auſſer allem Zweifel 
auch dig leztere Begehren von hoͤchſt⸗gedachtem heiligen Lob: 
Redner hergeflofen / als welcher wuſte / was an dem fonft 
gang vollfommenen Joſeph vornehmlich ſolle gepriefen wer: 
den. Denn / wie alle feine Bater/ ſo war er verfichert durch 
den Glauben / daß er dvermahleins am erſten Ofter-Tage 
Neuen Tejtamentes mit dem aufferwerften Meßia im gelob: 
ten Lande folte lebendig und gen Himmel eingeholet wer; 
den. Darum v te er / allerlobwuͤrdigſt / daß ſeine Gebeine. 
von dannen gefuhet / und im Lande der Verheiſſung beerdi— 
get wuͤrden. 

Es iſt Feine unedle Sorgfalt / auch in der Aſche noch leben / 
und im Grabe eine Sicherheit vor fein Todten Geruͤppe har 
ben wollen. Zumahl / wo man ſich im Glauben die gewiſſe 
Aufferweckung von den Todten zuverfündigen weiß. Dep 
wegen wurde nunmehro diefe beeydete Verordnung denen 
wehmuͤttigen Drudern zu einem hoch⸗bedencklichen Geheim⸗ 
niß; ſo / daß uber 145. Jahr deffen unvergeßliche Beobach⸗ 
fung noch in vollem Andencken lebete/ als der Heer-Führer 
Iſraelis / unbeforgt wie alles Volck dem Egnptifchen Ge: 


raͤthe und andern Kofibarfeiten zueilete und fie mit nahm 
(A) 3 nur 





nur allein fich die Sorge des Gehorſatns und Erfüllung des 
Endes der Vaͤter an den Gebeinen Tofenhs vorbehielte. 

Iſt doch auch der. auffrichtige Gehorſam danefbarer Nach— 
Formen eine wahre Urſache Derer iederzeit Ehremwerth ges 
haltenen Reliquien der Heiligen / in welchem Nefpeet wir 
fie bilfich vor inviolables Heiligthuͤmer achten, Solte ie 
mand die prachtige Ausführung und Bealeitung des Leich 
nam Sofephs von 660000. Mann der Iſraeliten gefehen 
haben’ und die itzige Fuͤrſtliche Beyſetzung derer Brüder 
nach dem Tode ihres Erhalters und allgemeinen Vaters fh 
vorbilden koͤnnen / ſo bin ich verſichert er werde nicht zu ſagen 
wiſſen / welche unter beyden der andern was nachgegeben. 
Denn jene führeren feine Gebeine von dañen mit ungemeiner 
_deyotion, dieje aber falbeten ihn/und legten ihn in eine Lade 
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in Egypten mit vortrefflicher Ehre; _honoris füpremitate, | 


wie man vor Zeiten bey hohen Leichen⸗Beſtattungen zu reden 
pflegte. 


Wer weiß es nicht / was die Egyptiſche Nation mit ihren | 


Todten vor folge Ceremonien gehalten da fie vornehmlich 
auffein praͤchtiges Begraͤbniß alle das Ihrige / wenig aber 
auff einige Commoditaͤt artiger Wohnungen im Leben gewen⸗ 
det. Weßwegen zu erachten/ es werde auch diefe Funeration 


fo fill nicht geſchehen ſeyn als mit wenigen Worten fie ber | 
fchrieben worden. Die Alten geben Nachricht: Dean hatte | 


den viel Wochen lang Eoftbar balfamirten Leichnam mit ſchoͤ— 
nen Tüchern und theuren Zierrachen e sickeft/ / in einem 
trefflichen Sarge auf ein erhabenes Cattı oloris uñ dem 
gantzen Lande zur allgemeinen Klage vor Augen geleget. 


- on tandemque beatus in alto 
Compofitus lecto, craflisgue Jutatus amomis. 


Nach Vollendung deſſen habe man die amomirte Mumie des 
Hochverdienten Mannes erhoben / und fie in Finftlicher Para- 
de bigin das Königlihe Schatz- Hauß begleitet. Denn fo 
hatten es die Egyptiſchen Gelehrten vor gute befunden; weil 
fie wiſſen wolten / daß / fo bald man diefen Leichnam würde 
aus dem Lande folgen laſſen / eine fo groſſe Finſterniß geſche— 
hen muͤſſe / dabey einer den andern / auch bey — 

10: 
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Ehren⸗Gedaͤchtniß. 7 

Lichte/ nicht ſehen würde; Gewiß genug von Joſeph / ihrem 
allgemeinen Lehr⸗Meiſter / alfo unterrichtet / deme die ſichere 
Erklaͤrung folder zukuͤnfftigen Warheit nicht verborgen 
ſeyn konte. 

Schade / daß Feine zuverlaͤßige Nachricht zu finden wenn 
und wie dem ſo vortrefflichen Joſeph ſeine holdreiche Ge⸗ 
mahlin / die Aſſenath / im Tode vor ⸗oder nachgegangen ſey. 
Denn ob wohl die Schrifften heutiger Hebraͤer und die Vers 
faflung des lezten Willens der Söhne Jacob / ingleichen Die 
alte Gefchicht von der Affenath/ welche von der Hebraͤiſchen / 
Griechiſchen / Lateiniſchen endlich zur Teutſchen Sprache 
kommen / hiervon was melden wollen / fo iſts doch ohne ſon⸗ 
dern Grund. Auch wenn in der lezten vorgegeben wird / ſie 
habe laͤngſt vor Joſeph / im 20. Jahr ihrer Eher als fie 417 
Joſeph so/ Manaffe 19 / Ephraim ıs. Lebens⸗Jahre errei⸗ 
chet gehabt, Abſchied von diefer Welt genommen/ fo erweckt 
dennoch Mofes bey der erzehlten adoption der Sohne Jo⸗ 
fephs an dem Kranken: Bette Jacobs vielmehr die Gedan—⸗ 
cken / Daß Aſſenath damahls im 56. Jahr des Alters Joſeph 
noch lebhafft und nicht ohne Hoffnung erfolgenden Ehe— 
Segens moͤge geweſen ſeyn. Dannenher zu glauben ſtehet / 
weil zumahl ihr Nahme fo viel als cine Aerztin bedeutet / fie 
ſey von GOtt dem hoch⸗bemuͤhten Abrech zu einer anmutti⸗ 
gen Pflegerin gegehen / und fo lange gegoͤnnet worden / biß er 
ſich ihrer im 10. jahrigen Alter und lezten Schwachheit am 
meiſten bedienen koͤnnen. Solte auch was anders zu Jo— 
ſephs groſſem Leid⸗Weſen ſo zeitig erfolget ſeyn / wuͤrde deſ⸗ 
fen die heilige Hiſtorie,/ wie anderer kleinern Zufaͤlle der 
wunderlichen Wege GOttes an ihm / nicht vergeffen haben. 

Die gelehrte Anmerckung eines berühmten Niederlaͤnders 
vermuthet / daß die Haupt⸗ Urſache der hohen Vergoͤtterung 
Joſephs / nach feinem Tode in Egypten / daher gefommen 
weil die Heliopolitaniſchen Prieſter und Fuͤrſten / ihrer nahen 
Verwandtin / der verwittibten Aſſenath und dero beyden 
Fuͤrſtlichen Printzen Ephraim und Manaſſe / zur Confola- 
tion nach der Religiohtaͤt des Landes/ die beyden bekandten 
Staruen zu On oder Sonnen⸗Stadt / und Memphis auffge⸗ 
richtet / deren eine der Sonne/ die andere dem Mond heilig / 
(A) 4 und 
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und mit dem Nahmen Mneus und Apis, oder Ofris gezeich⸗ 
net geweſen / und hatte man dadurch gedachte beyde hohe 
Perfonen/ welche dergeftalt einander wur Eirglich überlebt 


haben müften/ in dergleichen Symbolis, zweyer an beyden 
Drten erhöheten goͤldnen / und unter diefem Bold hoͤchſt⸗ge⸗ 


ehrteften Rinder; oder wie andere wollen / eines Stiers 
und etliher Kornahren / zum Andenken des erklaͤrten 
Traums Pharao / allerdings ewig vergoͤttern wollen. 


Alleine / was braucht es ſolcher muͤhſamen Unterfuchun: | 


. gen? ch dende hier an die Worte eines zwigiger Zeit be; 
Fandten Altdorffiſchen Philologi, da ex fein Urtheil über al⸗ 
lerley dergleichen aus den Jüdischen Seribenten zuſammen 
getragene Dinge feste: Quilibet horum € tenebris Ægyptia- 
cislucem eruere fategit. Dienet ung zur Nachricht. War: 
am wollen wir im dunckeln ſolcherley Muthmaſſungen irren / 


* 


da ung bey gegenwaͤrtigem Frey⸗Herrlichen Actu darum ſo 
viel auffgeſteckte LichtKertzen in die Augen ſtrahlen damit | 
man dieje beyden vor. ung zugleich ftehenden Todten-Laden | 


zu einem unfchlbaren Zeugniffe annehme / Joſeph und Er 
nath feyn allerdings zugleich auff einmahl geftorben und be; 
graben worden. 

Mer fichet alfhier nicht den Abrech unter unfern Landes: 
Vaͤtern/ den Sophnat Pahaneach diefes Fürftenthums ? 


Weyland den Zoch⸗ Wohl gebohrnen Herrn / Seren | 
Sanns Aßmann / Frey⸗Herrn von Abfihas/ auf Wuͤr⸗ 


bis / Nie der⸗Goͤlſchau/ Baͤrſchdorff / Petſchkendorff 


und Lederoſe / des Fuͤrſtenthums Liegnitz hoch⸗ver⸗ 
dienten Landes Beſtellten / und bey denen Sufsmmen= 
Kunfften der Hochloͤblichen Herren Herren Fuͤrſten 


und Staͤnde in Breßlau Ordinar-Deputirten? Und iſt 


das nicht die wohlthaͤtige Gemahlin und ungemeine Pflege: 
rin unſeres Liegnitziſchen Herren Landes-⸗Beſtelleten / die Me- 
dica unſers muͤhſamen Joſephs / weyland die Hoch⸗Wohl⸗ 
gebohrne Frau / Frau Anna / Freyin von Abſchatzʒ / ges 
dohrne von Hund / Frau auff Wuͤrbitz / Nieder⸗Goͤl⸗ 
ſchau / Baͤrſchdorff / Petſchkendorff und Lederoſe? 
Wenn ich eigentlich ſagen ſoll wohin ich mit dieſer Ver-⸗ 


a 2 


gleichung ziele/fo iſt es der fehriffelich hinterlaſſene Eyd Ban | 
en 
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den Gebeinen dieſes unſers Liegnitziſchen Joſephs: Dem” 
nad) iſt mein Wille / wenn der treue GOtt meine Seele nach” 
feinem gnadigen Willen und Wohlgefallen aus ihrer irrdi,” 
ſchen Hutte abfodern / und sie ic) in glanbigem Vertrauen” 
auf feine geundlofe Barmhertzigkeit und das vollgultige” 
erdienft meines einigen Erlofers und Heylandes JE? 
Chriſti / jo er auch an mir nicht wird laſſen verlohren jenn/” 
fejtigtich hoffe in fein himmlifches Reich zu feiner Gnaden-” 
HGand auffnehmen wird/ daß mein verblichener Korper mit” 
einem gewöhnlichen Sterbe-Hemde und fchwargrafchenem” 
langen Rocke bekleidet / in einem doppelten und zwar den” 
oberfien Eihenen Sarg mit folgenden Sprüchen; oben” 
auf dem Deckel: Herr, ih warte auff dein Heyl; auf” 
der einen Seite: Ich bin die HYufferfichung und das Peben ;” 
auff der andern Seiten: Ich lebe und ihr follt auch) leben;” 
zuden Haubten: Hier ruhet und erwartet der feligen Er” 
fheinung unfers HErrn JEſu Chriſti / der weyland Wohle” 
gebohrne Here Hanns Aßmann / Frey⸗ Herr von Ab=” 
ſchatz der jüngere’ des Fuͤrſtenthums Liegnitz gewefener” 
Landes: Beſtellter; zu den Fuͤſſen: Im HErrn verfchieden/” 
den Tag / das Jahr und Alter bezeichnet: Ohne alle andere” 
Pracht und Zierrath / zur Hoffnung der Freudenreichen Auf” 
erſtehung / eingelegt werden ſoll.“ Und wäre mir erlaubt 
die Trauer⸗Decken von beyden Leichen-Raften abzuziehen / ſo 
wolte ich in Gegenwart fo hoher Zeugen gar zuverſichtlich 
erweifen/ daß diefes lezte Begehren/ vorgefchriebener Maf- 
fen / und an dem Sarge der neben »fichenden wohlfeligen 
Frauen Gemahlin in gebundnen Reym⸗Zeilen / auff einerley 
Art jey erfullet worden. 

Mir wuͤrde auch gang leicht zu behaubten ſeyn / daß des 
Egyptiſchen Joſephs und Aſſenath Sarge eben mit derglei- 
hen Inferiptionidus auff dem damahligen Trauer-Gerüfte 
geftanden. Denn das war der heiligen Patriarchen ge: 
woͤhnlicher LeichenText / welchen Mofes gleihfam an den 
Sargdes Vater Iſraels angeichrieben/ bey Erzehlung def 
fen Todes, nemlih: SERR ich warte auf dein Heyi. 
Und fo redete felbterim Tode / wie er von feinen Geiſt volien 
Ahnen unterrichtet wars deſſen ex auch bey feinen Nachkom⸗ 

5 mei 
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MR a = 
men zu gleicher Glaubens⸗Folge fich verfahe. Um was war 
es ihnen allen fonft zu thun als um die Aufferſtehung 
und des Keben? Weßwegen fie in Canaan durchaus vers 
langten begraben gu werden. 

Nachdem aber hiervon ein mehrers foll geredet werden/ 
fo fen es indeſſen genug/ wenn wir wiſſen / daß / 

Was hier zu ſehen iſt / und wir zu lefen haben, 

Heiſt: Joſeph wird — mit Aſſenath begra⸗ 

ch. 

och⸗geſchaͤzte Anweſende. Ihre vornehme Beglei⸗ 
tung und Hoch⸗anſehnliche Gegenwart machet dißmahl die: 
fen Raum unſers GOttes⸗Hauſes zu einem Caſtro Doloris. 
Diefe Solennien [ofen nicht nur die Hoc): leideragende 
Drauer⸗Verſammlung / ſondern auch unfere gefammte Stadt 
amd das loͤbliche Fuͤrſtenthum herzu / mit Thraͤnen zu erfah: 
ren’ was für einen Riß der HErr unter uns gethan. Unſer 
Iſrael wird furchtſam / was num nach Joſephs Tode erfoß 
‚gen werde. Und fo beweinen wir diefen Fall durch die an 
hiefiger Stätte angeſtimmten Rlage-Fieder, Unſere Stadt 
und Daterland el gar wenig ſolche Begebenheiten? 
darum iſt auch gegenwärtig ſchmertzliches Vorhaben ein um 
fo vielmehr extra-ordinäirgg Leid⸗Weſen. 

Wer mitleidig ift/ der wolle zu feiner Confolation an dies 
ſem Trauer⸗Geruͤſte | 

Was Bares fehen und was Rechtes leſen. 

Zwey Saͤrge auff einmahlfchen und in felbigen zwey vers 
ehlichte- im Tode unzertvennte Hertzen ıft wes Rares / 
welches wohl viel taufend Ehe⸗Hertzen wünfchen aber fo 
glückjelig nicht erlangen koͤnnen. Die Eheliche/ oder auch 
en vertraute Freundſchafft / qualmet zwar insgemein mit 

alomo: Wo mein Schatz iſt / da ſey auch mein Hertze! Ar 
ber es muͤſſen nur Abſchatziſche Hertzen ſeyn / an denen en 
erfuͤllet wird. Und ob ein dem David in getreuer Fieber als 
mie angetreneter Ithai / fich verſchweren wolte / fo wahr der 
HErr lebe / und fein Herr Koͤnig / an welchem Orte fein Here 
König ſeyn werde / es gerathe zum Tode oder zum Leben / N 
wolle er / deſſen Knecht / auch ſeyn / ſo muß es doch darum * 

geſche· 
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geſchehen. Ihrer viel mäffen es vor ein Gluͤcke ſchaͤtzen / 
wenn ſie nur noch andie Seite ihrer Ehe⸗Gatten / oder in ein 
Grab vermableins mit ihren Geliebten gelangen Fonnen ; 
wo fie geftorben/ auch ſterben und wo fie begraben worden / 
auch begraben werden mögen / wie Davids/ des Königes/ 
Elter- Mutter wuͤnſchete / ob fie es fihon fo bald erfuͤllet zu 
werden nicht hoffen dörffen. Aber zugleich zuff ſanfftem 
Todes Bette / natuͤrlichem Lauffe nach / fterben/und zugleich 
ordentlich und herrlich begraben werden / iſt über alle Rari⸗ 
taten. 

Wir werden deßwegen dem zu Ende gehenden itzigem Se- 
eulo ein fonderbares Merr& zeichen beyfügen/ maſſen folcher 
Fälle auff dieſe Zeit / zumahl in unferm Lande meines Wiſ⸗ 
— wenig anzutreffen ſind. Unſerer Polniſchen Nach— 

arn einer zu Frauen⸗Stadt / herberget in ſeinen Trauer⸗ 
Binden ein einiges Exempel von zwey alten EheGenoſſen / 
die ſich Chriſtlich zu erblaſſen unterredet / Sterbe Kleider an⸗ 
gezogen / neben einander niedergeleget / und Anno 1613. auff 
hl Alien Der Fuͤrſtliche Superintendens zum 
Brieg / bey den Zeiten damahligen Piaſtaͤiſchen Landes Fürs 
ſtens ⸗Hertzog Georgii Nom. Kayferl. Majeſt. geheimten 
Raths / Cammerers und Oberſten Haubtmanns des Her: 
zogthums Ober⸗und Nieder-Schleſien / meldet in der Leich— 
hochgedachten Hertzogs / daß ſelbter von feiner 
Fuͤrſtlichen Frau Gemahlin als er fie bey ihrem Sterbe; 
Bette befucher/gebeten worden / ihr eine Bitte, die fie an ihre 
thun wuͤrde / nicht zu verfagen/ alsdenn wolle fie deſto williger 
fierben; und da der Wehmutesolle Hergog mit ja geant- 
wortet/ wofern die Bitte zu gewähren in feinem Vermögen 
ſtuͤnde; fo habe fie ſich ausgelaſſen: Sie begehre/ daß Ihro 
Liebden mit ihr ſterben wolten. Worauff abermahlige Ant 
wort erfolget/ er ſey bereit mit Derofelbten zu fterben/ wenn 
es GOttes Wille auch) alſo ſey. Und müfe man fich verwun: 
dern / daß innerhalb 8. Wochen Anno 1664. beyde Fürftliche 
Perſonen abgersdeter Maſſen einander im Tode gefolgek. 
Vor 12. Jahren am s. Yuniz/ Anno 1687. machte der in hiefts 
gen Fürftenthümern hucyrenomirte Kayferrumd Königliche 
Rittmeiſter Herr Conrad von Sad und Damßdorff Here 
gu 








zu Kaufung und dem Koͤnigl. Pfand Schiuns⸗ Altenburg / 
ein gleichmaͤßiges Valet durch einen geſchwinden Tod im 74. 
Jahr feines Alters / deſſen Ehren⸗volle Ehe⸗Liebſte / Frau An— 


na gebohrne von Zedlitz / ſolche angenehmſte Schickung GOt⸗ 


tes / da fie ſchon 14. Tage gekrancket / mit dieſen Worten bewill⸗ 
kommete: ch dancke GOtt / der mein Geber erhoͤret und 
mich ſehen laͤſſen / wie mein Ehe⸗Herr geſtorben / ven ich/mei; 
nem ſteten Wunſche nach / bald folgen will. Deſſen ſie auch 
nach 27. Stunden gluͤckſeligſt gewaͤhret wurde. Und nun 
liegen izt in Liegnitz zu unſerer unverſehenen Ehre derglei— 
chen Seltenheiten vor Augen. Wir zeichnen uns billich den 
22. Aprilis vor den Wohl⸗ſeligen Herrn Baron mit dem nota 
bene Davids: Des Gerechten werde nimmermehr vergeſ— 
ſen / und den 24. folgenden Tag zum Andencken der himmlifch- 
erfreueten Frauen Baroneffe mit dem Aſteriſco Daniels: 
Sie leuchterwie die Sterne immer und ewiglich. 

Wird iemand forthin im Plutarcho von der bey denen E— 
önptiern befandten und vielleicht biß an Joſephs Zeiten al: 
ternden Gefellfehafft ru, avvamaSynrzovru ; Der mit einander 
Sterbenden/lefen/ der vergeſſe unfers Liegnitziſchen / ſo gar 


dem Egyptiſchen Joſeph und Aſſenath nach-ahnenven raren | 
Erempels nit. Hingegen verzeihen uns alte Nationen’ | 
telche iemahls was Ungemeines ben fi geruhmer/ daß wir 


dißmahl ihre wunderwuͤrdige Raritaͤten nur obenhin anſe— 
hen. Selbſten die admirablen Erfinder der kuͤnſtlichen Sel⸗ 


tenheiten in Londen / zu Paris / und wo fie fonften leben; der | 


gelehrte Cattin , hocherfahrne Hevel , weitberuhmte Löwen: 


bock / Boyle in Londen / Gverike zu Magdeburg / Papinin 


Marpurg /Meretto, Kunckel / dünden uns nichts Nares zu 


haben vor uns. Denn fo übergroß die Kunſt ütfelig zufter- | 


ben’ vor allen Kuͤnſten/ um fo vielmehr eitimiren wir das 
Gluͤck ehelich  unzertrenne und felig zu fterben. i 

Als der in Leiden über dem gewiß ungewöhnlich ſchoͤnen 
Abſchiede der unvergleichlihen Maria / Königin in Groß: 
Britannien/ mitleidende Spanheim / deßwegen feine Klage 
Rede hielte/wuſte er wie A Regentin mit ihrem 
allerliebſten Herrn Gemahl fich zuleze unterredet hatte/ und 
da fie keine Rechnung lager mit ſelbtem zu A er 





En u 
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zugleich mit ihm ing Grab geleget zu werden / ſich machen 
doͤrffen / endlich dieſe großmuͤttige Worte gebrauchet: Vale, 
mi Gvilielme, ac viveintemerati noſtri conjugii memor, do- 
| nec Te mihi,aut me Tibi,fors Tua reddiderit. Nec plane mo- 
rior, dum utriusque noftrum totam imaginem poflides. Tu 
unus, exisque vivus mihi tumulus quovis Mauſolæo, quavis 
mole ſanctior & honoratior. Iſt ein Zeugniß / daß diß all⸗ 
gemeine Final auch die Groſſen in der Welt fi muͤſſen gefal⸗ 
len laſſen wenn es zum Scheiden koͤmmt / wie fehr fie einan: 
der lieben. Aber weit glückfeliger waren unfere Abfchied: 
nehmenden Abſchatziſchen Ehe / und Ewigwertrauten. Der 
unberſehene Hingang des durch den Schlag-Fluß erſtumme⸗ 
ten, und nur noch mit den Angſt-vollen Augen redenden 
Herrn Barons, zudem Kranken Berte der Fran Gemahlin 
war / als wie wenn der Todte einen Sterbenden befuchen/und 
die Troſtloſe dem Erſchrockenen Mutt einreden folte, Die 
tieff⸗geholten Seuffzer und die damahls ein wenig bewegte 
Hand gaben zu verftehen/ daß die höchft-elende Frau Baros 
neffe zu gleicher Freude und baldigen Geniefjung ewiger 
Ruhe inviiret wuͤrde / welches fie auch mit fehr beweglichen 
Worten zu rühmen wuſte. Deffen allen wir / die ſolches 
wehmuͤttig angefehen/uns ewig erinnern werden. 


Es konte doch auch dergleichen Tugendvolle Ehe Frau 
num nicht mehr leben denn das Leben wurde ihr mit ihrem 
fierbenden Ehe-Herrn genommen. And daß felbter feiner 
Tod⸗ſchwachen Frau Gemahlin biß hieher in Kiegnig nach— 
gezogen / war die Urſache / weil er wuſte / daß wenn fie fterbe/ er 
zuvor in ihr ſterben muͤſſe. Sie war feine andere Seele / 
denn fie liebte ihn / fo viel ihr moglich warı und das war die 
Flamme / womit feine in ihr lebende Seele genähree wurde. 
Alles / was an ihr war / muſte zu feiner pie dienen/ darum 
konte fie ihn nicht alleine laffen. Sie hatte ihre Strahlen 
der Ehre und Glückfeligfeit von feiner Sonne, darum erblafs 
ſete fie/ als er verbliche/ und verlohr ihr Alles bey dem Ver⸗ 
Infte feines Lebens. So / wie fie chemahls in Rauffe bey er- 
fier Vermaͤhlung gefprochen hatte: Ich will mit diefem 
Manne / alſo redete fie biß ins Grab, 








Indi- 


14 Freyherrlich Abſchatziſches 


Indivulſa tibi quondam & fidiſſima conjux, 
Ut fuit in thalamo ſic erit in tumulo. 


Ihr beyden anſehnlichen Archen / Ihr ſeyd Joſephs und Aſ⸗ 
fenatl) I gang Iſrael begleitet euch heute mit unzehlbarer 
Frequentz aus Egypten ing gelobte Land. Und ob wohl 
vorgeiten Rubens Sarg, Judaͤ Kaften und anderer Water 
Leichen Behaͤltniſſe / iegliches bey feinem Stamm auch mit 
fortgeführet wurden / ſo blieb doc) Joſeph die Ehre alleine, 
neben der Lade des HErrn begleitet zu werden. Wovon die 
Juͤdiſchen Neligioas- Bücher melden: Es wäre die Lade der 
Zoͤttlichen Majeſtaͤt und Joſephs neben einander daber ge: 
tragen worden / und wenn Fremde / Die da ım Volck des 
HErrn immer ab und sugiengen/gefraget/ was diß vor Ka⸗ 
jten waͤren hätte man ihnen gefager/ fie waren GDttes und 
Joſephs / und daß man folches thue / gefchehe/ weil GOtt in 
feiner Lade dasjenige ſchrifftlich liegen hatte’ was er uns in 

er Welt zu thun befohlen; und in der andern fey auffgeho; 
ben ein Mann / der / zn einem raren Exempel / das / was GOtt 
dorten befohlen / Lebenslang in acht genommen. 

Ich weiß nicht / welcher unter dieſen beyden vor unfern Nırs | 
genſtehenden Saͤrgen vor eine Lade des HErrn zu achten 

ey. Beyde Hertzen der Wohlſeligen liegen unzertrennt 

eyſammen / als in einem Sarge / und in beyden Saͤrgen ru⸗ 
het auch zugleich der mit ihren Hertzen biß ins Grab durch 
den Glauben vereinigte HErr der Herrligkeit: Darum find 
fie ohne Zweifel wuͤrdig als Laden GOttes / neben einander 
getragen zu werden. Sehen doch auch alle unfere Sarge 
alivaus. Wer mit feinem Goel fchlaffen gehet/ der lieget 
gewiß jo gutt als Aarons⸗Rutte und die Manna-Gelter felb: 
% ander Seite des Gnaden⸗Stuls / und reifet auch den Ge; 
beinen nach / mie Chrifto in Abrahams Erbtheil durch das 
einfame Land diefer irrdiſchen Warten. 

Allergluͤckſeligſtes Paar im Leben/im Grabe im Him⸗ 
mel! von Gott alſo zuſammen gefuͤget / damit fie auch durch 
den Tod nicht möchten gefihieden werden. Raro felicitatis 
domeſticæ exemplo, ut, qui concorditer vixerant, eodem mo- 
mento ad Deum migrarent, ne alter füperites alterum lu- 
gete 
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gere cogeretur, vie Thuanus von Alberti, Marchionis Bran- 
deb. und feiner etliche Stunden nachfolgenden Gemahlin 
Zode geredet. Sie haben nun erfahren / was morte foriata 
mori heiffe, nad) Senec« Meynung / und wie gluͤckſelig das 
Grab der Verliebten za, G:rzvron, zweyer unter den edelfien 
Roͤmern / zu achten geweſen. Quodque ubi idem eſt & maxi- 
mus & honeltitlimus amor, aliquando prxMet morte jungi, 
quam vitadifrahi. Von ihnen ruͤhmet der Roͤmiſche Ora- 
tor mit Recht: Omnia preclara,omniarara. Sie häften kei⸗ 
ne erwuͤnſchtere Gelegenheit finden moͤgen / ſich noch einmahl 
irrdiſch zuwermählen und in das Ehe Bette eines gluͤckſeli⸗ 
gen Endes zuſammen zu liegen / als eben zu itziger Zeit / welche 
durch das hoͤchſt/begluͤckte Königliche Beylager Der Aller 
Durchlauchtigſten Majeſtaͤten / unſers Allergnaͤdigſten 
Teutſchen Joſephs / mit deſſen Allererwehlteſten Amelie. 
admirabel gemachet / und zugleich unſer Vaterland / beyder 
Koͤniglichen Majeſtaͤten allerunterthaͤnigſtes Erb⸗Land/ zu 
verwunderungs⸗vollen Gluͤckwuͤnſchungen geleitet wird. Sie 
bleiben wohlunvergeplich in unferm Andenden/ und diejeni— 
gen/ an welchen auch die zukuͤnfftigen Secula was Rares uͤ— 
berlebt/ erlebt und gefehen Haben werden. 

Wolten fie nur) Hochgeſchaͤzte Anwefende / erlauben / 
daß ich diefe Leichen⸗ Tuͤcher abnehme / ſo würden fie zu noch 
mehrer Vergnuͤgung alſofort auch 

Was Rechtes leſen. 

Die Geiftwollen Inferiptiones auff beyden Saͤrgen / eines 
Theils in der Mund Art des heiligen Geiſtes/ andern Theils 
in eben ſolcher / doch mit Poetiſchen Worten / vorgeſchrieben / 
I Merckmahle des hohen Joſephiſchen Geiſtes unferer 
elig Verblichenen. Dero vieljährige Lebens Experientz 
fie zu folchen Chriſten gemachet / die von ungemeiner Extra- 
ction waren. Was andere nur aus Allermanns Cifternen 
heilfamer Erinnerungen und geitliher Troͤſtungen fchöpf 
fen/ das fucheten fie felbiten bey ver Duelle des göttlichen 
Mundes/ mit beftandiger Anruͤffung daß der HERR des 
Himmels ihnen den Reichthum ferner Erkaͤntniß geben wol: 
le. Und fo denn koſteten ſie an den Saͤfften goͤttücher Tu 
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heit fo lange / biß fie die Seel erquickenden Kraͤffte ſelbſten 
ſchmecketen / welche ihrer Kehle ſuͤſſe wurden. Es war ihnen 
augebohren ans Sterben immer zugedencken darum funden 
fie unter allen Bibliſchen Todes-Ergögligkeiten/ vornehmlich 
den zu feinen Batern fid) verfammlenden Vater a) und 
mercketen ſich deſſen Todes. Seuffjer: HErr / ich werte 
auff dein Heyl. Solefen wir auffder Decke diefer beyden 
Särge. Könte wohl ein inhafftirter Jofeph was Großmüts 
tigers an die Thur feines, Gefaͤngniſſes geſchrieben haben / 
womit er fo wohl ein Bekaͤntniß von der Religion feiner Bär 
ter / als auch ein Zeugniß feines itzigen Vertrauens zu GOtt / 
auffweiſen wollen? Und ein von Geburt an in Suͤnden biß 
in den Tod gefeſſelter Chriſt ſtellet ſich diß Memoriale billig 
an die Thuͤre feines Lebens’ und ſaget mit groſſem Geiſte: 
EMErr / ich warte, 

Unſere Geifbvolle Sterbenden wolten hiermit zeigen / was 
fie von ihrem Grabe hielten / an deſſen Thuͤr fie ſolche Worte 
anzeichneten/ meynende/ diß fen das Warte Zimmer / darin: | 
nen es niemanden zu lang werden Fonne/ zu verziehen’ biß | 
die Stunde komme / auffzuftehen vom Schlaf / wenn die 
Macht vergangen und der Tag des ewigen Heyls herbey 
fommen. | 

Im Alten Teftamente war der Glaube an Chrifium nichts 
anders als ein Warten auff das Heyl GOttes / den Schilo, | 
der dafeligmachen Fonte. Db gleich ihre Hoffnung fich big | 
ins Grab verzog / fo wurde dennoch fold Glaubens volles 
Warten ihnen gerechnet zur Gerechtigkeit. Sie fagten: | 
Sb mich der HErr gleich todten wuͤrde / will ich Dennoch auff 
ihn hoffen. Darum der Sohn GOttes auch defiderium 
gentiun, und die Gläubigen, Wartende auff den Troft Iſta⸗ 






ch 
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„benen ſelig. Welches allerdings mit dem hernach dem Mofi 
in Midian geoffenbarten Rahmen des HErrn / des ſeligma⸗ 
chenden Schilo, überein kommt. 

Solche heilfame Uberfchrifften zieren unfere Grabes⸗Thuͤ— 
ren / wenn es heiffet: HErr / ich warte. Denn darum find 
wir allda mit Leib und Scel annoch in Ratu mortis, im Lande 
der Todten/ wie der prophetifche Evangeliſt des Alten Teſta— 
ments; oder auch unter der Herrſchafft des Todes/ wieder 
SHeyden-Lehrer weiffaget. Wir warten im Grabe/ ob wohl 
der Seelen nach allbereit in prima fola der Seligfeit/ den: 
noch) auc) auff unfers Leibes Erlofung/und werden von GOtt 
getroͤſtet eine Fleine Zeit Gedult zu haben biß daß vollend 
herzu kommen moͤgen unfere Mitknechte und Brüder / wie 
dem Theologo bey Offenbarung des fünften Siegels gezei— 
get wurde. Dievollfommene/ endliche und ewige Seligkeit 
iſt dem gantzen Menfchen und nicht allein der Serien verheif: 
fen. Selbte Seligkeit ift das hoͤchſte Gutt des Menſchen / 
welches alie Begierde und Derlangen ſtillet / daß/wer es hat / 
nichts andersmehr begehren fan. Nun haben die Seelen 
noch nicht alles Gutte / ſondern noch viel im Verlangen. Ob 
fie gleich ſchon ſelig / fo haben fie doch noch nicht das völlige 
Ende der Berheifjungen GOttes / da fie nicht allein, fondern 
auch die Leiber zugleich gekroͤnet werden’ und das Angeſicht 
GOttes anfchauen follen. - Welche aber GOtt von Anger 
fiht zu Angeficht ſchauen / die haben alles in allem / lehret des 
Herrn Apofiel. Darum heiffet es von denen abgeſchiede— 
nen/ aber annoch wartenden Seelen: Wir find zwar fihon 
GOttes Kinder und allbereit ſelig / aber es ift noch nicht erz 
ſchienen was wir ſeyn werden. Das wiſſen wir aber/ wenn 
es erfcheinen soird/ (oder wie der Sprifche Dollmetſcher es 
giebet / wenn er felbit erfcheinen wird/) daß wir ihm gleich 
AH Denn wir werden ihn fehen/ wie er ift. Es 
ift billig / ſchrieb pm vor 800. Fahren ein andächtiger 
Mann’ daß die / ſo in Leib und Seele GOtt gedienet/ au 
zugleich an Leib und Seele die Gnaden Belohnung empfan; 
gen. Darum follen wir die Vollkommenheit erſt in der Auf 
ferftehung erlangen. Eben nn die Söhne vom Se 
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kommen und zu ihrem Vater ſagen: Wir haben gearbeitet 
heute / haben des Tages Laſt und Hitze getragen / es iſt Zeit / 
daß du uns erquickeſt: Und der Vater ihnen antwortet / gez 
duldet euch noch ein wenig / biß alle eure Bruͤder zuſammen 
kommen / welche gleicher Weiſe arbeiten / jo ſollet ihr mit ih⸗ 
nen gantz voͤllig eſſen und ſatt werden. 
Diß heiſt / ich warte. Aber was vor ein Seyl? Darduff 
antworten die zu beyden Seiten der Saͤrge angezeichnete 
Schrifft⸗Spruͤche / in welchen der auch im Grabe uns zu bey⸗ 
den Seiten kraͤfftig bewahrende Seligmacher felbften redet: 
Ich bin die Aufferſtehung und das Keben, Ingleichen: 
Ich lebe / und ihr ſolt audy leben, 
Wer hierinnen den Balſam der Gebeine Joſephs und Aſ—⸗ 
ſenath nicht reucht / womit fie im Glauben perfumiret ſind / 
der muß nicht voͤllig unterrichtet ſeyn in goͤttlicher Weißheit. 





Hier iſt eben das Heyl / auff das er wartet / ausfuͤhrlich ge⸗ 


machet. Der Ich / der da iſt / der da war / und der da ſeyn 
wird. Der JEſus Chriſtus/ welcher it der Anfang und der 
Erfigebohrne von den Todten / in welchem alle lebendig ge; 
macht werden / gleich wie ſie in Adam alle fierben: Der iſt 
ſchon izt unſerer Haut und Gebeine / Adern und Sleifches/ 
Bewahrer / Aufferwecker / Lebendigmacher. Er wird ums 
ans der Erden aufferwecken / und wir werden nit dieſer Haut 
umgeben werden. Er bewahret alle unſere Gebeine / daß 
deren nicht eines zerbruchen wird. Lind dieſe Gebeine wer; 
den wiederum zuſammen kommen / ein jegliches zu feinem 
Gebeine/und werden Adern und Fleiſch dranff wachfen/ und 
mit Haut uͤberzogen werden/und der Wind des HErru wird 
darein blaſen / daß fie lebendig werden. Wie ehemahls def 
fen Borbild im Prophetiſchen Sefichte gezeiget wurde, 
Uns wundert num wicht / warum Joſeph ſo forgfältig vor 
feine Gebeine geweſen / dag fie dermahleins mit von dannen 
geführet wurden ins Land der Verheiſſung; es war ihm um 
den in Fünfftigen Zeiten berühmten Joſephs Nahmen zu 
thun. Denn das Heyl der Welt ſolte ſeinen Auffenthalt in 
dem Hauſe eines Joſephs und ſeine Ruhe in dem Grabe ih 
Jo⸗ 
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Joſephs finden. Was iſts anders / was heutiges Tages zu 
Serufalen fo viel curioͤſe Chriſten mit groſſer Andacht befuz 
chen / und mit vielen Præſenten berhren/ als das Grab, ob 
nicht des Egyptiſchen / Dennoch/ zu mehrer Verwunderung / 
eines recht glaubigen Joſephs. Wie mancher groffer Fuͤrſt 
hat fich gluͤckſelig geſchaͤtzet nur die Steine von diejem Felg 
zu kuͤſſen ſelbten Grabes / welches Joſeph erbauet JESUS 
aber der Sohn GOttes und Maria’ zum Grabe und Dre 
feiner Aufferſtehung im Tod und Leben erwehler hat. Und 
wer war der Aufferweckte anders / als ein Joſeph / der da fage 
te / wie jener ehemahls: Gehet hin zu meinen Brüdern und 
ſagt / ich lebe. Einerley Geſchichte / nur zu unterfihievenen 
Bein iſt es wenn die erſchrockenen Bruder die Stimme ih: 
res Erloͤſers hören: Ich lebe / und ihr folt auch leben. Bey: 
de Rahmen JEſus und Joſeph / haben faſt einerley Nach— 
druck / und ihren Hebraifchen Urfprungaus der Wurgel des 
Heyls. Darum waren fie Heylande / jener im Vorbilder 
feines Boldes ; diefer in Vollkommenheit / der gangen Welt. 
Und fo unmöglich es jenem war/ da er in Egypten zu Ehren 
kam feiner Brüder in ſchweren Zeiten zu vergeffen/ fondern 
er nahm fie zu fihrund gab ihnen das befte and ein; eben fo 
wenig Fan es dieſer über fein Derge briugen/unfer in dem 

Tode nicht zu gedenken. Wir fprechen: 

Er wird mich doch zu feinem Preiß 
Aufnehmen in das Paradeiß/ 
Des Elopff ich indie Hande. 

Was meynen ſie / Hochzuehrende / wenn die Poflerifäf 
dieſe Saͤrge in ihrer Grufft dermahleinſt zu ſehen befömmt 2 
Wird ſie nicht ſagen; Sie find Joſephs. Wer JEſum/ die 
Aufferſtehung zur Rechten und das Leben zur linden Hand 
hat / der ruhet wie Joſeph in Sofephs Grabe. Sch überlaffe 
höheren Perfonen / welche mit unferm wohlfeligen Herren 

Landes; Deftellten vertraulich gelebet/ das ilecheil von dero 
raren Dualitäten und vortrefflihenMeriten. Weil ich ar. 
ber die Gnade hatte/ bey deſſen und Frau Gemahlin Issten, 
Krankheit und Tode als — auffzuwarten / fo ir: 
/ B) 2 i 
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ich num mit Nechte vor dem Angefichte GOttes auch ruͤhmen / 
was ich Köbliches gefehen und gehöret. Da war eine ums 
ſtaͤndliche und offenhertzige Bereitung zu einem ſeli⸗ 
gen Ende / au Bande Derfohnung mit allen Beleidigten/ | 
zuverfihtlicher Glaube an FEfum Ehriftum den Erlofer der | 
Welt ungezweifelte Hoffnung der Anfferwerungszum ewi⸗ 
gen Leben/ und daher eine freudige Begierde auffgelöfet zu 
werden. Es hinderte den bigher wohlverfuchten Herrn Ba- 
zon der unverfehene Schlag⸗Fluß / und die daher entjtandene | 
Sprachlofigkeit nicht, fein Heyl um fo viel enfriger im Herz | 
zen zu ergreiffen und ſich mie feinem Erlofer in Buffe und 
Glauben inniaft zu unterreden. Wie denn was zu jagen 
Feine Mögligkeit war die Augen-Wincke beftätigen/ un die | 
ſtets gefaltenen Hande allen Umſtehenden deutlich erflaren 
muften. Sp ſchlieff er auch ein. Was dagegen die anfang: 
lich hochbeſtuͤrzte / noch vor Abends zum Tode difponirte/ fol⸗ 
gends in Gebet und GOtt⸗ergebenſter Gedult / nach genoſſe⸗ 
nem allertheureſten Pfande der Vergebung ihrer Suͤnden 
und Verſicherung goͤttlicher Gnade in dem heiligen Abend⸗ 
mahl / wohlvernuͤnfftig erblaſſende Frau haroneſſe vor er⸗ 
wuͤnſchte Bezeugungen eines allerſeligſten Endes mercken 
laſſen ift nicht gquszuruͤhmen. 
Ich bin / vermoͤge goͤttlichen Wortes / allzugewiß / daß die 
zun Haubten nun auch leſens⸗wuͤrdige Zeilen nicht anders | 
denn gang wahr find. Nemlich: Es ruhen allhier und 
erwarten der feligen Erfcheinung unfers AErın IE⸗ 
Tu Chrifti / der weilsnd Wohlgebohrne Herr Aanns | 
Aßmann / Frey⸗Herr von Abſchatʒ der Jüngere / des 
Fuͤrſtenthums Kiegnis gewefener Landes⸗-Beſtellter: 
So aud) die weilsnd Wohlgebohrne Frau Anna/Frey⸗ 
in von Abſchatz / gebohrne von Hund; denn alles diß iſt 
von Joſeph und Aſſenath / nach dero hohen Geſchlechte und 
Amte geredet. 
Mir folte es Feine fondere Mühe machen / zu erweiſen / daß 
die Rahmen Yofeph und Afenath unferm Frey-Herrlichen | 


Nahmen gang gleiche lauten. Ich wolte Abrech, Ab ar 
pıS ii 
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Apis und Ifis, welches ſo viel ſeyn ſoll / als Iſcha (mit derglei⸗ 
chen Worten wurden ermeldte hohe Perſonen in Egypten 
tituliret/) in Hebraͤiſchen Buchſtaben zuſammen fegen/ und 
gehoͤriger maßen eintheilen / ſo ſolte mir das Wort Abſchatz 
gar fuͤglich heraus kommen / und die Aehnligkeit mit dem 
Hebraͤiſchen Joſeph und Aſſenath um fo viel bekandter wer; 
den. Wer weiß auch, wie unfere alten Teutfihen den Nah— 
men Abſchatz vor Zeiten mögen ausgejprochen haben’ und 
wie fie zu ſelbter derivation gefommen? Maßen befandt/ 
daß diß Geſchlechte fchon vor fünfftehald hundert Jahren 
bey damahliger allhiefigen Tartarifchen Schlacht und bey 
unſern allerältiften Kandes-Firften in hoher ERim geweſen. 
Es geben auch beyderfeits Wappen fo wohlderer von Yb= 
ſchatz / als aud) derer von Hund / zu vermutten / daß dieſe 
Familien vielleicht wie damahls gewoͤhnlich / mit Boleslao 
aus Polen / oder alſofort mik Hedwig der Frommen aus 
Meranien und Italien/ dem alten Helden-Fande/ ehemahls 
in dieſe Gegendentransferirefmworden. Willmir aud) hier: 
mit die Gnade ausbitten / vorzutragen/ ob nicht fie beyders 
feits/ Hoch⸗anſehnliche Familien, fo gar den Joſeph in Eay: 
pten zu ihrem Anherrn belieben wolten. Selbter erzehlet 
in feinem befandten Teftamente/ wie die Iſmaeliten / als er 
unter fie verkaufft geweſen / ihn gemeiniglich ihren Schag ge; 
nennet / welchen Rahmen er hernach wohl behalten und A- 
pis oder Abrech, der Schatz Egyptens / gleich als wie, kurtz 
ausgeſprochen / Abſchatz genennet worden. Und wird von 
Gelehrten ein gewiffer Arabiſcher Scribene angeführet/ wel: 
her meldet / Joſeph habe zum König Pharao gefaget: Sege 
mich über den Schag des Landes; und fo bald ſolches gefche: 
hen / habe man ihn deßwegen Apis,id eit Bos,und quali opti- 
mum Agricolam , den beften Haußhalter und den Schaf; 
Meifter genennet/ bey Leben; nach dem Tode aber/ Serapis 
oder Sarapis (der Fuͤrſt Apis) auch wohl Sorapis (den Raften 
Apis) von den Schag-Kaften und Korn⸗Haͤuſern des Lanz 
des. Denn alle Gluͤckſeligkeit und Schage Egypti eigneten 
dieſem So zu / aus welhem Rahmen Joſeph auch 
urtz und nad) Egyptiſcher — Wort A- 
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pis herflieſſen foll. Ita Joſephi nomen immutarunt in fäcris, 
ut augullius videretur Numen, fagen die / ſo von der Egyptier 








Abgottereyengefihrieben. Andere / welche ihn Ofris nen» | 


neten/hatten ihr Abſehen auff fern Amt und fagten/er fey der 


Egyptier Mund und Auge / Os und Iris, a — wie ſie ſol⸗ 


che Worte erklaͤren. Man hatte ſonſt vorhin ſchon in dieſem 
Lande zu Heliopolis den Mneus, das Bild eines Stiers / den 
fie auch Oſiris nenneten / und den Mizraim / desChams andern 
Sohn /welcher vor Zeiten unter ihnen beruͤhmt geweſen / be; 
deutete; Joſeph aber zu Memphis und ſein Bild hieß man 
itzo Apis oder Oßris den Juͤngern / gleich als wie die Inferi- 
ption des Sarges allhier von Abſchat dem Juͤngern redet. 


Und wofern heutiger Gelehrten Muttmaſſung richtig iſt daß 


von Pharavı nach der Hebraͤiſchen Sprache / der Rahme Ba- 
zo, ein Freyherr / feinen Urſprung habe / ſo klingts ſehr wohl / 
wenn Joſeph / als wie Pharao geehret / und daher in Egypten 
on Zweifel fo gut/ als; der Baron Abſchatz / genennet 
woiden. 
Die Durchlauchte Affenach war eine Tochter von der Al- 
teſten Familie des Egyptiſchen Adels/und glaube ich / aus dem 
Haufe Anubis,der ein einiger Sohn war des Typhon und der 
Nephte, welche des Ofris und Ifs Bruder und Schweſter gez 
nennet wurden. Und ſtehet dahin, ob fie nicht den Rahmen 
Afna, das iſt / ſchoͤn wie die Araber fagen/ vder Egyptiſch 
Affenath, und nach Flavii Jofephi Berichte/ Afanete, von da; 
ber bekommen. Wiewohl insgemein Afnar fo viel als eine 
Heylandin und Aerztin / oder Affe neit auff Egyptiſch / die 
Nerztin Minerva heiſſet. Von dieſem Anherren Anubis wiſ⸗ 
fen die Alten daß er dem Oßris, feinem Vetter im Kriege 
gedienet/und einen Hund zum Waffen-Zeichen/zumeilen auch 
einen Helm yon Hundes Fellen getragen. Daher fein Bild 
im Tempel zu Heliopel den Kopff eines Hundes wieſe / und 
vielleicht darum weil es der damahligen Priefterlichen und 
Fuͤrſtlichen Familie Anherrn bedeutete/ fehr werth geachtet 
wurde, Dienuhralte Familie derer von Hund / woraus un: 
fere gegenwärtige Liegnitziſche Aſna oder Anna von Hund 
entfproffen / hat derogejialt in der Vermaͤhlung mit dem 
vor; 
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vortrefflichen Herrn Baron von Abſchatz es unvergleichlich 
wohl getroffen, und wider Verhoffen eine glückliche Combi- 
nation der allerälteften Adelichen Haufer erleber/ denen es 
demnach Lebenslang bit ins Grab nicht anders als ihren 
gleichaͤhnlichen Uhr-Anherren in Egypten wohl ergehen 
Fonnen. 

Den hohen Ambes⸗Vahmen ertheilte man dem Joſeph 
in Confeflu aller Elteſten des Landes und der damahligen 
Koͤniglichen Regierung / als Pharao ihn Sophnath Pahane- 
sch nennete: Einen ſolchen Mann / der hiemit befteller” 
wuͤrde / dem gantzen Lande heimlich und oͤffentlich mit Rath” 
und That an der Hand zu ſtehen. Der im Rahmen aller” 
die Pflicht auff ſich nahm / vornehmlich vor die Königliche” 
Maojeſtaͤt / als auch des gefannmuten Landes Wohlfarth und” 
Auffnehmen beſtem Bermogen nach zu wachen. Dietheuer” 
erworbenen Freyheiten / Recht und Gerechtigkeiten / gutte” 
Gewonheit und Verfaſſungen wohl zu obferviren/ der Lan,” 
des Aeten fih beſtens zu erkundigen / und denen Publicis” 
und des allgemeinen Daterlandes Angelegenheiten /die vor,” 
nehmlihsu Memphis befordert wurden / infonderheit bey: 
zuwohnen; mitdenen Herren Officirern fleißig zu commu-” 
nieiren / und allemahl zu wichtigen Angelegenheiten fein” 
Guttachten mit beyzufügen. Er folle/ mit einem Worte/” 
des Landes Mund und Hand feyn/ die proponenda ad deli-” 
berandum vorzulegen’ und die Conclufa eigentlid) zu pro-” 
tocolliren ; in Summa / index & doctor abditorum zu wer⸗ 
den 


Wer zuruͤcke ſiehet / was unfer Wohlfeliger Herr von Ab: 
ſchatz Anno 1679. den ıs. Martii in öffentlicher Landes⸗Ver⸗ 
fammlung/ vermöge wohlerworbener Privilegien, per libera 
vora vor einen anfehnlichen Characterem verdienet; wie 
nach Ihr. Rayferl. und Koͤnigl. Majeſtaͤt unferes Allerdurch: 
lauchtigſten Erb⸗Herrens erfolgeten alleranädigften Conhr- 
mation er yon daran biß an fein Ende fi) iederzeit loͤblich 
und hoͤchſt nuͤtzlich auffgefuͤhret wird ihn anders nicht als ei⸗ 
nen rechtichaffenen Sophnach — ehren muͤſſen. Der 
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es gewiß ſo ſehr / als jener Egyptiſche werſtiret / daß ihm das 
Ebenbild eines aamirablen Abidis auffgerichtet werde. Es 
ſey denn / daß wir die beyden Wapen derer von Abſchatz und 
von Hund an ſtatt aller Ehren:Bilder erhöhen wolten / in 
welchen zu mahl / nach Egyptiſcher Art / zwey Thier-Bilder zu 
erſehen ſind. In jenem der Hals und Kopff eines Elend: 
Thieres/ in diefem cin weifer Hund mit gelben Hals: Ban: 
de. Eines iſt Joſephs Wapen/ womit er beyde feine Söhne 
und dero Nachkommen beehrete, als er zuihnen fagte bey ih: 
rer Geburt: Der Hr hat mich laffen wachſen im Lande 
meines Klendes. Das andere ift der Familie von Anubis 
und Aſſenath / welche die Ehre hatte unter ihres Volcks Ge 
lehrten / daß man ihr Wapen / den Sund / mit an den Ster⸗ 
nen⸗Himmel fezte/ und ſolchen Sirium oder geſtirnten Hund 
gemeiniglich Iäs , eben fo/ wie Affenath im Tempel tituliret 
wurde / zu nennen pflegte. 


Ich ſetze dieſem allen noch bey ein Bild von neuerer Er: 
findung/ und laſſe einen lebendigen Adler von diefem Caftro 
doloris, nach Art der edlen Nomer in Campo Martio bey den 
Leichen⸗Ehren wohlverdienter Beute in die Höhe fliegen, die 
apotheofin vorzubilden / und die Seelen beyder unter unferm 
hoch/begluͤcktem Nomifchen Adler biß daher wohlvergnuͤgten 
und wohlgefhäzten Frey Herrlichen Todten hinauf zu allen 
Himmels Buͤrgern zu tragen. Chriftlich zu reden: GOtt 
breite feine Gnaden Fittigen uber Unfers Roͤmiſchen Adlers 
Schutz Fluͤgeln aus auf uns und dieſe allhier- ruhenden 











Fey. Herrlichen Gebeine/ erguicke aber auch beyde Seelen - 


da / wo Sofepy und Aſſenath himmliſch ergöget werden! 
Denn dahin find fie ungezmweifelt duch die Bothen GOttes 
begleitet worden / am verfloffenen 22. und 24. April. iedes; 
mahldes Morgens’ da fie einerfeits zz. Jahr anderer Sei⸗ 
ten 48. Jahr meiftens überlebet hatten. 


Solches lefen wir num vollends zu den Fuͤſſen beyder Frey: 
herrlichen Sarge und dabey allerruͤhmlichſt / daß fie alſo um 
ren verfhieden, 


Zoch 
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Hoch⸗Anſehnliche Verfammlung ; zn dero Confola- 
tion wird auffer allem Zweifel nichts ferneres zu erfinnen 
ſeyn über das einige dag Ihre Selig-Todten im HErrn 
verfehieden: Nichts Vergnuͤgteres / als dag fie mit einans 
der auff einmahl im Leben begluͤckt und im Tode felig ge: 
worden. Sie begleiten/Aochsuehrende Väter des Lan⸗ 
des/ ihren Lobwuͤrdigen Herrn Landes Beftelltenyan dem fie 
gewiß was Nares und was Nechtes verlohren. Ich rede 
mit dero Erlaubniß ; Sie haben an dem wohlfeligen Herrn 
Baron einen Joſeph und hiermit zugleich einemErgDater 
diefes Landes zu bethauren: Einen Ofris,den Mund und 
das Ange ihres hochanfehnlichen Collegii. Sie find aller: 
dings alter als dieſer ihr Bruders den fie aber dennoch nie: 
mahls anders unter fichrals wig einen Joſeph gehalten; wie 
einen Abrech ‚welchem man viel Ehren Bezeugungen fhuls 
dig fen ; wie einenSophnath Pahaneach, der des gangen fan; 
des heimlicher Rath nach Lutheri Verdeutſchung / geweſen. 
Wolte HOtt/daf ic) fagen dörffte : Joſeph lebet noch! Viel: 
leicht würde unfer Allergnädigfter Kandes⸗Vater es ſo 
gerne vernehmen, als chmahln Joſephs Vater. Doch / er 
lebe in Dero allerfeits hochgeneigtem Andenken’ und in def: 
fen glückfeligem Herrn Succeffore. 

Allerge⸗Ehrteſte Herren Söhne / Frau Tochter und 
Serr Eydam / meine Gnaͤdige Patronen, fie find felbft 
Fleiſch von dieſem Fleifch Bein von diefen Beinen/ Joſephs 
und Affenath Kinder. Der Allmahtige GOtt bewahre ih⸗ 
nen dieſen Ruhm big an der Welt Ende! Sie find wie Ma: 
nal! und Ephraim; Darum laſſe GOTT allen Segen Jo: 
[en 8 uber fie traͤuffeln / wie folchen der Königliche Adoptivus, 

oſes in Egypten ausgefprochen : Ihr Land liege im Se: 
gen des HErrn / daß um fie her feyn edle Früchte vom Him- 
mel/ vom Thau und von der Tieffe/ die hunten liege! Edle 
Früchte von der Sonnen und edle veiffe Früchte des Mon: 
den / und edle Früchte von der Erden und was drinnen ift. 
Die Genade des, der in dem Pufch wohnet/ Fomme auff dag 
Haubt Joſeph / und auff den Scheitel feiner Kinder! Seine 
Herrligkeit iſt wie ein a ag (das iſt / — 

6G) 5 * un 
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und feine Horner wie Einhorns-(oder auch Elends⸗) Hoͤr—⸗ 
ner! Ich verſichere / daß derogleichen Segens- Worte die lez⸗ 
ten Gedancken ihres wohlſeligen Herrn Vaters und Frauen 
Mutter uͤber ſie zeweſen. Unter allen wohlbedachten Reden 
ſahe man das liebreiche Andenken an fie allerſeits und das 
ruͤhmliche Auffnehmen in muͤtterliche Gnade aus Mund 
und Augen reichlich hervor quellen. Die lezten Seuffzer 
waren die / welche ihr andaͤchtiger Poet und Herr Vater vor 
ſich und ſeine Nachkommen ſelbſten auffgezeichnet hatte. 
Der extreme Wunſch dieſer: daß ihre Kinder GOTT und 
dem Räyfer treu verbleiben wolten. Sie find/gnadige Her: 
ven und Gnaͤdige Frau / aus uhralten Gefhlechtern und 
Chriſtlichem Gebluͤtte / und darinnen am gluͤckſeligſten daß 
fie zweyer hoch meritireten Herren Landes Veſtelleten Lieg⸗ 
nitziſchen Fuͤrſtenthumes / ihres Herrn Vatern und Groß— 
Herrn Vatern / und dannenhero vieler gegen dem Ertz-Her— 
zoglichen Hanſe Oeſterreich und weiland Piaftaifchen Fuͤrſt⸗ 
lichen Landen / geleifteter unterrhanigiten Dienſte / ihrer 
Voͤrfahren / glürklichrgerathene Erben find. Sie imitiren 
ſchon / wie befandt/ derogleichen loͤbliche Anführer’ darum 
wird die Nah Welt fagen / das Joſephs und Afenath Ge 
Bei in ihnen zu unvergeplicher Verwahrung auffgehaben 
bleiben. 

Die Hoch⸗ſchaͤtzbaren Trauer⸗Verwandten / der 
hoch⸗geliebte Herr Bruder / tieffleidtragende Frau 
Schweſtern / hoch⸗ bekuͤmmerte Herren und Frauen 
Vettern / hertz⸗ vertraute Herren Schwaͤger und 
Frauen Schwaͤgerinnen werden beklagen / daß ſie was Ra⸗ 
zes an der ungemein lieblichen Corverfacion, und was Rech— 
tes an einem fo hochyerdientem Bruder und theuren Schwe: 
fier verlohren. Beliebt es ihnen’ fo leſe ih noch einmehl sur 
dero Gemuͤtts⸗Auffrichtung vie vor Augen fichenden Sarg- 
Schriften. Woraus ſie erfehen koͤnnen / dag Schlefien und 
ihre vornehme Hanfer einen recht frommen Cavallier und 
gewiſſenhafften Politicum; eine bi ins Sterbe,; Bette ihnen 
treu/ und GOtt bit in den Tod ergebene Freundin / geliebet. 
Sie werden beyfallen / daß der ſelige Herr Baron ein Ge 

. Be⸗ 
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Beter für fie alle bey GOtt und Menſchen geweſen; deffen 
ſchrifftlich in ſehr devoter Poef verfaßte Lebens⸗Hiſtorie und 
die an hohen Orten bey irrdiſchen Majeſtaͤten ihrent wegen 
vorgetragene Special· Angelegenheiten hiervon zur Gnuͤge 
zeugen. Laſſen ſie fich die Wege des HErrn an ihren beyden 
Todten nun auch gefallen / und beſchauen den gerechten Rath— 
Schluß ihres GOttes in glaͤubiger Gelaſſenheit/ indenck 
des Wahl⸗Spruches unſers ſeligen Herrn Landes Beſtell⸗ 
ten: 

Viel ſehn und uͤber nichts ſich wundern / iſt mein Schluß. 
Das iſt: viel Wunder Wege GOttes ſehen an den Seini- 
gen / aber dabey GOtt vertrauen / iſt was Bortreffliches. Er: 
leben fie dermahleinſt ihre lezte Hinfahrt / fo dencken fie an 
Ko und Aſſengath / und bitten von GOtt / dag er derglei- 
chen felige und gluͤckſelige Todes: Begebenheiten fie auch wol; 
le empfinden laſſen. * 


Unſer Vaterland hat gnugſame Urſache einen ſo raren 
Fatrioren zu bejammern / von welchem es in vielen Stuͤcken 
hieß/ wie dorten Pharav fagte: Omnis populus ados tuum 
ofeulabitur. So war es auch / folange erlebete. Wer hat 
in diefen Gegendekanfern vollfommenen Staats: Mann ge 
kennet / der deffen Mund, ich wolte fagen/ die fertigften Con- 
filia nicht geküffet hätte. Und wie weiland faft in der gan: 
gen Welt / alſo rieff man in diefem Lande immerfort: Ite ad 
Jofephum. Sch glaube/unfer Fuͤrſtenthum würde Schatzes 
genung in ihren Schag-Kaften gehabt haben, wenn es diefen 
feinen Abſchatz nur behalten mögen: Denn es war eitel 
Segen / was diefer Jofeph vorhatte. Nachdem aber der ges 
rechte GOtt es num ſehr andern wollen / müffen wir ung in 
Gedult vergnügen an der Ehrenmwerthen Verwahrung feiner 
Gebeine und danckbaren Vergeltung in deſſen Nachkom— 
men. 

Gluͤckſeliges Gottes⸗Hauß! welches heuteden Nah— 
men eines Königlichen Schatz Hauſes verdienet / nachdem 
gantz Liegnitz feinen Abſchatz in Joſephs und Aſſenath Ge; 
beinen aUhier zur Verwahrung übergiebet. Dieſe Leichen⸗ 

Ka⸗ 
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Kaſten werden zwar ungezeichnet kenntlich bleiben unter viel 
tauſenden: Doch / damit nichts fehle/wollen wir uns muͤhen / 
mit einer auslaͤndiſchen Feder aus folgender von dem Egh— 
ptifchen Abſchatz auf unfern Liegnigifchen Joſeph ſich ſchi⸗ 
ckenden Grab Schrifft / fo viel nöthig inden vor ung liegen; 
den Feichen-Stein einzuagen: 


ABET HIC LOCULUS, VIATOR, THE- 

SAURUM MAXIMUM, NEC ODOR, 
QUEM SENTIS, EX AROMATIBUS EST, NE 
FORTE NESCIAS: SED EX VIRTUTIBUS EXI- 
MIIS, QUIBUS EFFLORESCIT, QUEQUE 
CONCERTANT INTER SE, IN HARMONI- 
AM ODORUM SINGULAREM. FRAGRAT 
HIC ADMIRABILIS CASTITAS CUM AMA- ı 
BILI ZTATIS FLORE, AC VULTUS, TOTI- 
USQUE CORPORIS DIGNITATE. HIC LA- 
TET, QUI EXIMIIS ANIMI CORPORISQUE 
DOTIBUS, MELIUS, QUAM NAÄRDO, MYR- 
RHA, CASIA, OPOBALSAMO CONDITUS 
EST. QUI ANIME, MODERATIONEM, IMO 
DEMISSIONEM, IN IPSO PENE VERTICE 
RERUM HUMANARUM TENUIT. QUI DI. 
DICIT, DOCUITQUE INJURIAS NON E- 
QUARE SED OBRUERE BENEFICIIS, IRA- 
SCI ET NON PECCARE: AFFLICTIONEM 
CONSOLATIONE TEMPERARE. QUI PO- 
TUIT INTER SACRILEGOS IMPIORUM RI- 
TUS, ET FORTUNE BLANDIENTIS CON- 
STANTEM FLATUM , VERAM ET INTE- 


GRAM RETINERE PIETATEM ADVERSUS 
DE- 
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| DEUM. HIC, UT VEREO EXPEDIAM, JOSE- 


PHUS EST PATRIARCHA. ILLZE MAGNI 
JACOBI DELICIZ, ILLUD INFERIORUM PA- 
TRIARCHARUM DECUS, ILLUD COLUMEN 
ET FIRMAMENTUM POPULI DEI, - - IL- 
LE CONSULTUS , ET INTERPRES SECRE- 
TORUM DEI, -  - IN ZGYPTO MOR- 
Tuus, HOCCE LOCULO CONDITUS ANNO 
MUNDI cIa co CCC XCKX - e IN ® 
CHANANITIDEM TRANSLATUS, DENL- 
QUE - - CUM CHRISTO, UT PIE CRE- 


DITUR, RESURGENS, CUM IPSO GEMINA 


ORNATUS STOLA, BREVEM HUJUS ZVI 
GLORIAM ZTERNA COMMUTAVIT. - - 


Welches alles der felige Here Landes ; Beftellte nicht weit: 
läufftiger verdeutfchet und auff fich appliciret haben wolte 
als wie er felbjien feinen Lebens-Lauff Furg gefaſſet: 


Es iſt der befte Ruhm auff Eurger Grab - Schrift le⸗ 
fen: 
Der ift im Vaterland ein ehrlich Mann gewefen; 


Ehe wir von fammen gehen / wird vonnöthen feyn/ nach 
Egyptiſcher Weite, eine papierene Rolle mit nachfinnlichen 


: Bildern bemahler/ in gegenwärtige Särge beyzulegen / da 


mit auch Die Poheritat lefen möge/ mit was vor einer Reichen: 
Rast wir unſern Joſeph ind Aſſenath beitattet haben, 
Denn fie ſchricben gar eigentlich auff wievielvornehme Goͤt⸗ 
ter man hinter der Leiche hergetroͤgen / und wie F man 
hierdurch das Andencken der Verſtorbenen im gantzen 
Lande gepriefen habe. Sie find ſelbſten / Snaͤdige / Hoch⸗ 
ſchaͤtzbare Anwefende/ dieſes Landes Götter und Goͤttin⸗ 
nen... Dero hochanſehliche Gegenwart hat unſere 1 

err: 


* 
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wollen. 


REIEHEREN 
Er FED 


> 
8 


Bey 








Bey 
Dis Weyland 
Hoch⸗und Wohlgebobrnen Herrn / 


— 


Hanns Aßmann / 


* rey⸗Herrn von Mbſchakz / 
Auff Wuͤrbitz / Nieder⸗Goͤlſchau / Ober⸗ 
Baͤrſchdorff / Petſchkendorff und Lede⸗ 
roſe / tc. ꝛc. 

Des Fuͤrſtenthums Liegnitz und zugehoͤri⸗ 
ger Weich⸗Bilder Landes-⸗Beſtellten / auch bey des 
nen Zuſammenkunfften der Hochloͤbl. H. H. Fuͤr⸗ 
ſten und Staͤnde in Breßlau Deputirten / 
Anno 1699. in der Oſter⸗Woche 
in Liegnig 
geſchehenen teidvollen 
Todes⸗Falle und Leih-Beftattung/ 

Zu wohlverdienten Ehren 
offerirten ihre mitleidigen Gedanken 
Deffen 
biß ins Grab 
Getreue Sreunde, 











J 
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ie ivrt der Menſchen Wahn / in irrdiſchem Ergdgen 
Den äuferlihen Schein der Warheit vorzufegen. 
Man ſucht am meiften das / was unfern Leib vergnügt/ 

Acht ſelbſt der Seele nicht/ woran doch alles liegt. 
Die Zarkelder Vernunfft will offt zu dunckel brennen, 
Das wir uns’ wo wir ſeyn / Faum ben uns felber Fennen ; 

Wir wandeln taumelnde frey in den Tag hinein, 

Als folte hier Fein Tod / und dort Fein Himmel jenn. 
Doch wer ſich nicht ein Kind der Fin terniß wil nennen / 
Ran dieſen Fehler leicht ver blinden Thorheit kennen. 

Was unſern Leib erfreut / ſind Roſen kurtzer Zeit: 

Was das Gemuͤtte ziert / ein Schatz der Ewigkeit. 
Denn in der Seele wohnt ein Glantz von reinem Lichte / 
Was ums von auffen ziert/ wird offters bald zunichte, 

Des Glüdes ſchwacher ‚Grund » der Zeiten ſchneller 


Rau 
Ban inder Ewigkeit nicht Ehren Tempel auff. 
Der ift Bejammerns werch/der feinen Sinn und Denefen 
Pur mit der Furgen Zeit des Lebens will beſchraͤncken. 
Pflantzt doch ein — wohl der Nach⸗Welt einen 


aum / 
Wie ſchleuſt du ſelber denn dich in fo engen Raum? 
Eintugendhaffter Geiſt / der nach der Krone ftrebet/ 
Die uns vergottern kan / lebt wenn er nicht mehr Leber. 
Der Rad: Welt Ehren ; rant wird ihm erſt beyge⸗ 
t 


— — — 


egt/ 

Wenn man / was Eitel hieß / mit ihm zu Grabe trägt. 
Schaut unſern Abſchatz an / der wird euch alle lehren/ 
Wie ihr der Tugend Gold ſolt vor die Schlacken ehren / 

Wie man den rechten Grund zu wahrer Tugend legt/ 

Und zwar die Roſen lieft/ doch Feine Dornen hegt. 

Er Fandte gar zu wohl der Welt verftimmte Säiten/ 
Und den Sprenen-Rlang die ihrer vielverleiten; 

Er aber ſtopffte fiets des Hergens Ohren su, 

Und blieb bey Stimm ” * in Felſen⸗gleicher 

uh. 


(C) Er 
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Er wuſte daß er ſich nicht ſey allein gebohren/ 
Und hielt denſelben Tag vergebens und verlohren, 

Wenn er nicht war bemüht ai Hertze Mund und 

and/ 

Bor feines Käyfers Dienft und vor fein Vaterland. 
Mean wird doch altzufehr ven theuren Abſchatz miffen/ 
Der allen Rath und That zu geben war befiffenv 

Er war Demofihenes durch den gelehrten Mund / 

Er war Papinian in aller Rechte Grund. 

Nun muß der bleiche Tod diß alles überwinden, 
Wowider kein Derfiand ein Mittel weiß zu finden. 

Wiewohl er hat allein den Coͤrper hingeruͤckt / 

Seine Rahme bleibet doch den Sternen eingedruͤckt. 
Drum pflanget um fein Grab zwar traurige Cypreſſen / 
Die man mit Thranen nezt / doch bleibet unvergefien 

Auff die geweyhte Gruft auch Lorbern auffzubaun/ 

Die unſre Nah Welt follin ſteter Bluͤtte ſchaun. 
Indeſſen ruht der Leib in feiner duncklen Hoͤle/ 

Im Himmel lebt der Geiſt die hoch /erloͤſte Seele / 

Und auff des Grabes Stein wird dir zu gutter lezt/ 

Wie deine Tugend werch / der kurtze Reim geſezt: 
Was Froͤmm⸗ und Redligkeit was Weiß heit Edles 


Turn 








haben / 
Liegt als ein groſſer Schaß / in dieſer Grufft begra⸗ 
ben. 


Laß Leſer dieſe Schrifft dir einen Lehrer ſeyn / 
Und ſammle por dein Grab auch ſolche Guͤtter 
ein. 





Hiermit verehrete das tugendhaffte Anden; 
cken feines im Leben werth geſchaͤzten 
Herrn Collegen 


Earl Siegmund von Mauſchwitz / 
tandes- Eltefter, 
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| 99 herber Todes⸗Fall! Abſchatz wird ung entriſſen / 
Das Eh⸗Gemahl das folgt / ein Merckmahl das was 
at 
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Von Seltenem in ſich / es klaget Land und Stadt / 
Es fallet und nun weg / wir muͤſſen num vermiſſen/ 
Bon dem der Känfer ſelbſt und feine Groſſen wiſſen. 
Hier fand man Unterricht, hier fand man klugen Rath: 
Die Tugend wear jein Weg/ die Treue war fein Pad. 
Die Teutſche Tichter- Welt Funt’ ihn vor Meifter gruͤſſen. 
Der Edlen Auge ſchlaͤfft / es fehmeiat der Stande Mund: 
Wer wird ung ferner nun, was noͤthig machen Fund ? 
Mer wird des Känfers Dienſt / des Landes Heyl erwe: 


gen? 
Danckt unfrem Abſchatz recht, bedenckt was er gethan / 
So wird des HErren Huld uns wieder blicken an: 
Bloß Danck und Danckbarkeit Erw bringen uns den Se: 
s gen. 

Diefes wenige fehrieb zum gefegneten Anden; 
cken feines alten nunmehr wohlfeligen / 
von Tugend auff von Liegnitz / Breßlau / 
Straßburg und Leiden her, auch hernach 
im DVaterlande/ biß zum Ausgange feines 
Ruhmwuͤrdigen Lebens; Wandels / treu: 
erFandten Hergen- Freundes 

George Hermann von Schweiniß / 
Auff Ober uud Nieder⸗Kran/ Kayferl. und Koͤ⸗ 
niglicher Riegnigifsher Land⸗Hof⸗Richter. 


* * 
* 


Wiee viel / mein aa vn an Schatz mit dir begra⸗ 
en 


Ein Hertz von Redligkeit / der edlen Lyajer Kron/ 
Des Fuͤrſtenthumes Mund / dem felbft der Ranfer- Thron 
Und groſſer Fürften Ihr fich zugeneiget haben/ va 
(©) 2 Die 
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Die Feder draus mehr Gold gefloffen als Buchſtaben / 
Die Leyer / fo verehrt der gantze Helicon/ 

Die Schlefien fein Recht beſtaͤrckt duch ihren Thon / 
Ein 5 klugen Raths und ungemeiner Gaben. | 
Ja / daß dein Grab noch mehr gefuͤllet möge ſeyn/ | 
Lege fich dein Eh-Gemahl noch felbft mit Dir hinein. | 
Was bleibet denn von dir? Die werthen Kinder lebe 
Der Rad: Ruhm grünt; 34 diß iſt nicht ——— 


ich; 
Was du in GOtt gelebt / der Glaube / welcher ſich 
An ſeinen Heyland hielt / muß dir das Beſte geben. 


Hanns Chriſtoph von Schweinitz 
und Kran / auff Friedersdorff und Leu⸗ 
be / Chur⸗Saͤchſiſcher Cammer Herr. 

* * 
B— Oſter⸗Zeit! verworffner Unbeſtand / 
Beut Gluͤck und Ungeluͤck einander ſtets die Hand? 
Iſts moͤglich / daß man die * vier und zwantzig Stun: 
en / 
Sp man gefund verließ, hat in dem Sarge funden ? 


Ach leider allzuwahr / Schmerg der zu Boden reift, 
Ach Schmers/ daß man mir izt die ſchwartze Bahre weift, 
Die / geoffer Freund / dich een⸗ und ch wir es geden— 


en / 
Durch unverhofften Fall will in das Grab verſencken. 


Der Kummer ſcheinet mir unaͤnderlich zu ſeyn / 

Ein kurtzer Augenblick gebuͤhret neue Pein. 

Man ſiehet hier und da viel hochbetruͤbte Hertzen / 

Es ſcheint Fein Freuden Licht / nur ſchwartze Todes Ker— 
tzen. 


Ach Schmertz / ich weiß fuͤrwahr itzund nicht mo ich bin/ 
Der theure Abſchatz geht ſo unverhofft dahin/ 





| 
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So vieler Nächte Mih und Schweiß und rares Wiſſen / 
Wird nur durch deinen Fall mit dir dahin geriffen. 
Gottsfuͤrchtger Abſchatz geh / beſchicke nun dein Hauf/ 
Es iſt mit deinem Thun und deinem Wiſſen aus. 3 
Du haft ſchon Ruhm genung/ du Fanft nichts mehr erwers 


BERN en/ 
Drum weil du wohl gelebt/ fo lerne felig ſterben. 
Gelehrter Abſchatz geh, dein Stunden-Glaß nimmt ab / 
Man bauet allbereit an Bahre Sarg und Grab: 
Gelehrter Abſchatz geh / und lege deine Glieder 
In deinem Fuͤrſtenthum / bey deinen Gliedern nieder. 
Erfahrner Abſchatz geh / wohin dein Amt dich rufft/ 
Verwechsle Amt und Standumd Ehre mit der Gruft. 
Erfahrner Abſchatz geh, GOtt wird mit vielen Sronen 

‚Dort deine Frömmigkeit und Treu und Fleiß belohnen, 
Gerechter Abfchag geh und thue Rechenſchafft/ 
Bevor dich noch der Tod von deinem Ambte vafft/ 
Geh zeige denen any die offt die Tugend ſchmaͤhen / 
Daß ſie zu Feiner Zeit dich ungerecht gefehen. 
Deflagenswerther Dann, o feltener Verſtand / 
Der zu des Landes Nutz allzeit war angewand: 
Betraurens⸗werther Mann / ſoll Leib und Seele brechen’ 
Und der fo kluge Mund Fein einig Wort mehr fprechen ! 


Ach Schmergen fonder rn Verluſt dem Feiner 
gleicht / 
Der Enge Abſchatz iſt erblaſſet und erbleicht. 
Ach Lands ach Fuͤrſtenthum/ laß Klag und Seuffzer (hal: 
en/ 
Es iſt ein Groſſer heut aus deinem Volck gefallen! 
Wohlſelger Abſchatz geh / bezieh die Ruhe⸗Stadt / 
Die GOtt durch feinen Tod die ſelbſt geweyhet hat/ 
Ruh wohl in Fühler Grufft / befreyt von Roth und Plac 
gen / 
Wir werden deinen Tod nur allzu offt beklagen. 
(0) 3 Dein 
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Dein Ruhm foll aber nicht mit dir vergraben ſeyn / 
Wir pragen ihn itzund in unſre Hertzen ein’ 
Dein Ruhm / hochſelger Freund’ wird nimmer unterge: 


en / 
So lange Tugend wird in dieſer Welt beſtehen. 


Auff die allzugeſchwinde Erblaſſung der 
Wohlſeligen Baroneſſen. 


SS! ſchicke Dich nunmehr zu der legten Todes⸗Reiſe/ 
Dig betrübte Zeit eat an fo dir mit dem Tode 
raͤut / 
Sieh / wie dich der — befaͤllt auff gar unterſchiedne 
eife/ 
Deine Kräfte nehmen ab: Darum mache dich bereit / 
Seele zich dich von der Welt laß ihr falfch geſchminck⸗ 
tes Wefen/ 
Denn du bift vor NE zudem Sterben ausers 
efen. | 


Was iſt diß vor eine Poft- dag man mir vom Sterben faget/ 
Da ich zu dem Grabe 0 noch nicht gran und zeitig | 


} in / 
Dieſes iſt ja eine Poſt / ſo die meiſten Menſchen naget / 
Die von GOTT gefegnet ſind / und in Ehr und Gluͤcke 


bluͤhn/ 
Soll es ſchon geſtorben ſeyn / ach fo muß ich zitternd ſpre⸗ 


chen, 
Was den ſchwachen Leib betrübt/ Sterben ift nicht Ro⸗ 
fenbrechen. | 


Freylich geb’ ich dieſes zu / Sterben ift nicht Nofenbrechen/ / 
Sterben macht uns allen Angſt was den Menſch und Leib 


betrifft / x 
Aber wenn in —— dich die Suͤnden⸗Doͤrner ſte⸗ 
en / 
Zeige dir der erſtandne Held eine folche Uberſchrifft: | 
Ich 
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ch war todt u und lebe wieder if du f du freudig über; 
winden/ 
Alsdenn wirſtu auch > Sterben rechte Lebens⸗Roſen 
uden. 


Nin fo laf ich Welt und 2 Gluͤck und Güter — Er⸗ 








JEſu zeige mir die Bahn — die rechten Roſen ſtehn; 
Guͤb daß ich durch dein ne mag gerecht und felig 
werden; 

Laß mich freudig aus der Welt in das ewge Leben gehn/ 
Herr ich ſterbe / nimm mic) an weil ic) Fan mit Freu: 

den fprechen/ 
Da ich Sind und 2 muß man Rofen 
rechen 


Nun die Dornen ſind vorbey / und die Roſen abgepflückt/ 
Noch und Sterben find a du haft felig überwun, 
dena 
Selige / du bift nunmehr von der Welt dahin gerückt, 
Und haft in des Herren nn Cron und Sieges- Palmen 


fund 
Wer ſich in die Welt Bali nichts Gm Tode hören 
an, 
Diefer trete nur herzu und feh diefes Sterben an. 
Selige / es iſt vollbracht / dein fo Furger Wittiwen-Stand/ 
Den dir nur der Pike ni hat ſich bald in Luft ver: 
ehret / 


Euch vereinigt wiederum dort erfreut des HErren Handy 
Und die Ehe bleibt — euch kein Verdruß be⸗ 


ſchwe 
Selige / es iſt m du wuͤnſcheſt ift ge⸗ 
Daß du gluͤcklich haft gelebt kan man auch im Ster; 
ben fehn. 
(0) 4 Ver⸗ 





a — 
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x — * 
Ey TDod / desgleichen nicht gefchehen/ 
Hier muß ein treües Paar auff einmahl untergehn / 
Das eine hat noch kaum das andre ſterben fehen/ 
So muß es auch erblaſt an feiner Seiten ftehn. 
Derwundernswerther Fall auch werth / daß dieſe Ler 


chen/ 
Die felbft der Himmel liebt/ unſterblich Lob erreichen 


Drares Wunderwerck Berwundernswerthe Liebe! 
Hier muß des einen Tod/ des andern Sterben ſeyn / 
Damit die treue Pflicht auch unzertrennet bliebe, 
So ſchleuſt fie beyderfeits ein Grab vereinigt ein. 
Wir fegen fie demnach voll reiner Liebes: Flammen/ 
Als ein recht Wunderwerck in eine Gruft zufammen. 


Zwar billich folte man ein folches Grab aufbauen, 
Daß noch Fein Alterthum vor Diefem ie gemacht/ 
Man folteihren Rahm in fremden Marmel hauen 
Allein/ was nuget doch deraleichen Furge Pracht, 
Es iſt be nichtes feſt der Zeit muß alles weichen / 
Und Graber muͤſſen of noch felbft sin Grab errei; 
J en. 


Ihr aber / Seligſien / die wir mit vielen Schmertzen 
Beklagen iederzeit wir hauen keinen Stein 
Die Tugend bleibt nur Grab / die Säulen find die Hertzen / 
Und alfo foll en Ruhm auch unvergeplich ſeyn 
Genug, Wohlfelige/ eh wie die Grufft verſchlieſſen / 
Leg ich diß Opffer noch zu den erblaßten Fuͤſſen. 


Ihr aber Werthefte, die ihr zuruͤcke bleibet/ 
Und die der fruͤhe Tod in tieffes Trauren ſezt _ 
Nehmt gütigrwas mein Kiel euch hier zum Trofte ſchreibet / 
Glaubt / daß / der Wunden ſchlaͤgt au) wiederum ergoͤzt. 
Die Eltern ſind zwar I— kaͤn ihr ruͤhmlich Le⸗ 


en 
Und auch ihr Sterben viel Troſt und Lindrung 
geben. 


Schau 





ei en ee 
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Schau Leſer dieſes Grab / zwey Herzen ruhen hier / 
Die gleiche Lieb und Treu im Leben hat verbun⸗ 











den / 
Weil wahre Liebe ſie gezogen allem für, 
So haben ſie auch Tod und Grab zugleiche funden, 
Mein Leſer tritt herzu / beehre dieſen Stein / 
Denn wahre Liebe muß alſo begraben ſeyn. 


Dieſes ſchrieb feinen ſeligſten Hochwerthe— 
ſten Freunden zu ſchuldigſtem Andencken / 
deſn Betruͤbten aber zu einem Troſte mit 
wehmuͤttiger Feder 


Hanns Siegmund von Liedlau 


* * 
* 


Eye Edelmann, du Phoͤnix unfers Landes, 
Dergleichen Schlefien nicht mehr befümmt zu fhaun’ 
Du Kleinod edler Welt und Erone deines Standes’ 

Ach Font ich deinem Ruhm ein Mahl der Ehre baun! 
Ach waͤr' ich doch geſchickt in Marmel dich zu ägen/ 

Und Eonte mit dem Leib’ auch bilden deinen Geift! 
So folte meine Fauft dich in das Zimmer fegen/ 

Wo man uns vor das Wohldes Landes fürgen heift. 
Hier / leider! pflege man dich am meiften zu vermiſſen / 

Es ift Fein Abfchag mehr der unfer Ruder führt 
Und PR groſſer Wir und ungemeines Wifen 

Die ſchwache Landes⸗Uhr durch ftillen Zug regirt. 
Ein ieder unter uns muß dir zum Ruhme fagen/ 

Das man auff deinen Nath von allen Seiten fahr 
Es ſchien / als folteft du die Laſt vor alle tragen, 

Wie offters ward gefragt: Iſt unfer Abſchatz da. 
Drum wird dein hoher Glang zu allen Zeiten grünen 

Bey iedem / der die Ruh des Baterlandes ſuch __ : 
Und nicht aus tollem Wahn mit falſch⸗geſchminckten Mi; 


nen 
Die alte Policy und Redligkeit verflucht. 
(5 Ihr 


Zreyherrlich ⸗Abſchahſches 


42 
Ahr edlen Schlefier/ ad) doͤrfft ich hier was melden! 
Und möcht” eur werther Geiſt es günftig nehmen any 
Sofas ih: Kunſt und Buch beſchaͤmen Feinen Helden’ 
Ja Wiſſenſchafft erhoht den beiten Edelmann. 
Pferd, Degen und Piftol find lobens-werthe Sachen / 
Ach laß euch anch die Jagt zur Luft und Übung zur 
Allein Gelehrſamkeit Fan cuch unſterblich machen/ 
und ſchafft dem Stanıme Glang dem Geiſte wahre Ruh. 
Ein Demaut bleibet ftets ein Stein / fo hoch zu ſchaͤten / 
Doch gilt er noch ſo viel wenn ihn die Kunſt polirt: 
So iſt der Adel auch gantz billich vorzuſetzen / 
Denn aber glaͤnzt er recht / wenn ihn die Tugend ziert. 
Man ſpart nicht Geld noch Muͤh zu weit⸗entfernten Rei⸗ 








en / 
Ja iedes Wort und u ſchmeckt nach der fremden 
elf 


ß 
Allein Fan Engelland und Franckreich uns nicht weifen/ 
Das ſich der Adel dort meift zu den Büchern halt? 
Drum /Werthen / ftellet euch den Abſchatz zum Exempel / 
Und denckt / daß Wiſſenſchafft wohl Fan beym Adel ſtehn / 
So werdet ihr / wie er/ in groſſen Ehren⸗Tempel 
Und unſer Schlefien vor alle Länder gehn! 


Mit diefen wenigen Zeilen wolte des vor⸗ 
trefflichen Frey⸗Herrn von Abſchatz Aſche 
verehren / quch feine Herren Landes⸗Leute 
zu gleichmaͤßiger Tugend auffmuntern 


Chriſtian Anton Knorr von Roſenroht. 


* * 
x 


©! ficht man / Abſchatz / dich nun auch zu Grabe tragen, 
Du zierde Schleſiens / der Weißheit Ebenbild/ 
Ber ift der deinen Tod genungfam Fan beklagen? 
Da deines Rahmens Nuhm das ganke Land erfüllt. 
Wiewohl die Tugend wird dich niemahls fterben laſſen / 


Und diefesenge Grab kan nur den Leib umfaſſen. 
Drum 








| 
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ET RE — 
Drum würde man dein Lob biß zu den Sternen t iben, 
Wie e8/ Hochfeligfter/ dein feltner Geift verdu@ht, 


Wenn fich ein anderer bemühte diß zu fehreiben/ 


Was meine Schwachheit fich zu leiften hat erfühnt. 
Es folte deinen Tod ein Lohenſtein befingen/ 


Und dir die Grab⸗Schrifft ſelbſt ein Hoffmanns-Waldau 





bringen. 


Ich aber fage nur / weildas Vermögen fehlet/ 
Dig ift die ſchwartze Gruft darinnen Abfchag liegt, 
Die Seele ift ben Gtt / wo fie Fein Unglück qualet/ / 
Und fein erworbner Ruhm hat felbft den Tod beficgt/ 
Denn was in ihm vor Geift und Klugheit ift geweſen/ 


Das wird die Nach: Welt noch aus feinen Scprifften le 


fen, 


Doch Schlefien das fallt erſtarrt zur Erden nieder/ 


Und leget nicht allein die Trauer; Kleider any 


Gantz Teutſchland iſt beftürzt durch dieſe Klage⸗Lieder / 


Ach Abſchatz unſer Licht betritt die Todten⸗Bahn / 
Denn weil ſein hoher Ruhm weit in der Welt erflungen/ 
So wird fein früher Fall mit Thraͤnen izt befungen. 


So ward auch Smirna nicht nur auffer fich geriffen/ 
Nachdem es den Homer das Wunderwerck verlohr/ 

Denn Griechenland zugleich ließ heiffe Thranen flüffen. 
Doch) Heider Liegnitz fich ist fonderlic in Flov/ 

Weil diefem Surftenehum er taufend Mugen brachte/ 

Und wie ein Krannich ftets für deffen Wohlfarth wachte. 


Es klagt / ſoll denn fein Geift mir ferner nicht mehr nüen ? 
Iſts möglichy daß man dich num gang entbehren muß? 
Soll Schlefien fich nicht aufdeine Klugheit fügen; _ 
Und bleibet diefes denn des Himmels fefter Schluß⸗ 
Daß man die Khügften fezt am erfien auff die Babrez 
Und was vollkommen iftrträgt felten graue Haare. 


Doch führt der Himmel dich in feine guͤldne Zimmer / 
Wo nichts zu ſehen iſt von leerer Eitelkeit / 





Da 
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Da dieſen unſern Schatz und deſſen Werth und Schimmer 
Siena verfchrt der Noft und Moder diefer Zeit. 
Wer ſich aljor wie er/ zum Abſchied Fan bereiten/ 
Den wird des Höchften Gnad zur Himmels:Burg bealei; 
ten. 


Nechſt Liegnitz folte ich die Gaben auch erheben, 
Womit der Himmel dich fo reichlich anusgeziert/ 
Doch Phoͤbus ſtirbt mit dir und will mir nichts eingeben 
Weiler durch diefen Fall veche tödtlich iſt geruͤhrt / 
Es un auff dem Parnaf vor Lorbern duͤrre Fichten, 
Daß ſelbſt der Muſen⸗Schaar nicht möglich was zu dich: 
ten. 








Man darff auch nicht dein Grab mit Reimen erſt beeh: 


ven / 
Da du dir felber haſt das Grabe⸗Lied gemacht / 
Alſo erwogeſt du / wie billich Solons Kehren, 
Und warſt beym Leben ſchon auff deinen Tod bedacht. 
Wohl dem / der wie ein Schwan ſich ſelbſt zu Grabe ſinget / 
Und noch vor ſeinem Tod ſich in den Himmel ſchwinget. 


Vetruͤbte / die ihr noch in ſcwerem Kummer ſitzet / 
Ermuntert euren Geiſt/ und wiſcht die Thraͤnen ab/ 
Denckt / ob das Ungluͤck zwar um enren Scheitel bliget/ 

Der Hoͤchſte ſey eur Troſt eur Vater/ Schutz und 


WILD, | 
Denn Schmerg A alle wird durch Thränen nicht ver- 
JUDEN / 
Die befte Linderung wird in Gedult gefunden. 
Denckt / daß der Seligfte fen in den Hafen Fommen/ 


Wo Gluͤck und Hertligkeit in voller Bluͤhte ſteht / 
Er iſt nun der Gefahr / dem Sturm und Wind entnom— 


men / 
Wodurch ſo manches Sa zu Grund und Scheitern 
geht. 
Wer fo geluͤcklich Fan an diefen Port gelangen’ 


Der wird in Ewigkeit den Sternen gleiche prangen. 
Glaubt / 
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Glaubt / daß fein Geiſt izt nur der Sterbligkeit entriſſen / 
Weil fein Gedaͤchtniß doc bey ung lebendig bleibt, 
Ihr koͤnnet dieſes ja ans diefer Grab⸗Schrifft ſchluͤſſen / 
Sp Tugend / — er eigne Kunſt ihm 
chreibt: 
Bier lieget unſer Schatʒ in dieſem Ehren⸗Tempel / 
And bleibe verewiger der Lebenden Krempel, 


Hanns Friedrich von Kreckwitz. 


= re x * x — 
Se hat des Himmels Schluß ſchon wieder wahr geb 
macht / 


Daß auch ein Cedern Baum von ungemeiner Hoͤhe 
Auff ſeinem Libanon nicht feſt und ſicher ſtehe/ 
Wenn Donner / Sturm und Blitz um ſeinen Gipffel 


Mich deucht ich höre noch den Streich in Ohren knallen / 
Der diefen edlen Baum ſo bald zu Boden ſchlug. 

Die Stimme ruffet laut: Die Saule iſt gefallen/ 
Die diefes Landes Heyl auff ihren Schultern trug. 


Erlaube / Seligfter/ daß dich mein Kiel fo nennt, 

Indem er zitternd will die lezte Pflicht ablegenv 

Und diejen herben Fall noch einmahl wohl erwegen/ 
Der dich ſo unverhofft von unfrer Seite trennt. 

Denn hebtein ſolcher Baum fein Haubt biß an die Ster; 

nen / Ina} ı, | 

So hat dein hoher Stand dich höher noch aefest: 

Die Klugen mujten ſelbſt von deinem Wig erlernen, 
Wie mander Tugend Lob in Ceder Taffeln äst. 


Ach ungemeiner Geift! fol dein gelehrter Kiel 
Und unermüdter Fleiß von unſern Augen weichen’ 
Wie laͤſtu nns nach dir/ viel die dir werden gleichen ? 
Seʒt dir der Himmel den fo kurtze Maaß und Ziel *8 
| [iR HERNE Der 
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Der Helicon ſteht wuͤſt' und voller Traur⸗Cypreſſen / 
Es weint um deinen Tod die gantze Muſen Schaar: 
Apollo felber Fan fein Leid nicht recht erme ſen/ 
Weil er vor andern dir im Leben günjtig war. 


Ach ſchmertzlicher Verluſt! Sp reift des Todes Hand 
Den Phoͤnix unfrer Zeit auch endlich von der Erden/ 
Muf denn ein Seckendorff zu Grauß und Aſche werden/ 

Bey dem ein Uberfluß an Tugend und Verſtand? 

Du edler Abfchag warft ein rechtes Licht zu nennen/ 
Das feinem Vaterland zu Dienft und Nutzen ſchien / 
Wer nur das Gluͤck gehabt dich als ein Freund zu kennen / 
Der muſte dich mit Recht den Andern weit vorziehn. 


Wer deiner ei Klugheit Frucht bes 
tracht / 


Schaͤzt dich den Palmen gleich / die alles reichlich geben / 
Was nur ein Menſch bedarff in feinen gantzen Leben/ 
Denn du haft unſrer Sprach den Nutzen faſt gebracht / 
Als die Geſeilſchafft fo den Palmen gleich gebluͤhet / 
Da ſie zur Teutſchen Preiß Ben ſich ver; 
umd/ 
Guarini felber zeigt wie fehr du dich bemuͤhet / 
ind machet deinen Ruhm bey fremden Volckern Fund. 








Sie winden dir nun mehr als einen Lorber Krantz / | 
Die vormahls Teutſchlands Thum als thoricht ſtets verlach | 
ten/ | 

Dabey fich freventlich die eitle Rechnung machten’ 
Ben ihnen fen allein der wahren Weißheit Glantz. 
Nein / Abſchatz hat bereits das Gegencheilerwieleny 
Daß auch Gefchickligfeit in unfern Graͤntzen wohnt / 
Deßwegen wird fein Nahm' in aller Welt zepriefen/ N 
Und mit der Ewigkeit vereinigt und belohnt. ! 


E: hat von Jugend auff den beften Weg erwehlt / 
Der Himmel ſegnete das eifrige Beginnen, 
And flöfte feine Krafft in die noch zarte Sinuen/ 
So dag ss ihm niemahls an weiſem Rath gefehlt. — 
i 
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Die Klugheit hatte ſich mit feinem Fleiß verbunden/ 
Ihm dauchte keine Ans und Arbeit aligpfihwer : 

Drum war er endlich als ein PalmenBaum befunden / 
Der nimmer von der Blüht’ und ſuͤſſen Fruͤchten leer. 








Wie treulich er damit dem Vaterland gedient, 
Und was vor heilfam Del aus diefem Stamm gefloſſen: 
Wie groſſe Nutzbarkeit * Nechſten draus entſproſ⸗ 
en / 
Wie feine Zweige hier zu groſſem Nutz gegruͤnt / 
Kan Liegnitz aller Welt’ doch kaum nach Wuͤrden / zei, 
gen/ 
Das — Rücken offt mit groſſer Laſt beſchwert: 
Bey welcher man ihn doch ſich niemahls ſahe beugen/ 
Weil ſeines Geiſtes an ſtets auffwerts ſich ge: 
ehrt. 


Als dieſer edle Baum wie Palmen ſich vermaͤhlt / 
Don den / wenn zwey N) zuſammen ſich verbin: 
en / 
An ihren Aeſten ſich die ſchoͤnſten Früchte finden, 
Wie die Gelehrten viel von ihrer Art erzehlt. 
So find aus feinem Stamm fo edle Früchte kommen / 
Die feines Nahmens Ruhm erhalten und erhöhn/ 
Don dem fie allbereits den Glantz an fih genommen’ 
Der bey der ——— wird in friſcher Bluͤhte 
tehn. 


Vom Palm⸗Baum weiß man auch / daß er verdorren 
muß / 
Wenn der / ſo bey ihm ſtund / von ihm wird weggeriſſen: 
So kan / die er geliebt/ ſich nicht getrennet hie, 
Die Eitelkeit dev Welt eriveckte ihr Verdruß: 
Nachdem fie ſchmertzlich fieht den befien Troſt erblaſ— 
en/ 
Der ihr althier allein die gröfie Freude gab: 
Drum willfie lieber ſelbſt die Sterbligfeit berlaſſen / 
Und Eich’ und Treue legt zwey Dergeninem Grab. 
DH 
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Betruͤbte / deren Schmerg in Boy und Flor verhuͤllt; 

Was wolten endlich fie zu diefem Schickſal fagen ? 

Sie ſehn ein edles Paar in ihre Gruft hintragen/ 
Davon der Trauer⸗Schall das ganze Land erfüllt. 

Sie dürfen dieſes Gluͤck den Selgen nicht beneiden/ 
Ihr unverhoffter Tod braucht ihres Klagens nicht : 

Denn fie find angelangt % fihern Port der Freu⸗ 

en / 
» And leuchten herrlicher als aller Sternen Richt. 


DD gleich der Leib verdorrt/ wie man aniko meynt / : 
Wird doch die Seele dort wie Palmen: Baume gruͤ— 


nen / 
Die abermahls hierbey zu ihrem Troſte dienen/ 
Weil / wenn ſie unten — ihr Haubt doch herrlich 
heint. 
Mich daͤucht / ich ſehe fie gekroͤnt mit Sieges⸗Kraͤntzen / 
Die ihnen beyderſeits des Hoͤchſten Hand mittheilt. 
Begluͤckt iſt / der fo wohl beſchritten dieſe Grangen/ 
Und ſo wie Abſchatz nach re Schatz des Himmels 
eilt! 





Earl Ludwig von Kottwiß. | 


* * 
* 


ger in der weiten Welt fich foll vor andern zeigen’, 
Mit einem und feltner Weißheit⸗ 
Pracht, 
Zu felbtem pfleget fich des Himmels Gunft zu neigen/ 
Sp bald des Schöpffers Hand des Lebens Anfang 


v macht. 
Ein Zeugniß kan hiervon on Herr yon Abſchatʒ ge: 
en / 
Das Kleinod Schlefiens und Wunder Fluger Welt; 


Weil GOtt viel eher ihm als andern gab das Leben 
Der ſieben Monath nur ihm zur Geburth beſtellt. * 
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Nun hat der Alten Wig nicht ungereimt erwieſen / 
Mas die nnd jene Zahlyor andern wuͤrcken kan / 
Don Auguſtino wird die Sieben ſehr gepriefen/ 

Als hatte fie viel Kraft und Wunder offt gethan. 

Drum glaube ich gewiß / es war ein glücklich Zeichen, 

MWodurh dem Seligſten ward gleichfan prophe: 
sent, LTE 

Es würde feinem Geift an Hoheit Feiner gleichen 

Noch auch an Tray Sumut und der Gelehrfam: 
it 


Ber teıt, | 
Was Wunder ift es denn? daß er nach fieben Jah— 
ven / 
Uns Blüthen nebft der Frucht / als etwas Seltnes / 


weiſt/ 
Wem iſt wohl dieſes Gluck ſonſt iemahls wiederfahren/ 
Das Phoͤbus ihn ſchon treibt und Verſe machen 


heiſt— 
Mit Zeit und Jahren pflegt die Weißheit groß zu wer; 
den / 
Dig traf in Warheit auch bey unferm Abſchatz 


ein/ 
Er ſcheute Feine Muh — drang durch die Beſchwer—⸗ 
ö Dei, 
Was anderen zu fchwer / das muft ihm leichte feyn. 
Deßwegen fahe man fein Haube mit Ehren prangen/ 
Da vieler Rünfte Slang mit Verlen es geziert/ 
Und inder Sterbligfeit den hohen Ruhm erlangen 
Der feines Rahmens Lob biß zu den Sternen führt. 
Geh / werthes Schlefien/ beweine deinen Todten/ 
Des Klugheit jederzeit war deiner Wohlfarth Grund/ 
Sein ungemeiner Wig zerriß viel Zweifels:Rnoten/ 
Worinn des Landes 2. offtmahls verwickelt 
und, 
Die Dienfte find zu groß / die Liegnig muß vermiſſen / 
Da ihm fein Abſchatz ftirbt und auf der Bahre 


tcht/ 
Die Rad: Welt wird noch wohl beftürzt zu fagen wiffen, 
Ach dag ein folches Licht fo zeitlich hier ausgeht ! 
(DI — DoG 
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Doch fein Verſtand hat ihn in diefen Stand geſetzet / 
Daß er in hellem Glang ſtets unausloͤſchlich fcheint / 
Der Baͤyſer / der die Kunft und Tugend nur hoc) ſchaͤ⸗ 
tzet / 
Und der der Klugheit nicht wie die Tyrannen feind / 
Hat unfern Seligften auch guadigft angeblicer/ 
Und ihn durch hohern — viel ſcheinbarer g& 
| macht; 
Es bleibt des Nahmens — ſo ſchoͤner ausgeſchmuͤ⸗ 
cket/ 








Und wird von em Il in neuen Schein ge 
racht. 

Wiewohl ſein Nahmen von ihm laͤngſt eingeſchrie— 
en 


Ins Buch der Ewigkeit / o ungemeiner Ruhm! 
Dem Adel iſt hierdurch ein wahres Beyſpiel blieben / 
Daß Klugheit muͤſſe ſeyn deſſelben Eigenthum. 
Und wer den Tempel nicht der Tugend iſt durchgau— 
gen’ 
Der kommet unverdient in Ehren⸗Tempel ein / 
Zu Rom Font einer gar diß Gluͤcke nicht erlangen 
Denn Tugend ſolt allein des Adels Duelle ſeyn. 
Man muß von andern nicht den beſten Zierath neh, 
men/ 
Und auff dem Hufe nur mit Federn prangen geh / 
Der Feder in ver Hand darff fh Fein Edler ſchaͤ— 
men⸗ 
Wer die zu fuͤhren weiß dem wird fir fchöner 


tcön, 
Bewundert demnach Bus Die theuren Abſchatz Le— 
en/ 
Der feinen Ahnen ſelbſt durch Tugend Zierde giebt / 
Da vieler Unver ſtand ſich willgang frolg erheben, 
Weil ihrer Eltern Witz war bey der Welt beliebt. 
Er aber pflegte bloß dafjelbe zu verehren / 
Was ſelbſt vor andern u des Himmels Gunft er: 
oht / 


Das 





N Edhren⸗ Gedaͤchtniß. MN 


Das * Tugend: Tugend»Lob noch weiter Fan vermehre vermehren 
Damit des Rahmens Ruhm wicht in der Welt ver; 


r. 











geht: 
Drum muſte auch fein — vom Himmel Fon: 


- Da erim Leben war des imnels Ebenbilds 
Indem des Hoͤchſten Hand ihn eilend tweggenon- 
men/ 
Und mit der Todes; ang nicht lang' fein Hertz er⸗ 


Er hat den edlen Geiſt nicht all auffgegeben/ 
Wie insgemein der Tod die Sterblichen hinrafft/ 

Die nach demfelbigen offt mit Verlangen ftreben/ 
Wenn lange a N fie beraubt der Lebens: 


t. 
Des Hoͤchſten Kath: u I, er folte ſtehend ſter⸗ 


Wie diß ein Kaͤyſer felbit im Aterthum begehrt: 
Und vor die Eitelkeit vollkommnes Gluͤck ererben/ 
Das GOtt nach treuem — den Seinen bald ge; 


wehrt: 
Der Neid / der insgemein Me Tugend fich gefeltet/ 
Der muß die helle Sonn izt wie die Eule fliehn. 
Und hat fein Eluges Thun oft Momus gleich vergaͤl⸗ 


et / 
So kont' er doch dadurch na feinem Ruhm ent 
ziehn 
Gleich wie ſein Leben nun war ungemein zu nen— 
nen / 
So ward es durch den A auch wunderbar ge: 


t / 
Dieweil er nicht sm Aus Hergen zu zertren⸗ 
Die fiets in Lieb — —— einander hochge— 
acht. 
Denn diefe dorffte nicht das el) länger bauen/ 
Mit der er höchit:vergnägt anf Erden war ver; 


mahlt / 
(D) 2 Sie 
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Sie kriegt t nächft il ihrem Scan Da den "groff en 1 GOTT zu 
auen / 
Weil ihre Stel zugleich zum Himmel wird erwaͤhlt. 


Drum muß zuihrem vu ger dieſe Grab⸗Schrifft ſchrei⸗ 


Das Paar / das ſelbſt Tod auffs nen zuſammen 
iebt / 
Muß in vollkommnem Zum und ewig glücklich blei⸗ 
en/ 








Weil diß / was andre — ſie nicht einmahl be⸗ 
truͤbt. 


Chriſtoph Gotthard von Kreckwitz. 


ge 
; RE CE 


© 








ILLUSTREM DOMINUM 


JO. ASMANNUM 


| LIB. BAR. 
 ABSCHATZIUM, 


WIRWICII, LED ERHOSII, 
 PETSCHKENDORFII, SUPERIORIS 
BERSCHDORFIH ET INFERIORIS GEL- 
SCHAVII TOPARCHAM, 
IN LIGNICENSI DUCATU PROVIN- 
CIALEM SYNDICUM, IN PUBLICIS SILESIE 
CONVENTIBUS ORDINARIUM 
ASSESSOREM, 
MULTIPLICI MERITORUM G EORIA 
CELEBREM, 
RARISSIMO FATO, 
IN LIGNICENSIUM TEMPLO 
PETRO-PAULINO, 
ANNO M. DC XCIX, DIE XXVI. APRILIS, 


CUM ILLUSTRI UXORE 
AD QUIETEM 
UNI CONDITORIO TRADITUM, 
HOT MONUMENTO 
IN MEMORIAM POSTHUMAM 
PROSEQUENDUM STATUIT 


MARTINuS HANKIUS. 





Bee ⁊ 
* ar 
ur. 
7 WET: 


E 
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DEN IE S. 








un Anımi Dotibus, 
feu acquifitis, feu acquirendis, 
per afpera Piarum Impedimenta, 
Conatu laboriofum, profperum Eventz 
peragere cogitas Irer, 
Dum, commorandi relidtis omnibus Diverſoriis, 
ad habltandi pervenias zternum Domicilinm, 
in precelsa Defderis tuis extrudtum Patriz, 
Genere fublimis, Indole fagax Peregrinator ? 
Eruditionis, an Virtutis, an utriusque Gultor ? 
Cultor utriusque fincerus? 
Talis erat, 
eujus ad Religuias per me Literis mutis loquentes, 
fi pro Regula juftum capis Exermplum, 
Imitatoribus æquandum paucis, 
pauciflimis fuperandum Zmulatoribus, 
tuis prefigendum magis Cogirarionibus,quam Pedikus, 
de Gloria fecurus, 
pro Confcientia, pro Patria, 
dexterrimum finies Curfum. 
j Hoc enim füb Marmore jacet 
ILLUSTRES HEROS, 
cujus ex Cineribus Fama 
quo verior, quö clarior, eö jucundior, eö penetrabilior 
in Effimationis Admirationem furgit, 


JOHANNES ASMANNUS 
, ABSCHATZIUS, 


 DOMO antiquillima KOSKAVIUS, 
(D) 4 EI 
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— — — — 


LIBER SILESIE BARO, 
Wirwicii , Lederhofii , Petfchkendorfi, 
ſuperioris Bersdorfii, & inferiorisGelfchavii Dominus : 
Quem fupra multos fufpiciendum Seculo ſuo, 
Profapia Generofum , Eruditio Ingeniofum, 
Virtus Nobilem oftendit: 

Magnorum, partim Equitum, partim Dynaftarum, 
fi Paternam reſpicias Originem, 
Romniciorum , Kreidelwiciorum , Schleifterorum, 
Kitliciorum, Falckenhayniorum, Dohnanorum, 
Rechenbergiorum : 

Et, fi Maternum inquiras Ortum, 
Kanıciorum, Kotwiciorum, Koferorum, 
Skoppiorum , Rauchauptiorum , Spillerorumy 
Seidewiciorum, Bergerorum 
SANGVINTI 
acceptos retulit Narales, 

Sua quoque, non dvorum tantum , Dignitate 
commemorabiles Progenitores. 











Celebrem Scientiâ Equitem, 


JOHANNEM ASMANNUM 
ABSCHATZIUM 


Koskavii, Boftelvicii & Zobelii Dominumy 
in Lignicenfium Ducatu 


PROVINCIALEM ORATOREM: 
Eminentem VIRTUTE MATRONAM, 
MARGARETAM KANICIAM, 
STIRPE URSCAVIAM, 

In- 
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Intra Wolavienfium Ducatum clara, 
Beneſitio Naturæ Primo, 
novo SILESIE COMMODO, 
nadtus, 
Anno M. DC. XLVI. Die IV, Februarii, 
in Lucem prodibat. 
Trifte poft letum experiri Farum 
Divina juflus Providentia, 
quinquennis Patrem , tredecennis Marrem amittebat, 
optimos Edwcationis optimæ Directores : 
Cui ne quid deeflet, 
vigil Cogratorum preftabat Pieras. 
A teneris perfuafus, 
efle quidem aliquid , 
fplendere 
prominentibus Szeramatis Honoribus, 
& hereditariis, & vetuftis: 
At eſſe multo plus, 
quö perfona in præcipuis confpicua uno, 
fupra cxteros, quamvis & fortes & felices Armis, 
in Equeftris Ordinis Scena 
& fuavius, & utilius peragi potelt, 
promicare 
jundis Recto Fuftöque Literis, 
Regimini Populorum falutari fervientibus, 
Hoftium declinantibus, dirigentibus Civium 


in Urılitates communes Arma: 





Propenfior ideo Amator 
liberalibus devovebat Ingenium Studiis, 
(D) 5 Omni- 
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— —— — —— — nn — — — 
Omnium capax, inter Initia humanioribus, 


czterorum aut Fundamentis, aut Ornamentis: 
Duces in florente Ligricenfum Lyceo 
fecutustam doctos , quam fidos, 
Maxime Chriftianum Primkiumy 
& Theophilum Pitifcum. 
‚Adfolida Incrementa progreflus, 
Anno M.DC LXVI. natale folum egreflus, 
majoribus Officinam Conatibus 
prius Argentinenfem Alfaterum, 
poflea Zugdunenfem Batavorumy 
eligebat Academiam, 
totus ibi addictus 
ponderofioribus Difeiplinis, 
commoda Rerum Publicarum Gubernacula 
zquo formantibus Temperamento : 
FUDICEM; CONSILIARIUM,LEGATUM, 
| aut eficientibus, 
aut condecorantibus przcellentem: 
Jura colebat potifimum Naturalia ; 
& quæ vocantur, 
ad privatorum diferimen, Publica, 
fuo applicanda Scopo, 
eivilibus illuftrata Monitis, 
notabilibus corroborata Hiſtoriis, 
. perpetuä intentus diligentiä 
in amplius Zruditionis Supplementum. 
Rerum Cognitioni additurus Peritiam Hominum, 
fpedtabiles Belgarum, Gallorum, Italorum 
Provincias 





curio⸗ 





| 


Ehren-Gedaͤchtniß. 59 


ORTE ERSTE ——— 
curioſus, 
non tam 
Edificiorum, Munimentorum, Montium, 
quam 


Lingvarum, Morum, Inftitutorum Obfervators 
triennio perluftrabat. 
Singularibus abundans Notitiis, 
multiplicibus confirmatior Experimentis, 

* feliciter in Silefkam reverfus, 
Lignicenfem Provincialium Ordinem 
Nobiliffimis Speciminibus 
in amorem honoremque ſui peculiarem 
— magisque trahebat. 
Horum 
—— omnium Suffragii, 
In Conſiliorum Curarumque Partem aflumebatur 
intra Lignicenfem Ducatum 
SYNDICUS PROVINCIALFIS. 
Poft ılla 
confpedioribus Induſtriæ, Fidei, Solettie 
Documentis , 
Ad opportunas Negotiorum graviſſimorum 
Occaſiones, 

In Rerum proſperarum Stabilimentum; 
afperarum Lenimentum editis, 
Publicis Statuum Silefie Conventibus 
Ordinarius conftituebatur Affeffor. 

Bis 
Redituum Provincialium Præfecturæ 
dabatur Ficarius : 
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Bis ad 7 
IMPERATOREM INVICTISSIMUM i 


L.E:O0T O BE lM 


De Magni Momenti Caufis, | 
quarum prior ad Lignicenfem Ducatum, | 
Pofterior ad Iniverſam Sileſiam ſpectabat, 
exquifitus mittebatur Mncius. 

Eas 
Dexteritate fammä, mirä Prudentia 
in communis Saluris optatiflimum 
& Firmamentum, & Prafidium 
expediebat. 











Pondere fimul, fimul Copia Meritorum, 
per multorum annorum Vicifhtudines , 
amabilis apud Exzeros, 
apud Silefos etiam venerabilis, 
In rariffimz Virtutis evidentiflimum Premium; 
CESARIS AUGUSTI 
Manu Potentiffima, Clementiflimo Afectu, 
Magnitudinem Eguitis in Baronis Faftigium 
evectam 
perenni Gentis fux Gloria recipiebat. 
Hac Dignitaris accellione 
priftinam Comitaris Gratiam 
eö-.minus amittebat, quö magis rejiciebat 
ventolum Seculi Genium, 
cujus non Foluntatem Ratıo, 
fed Rarionem Volunt.as regit, 
ftatim cum Tirulis Animos mutantem: 


Illos 
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Illos in Ce/fora producı gandentem, 
hos in Dereriora fubverti parierrem. 
Validus & acuto, & redto Zudicio, 
quiftiid fas nobis aut pr&cipit, aut permittit, 
fatis capiebat: 
Deditus & compofito, & æquo Defderio, 


ultra uſtitiam, ultra Decentiam 
nihil affedtabat. 


Ingeniorum ſupra modum Celeritati, 
ut Confidentium, fıc Indulgentium 
Pracipites ın Devia Sententias, 

a fixo Mentis ſuæ Staru alienas, 
modeftus emendare folitus Cerfor , 
Ipfe, quö Tardior , eö Circumjpeitior , 
eò Nervofior erat in Confaliis : 








Semper, quo plus Maruritatis admiferunt, 
eo plus Conſtantiæ nutrientibus, 
tantö plus & in Recefju, 

& in Sueceffu habentibus. 


Strenuus, ut Pietatis, ita Juſtitiæ Cuftos, 
fua devotus reddebat 
Deo, quantum poterat, 


, 
quantum debebat, Hominibus. 
5 Meditationibus feverioribus 
Cogitationes 
Amenioribus Exereitationibus, A 
ad Firoram Maxımorum , etiam Principum, 
_ Imitationem, 





Per 
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Per ſucciſivas recreaturus horas, 
Poëtam agebat, mox Latinum, 
mox Germanicum; 

Pium, Doctum, Pulchrum: 


Innoxium ratus ingenui Pectoris Oblectamentum- 
quod Iluffribus minimè dignum Capitibus 


vel Invidia, vel Ignorantia judicat. 
In publicorum Augmentorum Parte 
privatas Tori Curas reponebat. 
Ideo Generis fui propagandi memor 
eletam Szirpe fimillima Pirginem 
ANNAM, 


Generofo Patre, 


\WOLFIO CASPARO HUNDIO, 


EQUITE SILESI0, 
veteris Grotkavii Domö; 


Raufli, Wiltfchgii, & Petfchkendorfii Domino, 


Cefareo Pedeltris Cohortis Capitaneo, 
intra Lignicenfem Dacatum 
Provincialium Semiore: 
Gloriofo Majorum Stemmatey 
Paterno quidem 


Kantciis , Pufchiis , Nimptfc 
Materno autem 





Kechriciis, Rorkirchiis , Schindeliis, * orfchiis, 


Rechenbergiis Bockiis, Schlauflorniis , Leubeliis, 


Reimnieiis, Mulheimiis, Raynanliis 
Coharenrem, - 


Nu- 





! 
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Nuptiali Bat 
in perpetuam Sorzis utrıusque Sociam 
Anno M.DC. LXIX. Die III. Decembris, 
fibi conjungebat. 
Ex ea 
Præmiſſis ad cxleftem Beatitudinem 
Filiis duobus, una Filia, 
in Poſſeſſonum, maxime Virtutum 
& Paternarum,, & Maternarum Hereditatemy 
ampliore furgentis Norin:s 
non tam Incremento, quam Ornamentoy 
pofteris transmittendam 
reliquit 
Illuftres Barones Liberos, 
WOLFIUM ASMANNUM ABSCHATZIUM, 
& Ingenii felicis Dotibus, 
& multiplieis Scientiæ Studis, 
eminente Familia dignis, 
adUtilitates communes inftru&iflimum, 
Celifimi HOLSATORUM DUCIS Plenenfis 
Aulicum CUBICULARIUM: 
HENRICHUM WENCESLAUM ABS CHATZIUM, 
JOHANNEM CASPARUM ABSCHATZIUM, 
ſpem Exjpetzrionis magnam 
femper majoribus Indiciis 
& confirmantes, & provehentes: 
Iluftrem Dominam 
ANNAM MAGDALENAM 
JEND. 
ABSCHATZIAM, 
Ilu- 
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Iluſtri Domino 
MAXIMILIANO L. B. SCHLICHTINGIO®, 


Schwufenorum & Tfchwirtfchiorum Toparche 
in Matrimoninm allumtam. 








Ita feecundum, 


perennibus Zidei mutux Documentis, 
continuis mutuæ Charitats Certaminibus 
Amabilius, incertum, an Honorabilius, 
Conjugiumy 
ad mutuum in Voris Defiderium, 
intra Dierumtrıum Sparium, 
præpropero utriusque Duceſſu 
finiebatur. 
EÆgram 
integerrimus Federis 
ſfemel initi, ſemper obſervandi Caltor, 


Gelſchavio Lignicium 
in Recuperandæ Yalerudinis Præſidium 
transtulerat. 
Tum Jpfe, 


non Corpore quidem, 
Animötamen xzger, 
mox Animi convertens in Corporis Morbum, 
prævium repentinx Morris Nuntium, 
fubitum Apoplexie Fatum 
fentiebat. 
Hoc 
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Hoc ad Superos evocatus, 








poft Ixoris unice fuavis Amplexum, 
Anno Chriſti M. DC XCIX. Ætatis LI. 
Die XXI. Aprilis, 
firma in Deum Fiducia 
letus preibat. 
Eum; 
cui per Annos XXX. in Terris adhzferat, 
in Celos abeuntem , 
cum non eadem Horz comitari poflet, 
poft Dierum non nifi duorum Inrercapedinem, 
Pari fequebatur Exceſu, 
optimi Conjugis, 
cujus Eruditioni, non Virtuti,cedebat, 
appetentillima Yidna. 
Quo, Viator, hæc profequeris Fudicio? 
Ad veramin Cels Patriam 
unum monftrat omnibus er 
Chriftiana Pieras: 

Ad folidam in Terris Gloriam 
Femins unam, geminam Viris 
commendat Viam 
Virtus rara Feminis , Viris etiamrara Eruditio. 


(E) Den 
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Bey der 
Frey⸗Herrlichen Abſchatziſchen 
Grufft / | 


Führtenachfolgende Gedanden : 
Mo bin ich? unter Staub / und Wuſt / und ſchwartzen 
Sir 


argen. 
Was hör’ ich? Leider! — als Knall und Donner; 
\ chlag. 

Was ſeh' ich? Eine Wolck anf den gekroͤnten Dergen 
Mit welchen Schleſien vorhin zu prangen pflag. 
Die bringt uns nichts als Sturm und ungeheure Regen ⸗/ 
Und reift des Landes Heyl und überbliebnen Segen N 
Mit einem Wetter Stral gang unvermuttet ein. v 
Ach Elend! welches uns im Augenblick betroffen, \ 
Was darff man Eicherheitund Heyl und Wohlſtand hof 


fen/ 
Wenn auch die Lorbern ſelbſt nicht frey und ſicher feyn. 
Dein ſchneller Untergang / du Licht des Daterlandesı 


Du Krone des Geſchlechts / das Feine Flecken kennt: 
Du Preiß der Nitterfchafft da Glang des Herren⸗Stan— 
des / | 





Den man mit guttem Necht Elug und gelehrt genennt. 
Dein fehneller Untergang prejt dieſe Ihranen-Klage 
Aus der gekraͤnckten Brut; Was Wunder / daß ich zage/ 
Wenn der geſammte Rath der groſſen Maͤnner weint? 
Geht Pfeiler von dem Staat/ geht weiſe Cenſorinen/ 
Und zittert / dena der Tod herſcht izt auff Euren Buͤhnen / 
Und fraget nichts nach dem was groß und edel ſcheint. 


Wenn diefes richtig iſt was helffen denn die Dienfte/ 
Die das bedrängte Land von euch zu hoffen hat? 
Bringt taufendfache Muͤh dergleichen Mord-Gewinfte ? 


Warum verfügen fich die Bäter in den Rath? Ge 
£ seht 





| ; 
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Geht / ſezt euch zu der Ruh / geht / weicht den Ungewittern/ 
Die das beſtuͤrmte Schiff des Hertzogthums erſchuͤttern/ 
Denn devogleichen Sieh bringe meiſtens fihlechten 
n 








ohn. | 
Ihr tragt / nachdem ihr euch wie Lichter abgezehret/ 
Und das beſtuͤrzte Haube mit Sorg und Angſt beſchwe— 


ret / 
Nichts als ein Sterbe⸗-Kleid / und eine Grufft Davon. 


So dacht'ich; als der Schmertz noch in der Wunde fobte/ 
Und wuſte felber nicht was Hand und Feder fehrieb. 
Ich glaubte / daß die Welt mein heiſſes Zagen lobte, 
Und fühlte ſonſt zu nichts Geiſt / Regung oder Trieb, 
Doch wie ich zu mir felbit nur etwas wieder kommen / 
Sp ſpuͤrt' ich / daß die Quaal ſehr uͤberhand genommen⸗ 
Und daß ich faſt zu viel in dieſer Angſt gethan. 
Denn warum job mancs ſo gewonnen geben/ 
Da doch ern löbliches und Ehren volles Leben / 
Der Parzen Tyrannen leicht überwinden Fat, 


Ich will nicht nach Athen/nach Nom und Memphis gehen, 
Dein Beyfpiel/ theurer Deld/ zeigt allen Sonnenklary 
Daß Tugend und Verſtand ſich aus dem Grab erhöhen, 
Indem nichts Sterbliches an dir zu finden war. 
Hat gleich des Todes Hand die Schalen hingeriſſen/ 
Doch foll der Wuͤtterich zu feiner Schande miffen, 
Daß Abſchatz auff der Bahr? und in dem Sarge lebt, 
Indem einwahrer Ruhm ibu mehr als grofie Tittel/ 
Als Fahnen Helm und en — Guͤtter / Stand und 
ittel / 
Weit uͤber allen Dampff der duͤſtern Grufft erhebt. 


ch koͤnte dieſen Satz ohn alle Sorg' ausführen, 
Doch weiß ich: dieſes a braucht meines Lobes 
* nicht / 
Es muß ein Phidias das werthe Bild auszicren/ 
Indem mir Kunſt und Big zu ſolcher Muͤh gebricht. 
Warum verlanget man von mir ein Leich⸗Gepraͤnge? 
2 


(E) Iſt 
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St doch die weite Welt vor feinen Preiß zu enge, 








Der gegen Oſt und Weit und Suͤd und Norden fleigt/ 
Ich bin nur allzu ſchwach ihn vollig abzufchildern/ 
Ein Rubens / ein Bernin gehoͤrt zu folchen Bildern, 

Die man der Affter-Welt / als Meiſter⸗Stuͤcke/ zeigt. 

Doch weil mich ein Befehl / dem nicht zu widerftreben/ 
Bey diefer Ehren Grufft auch etwas fegen heift: | 
So will ich mich zwar nicht auff den Parnaß begeben’ 

Ich finde mich zu fehwach/ und Fenne meinen Geift. 
Des Helden Lebens⸗Lauff ſchaͤrfft ſtatt der Pierinnen/ | 
Und ſtatt des Helicong die abgenuͤzten Sinnen ; | 

Wer diefen Zunder hat/fuhlt cine Himmels⸗Glutt/ | 
Der Trieb wird angeflammt / und dringt biß in die Seele y | 
Die macht fih aus dem Schmauch der eitlen Kummer: 

Höle/ 
Und ſchoͤpfft / wie ſchwer — doch einen neuen 
Mutt. A 


Wo fang' ich aber an dein Bildniß zu betrachten/ 
Ich habe ſchon vorhin Gutt und Stand ver— 
a 


cht. 

Dergleichen Kinder-Tand iſt nur alsdenn zu achfen/ 

Wenn ſonſt nichts Koͤſtliches die Leichen ewig macht. 
Doch bier befind’ ich nicht dag derogleichen Zuͤge 
Und Farben nöthig ſind. Indem fich von der Wiege 

Biß zu der Todten-Bahr ein Purpur blicken laͤſt/ 

Den Tugend/Wiſſenſchafft und Redligkeit gewebet; | 
Verſichert / aber wen ein ſolcher Segen ſchwebet / 

Der trozt mit gutem Recht des Todes grimme Peſt. 


a er —— 





Die Jugend / welche ſich der Wolluſt offt ergiebet/ / 
Ward der Gelehrſamkeit dutch Muͤh und Fleiß ge: 
wenht/ | 
Wenn fonft ein Ritters Mann Pferd oder Gläfer liebet, 
So hat den Seligfien nichts als ein Buch erfreut, 
Bald muſt ihm Curtius den Alexander werfen’ 
Bald aber Libius die alten Römer preifen’ ki 
In 
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Und der Herodotus mit ihm zu Bette gehn, 

Was ein Thuchdides und Zenophon gefihrieben/ 

Iſt nebſt dem Tacitus in dieſer Bruſt beflieben/ 
Bas Funte num hierdus als Ehr und Ruhm entſtehn. 


Wer von den Helden ließt/ denkt felbft ein Held zu wer; 
Den/ 





nn 


Wer folche Bilder ſieht / nimmt alle Stunden zu. | 
Er ſchwingt ſich in die Hoͤh / verlacht des Poͤpels Hrerden/ 
Und opffert ſich mit Luſt vor die gemeine Ruh. 
Ihm Fan Fein fremdes Gifft auff feinen Reiſen ſchaden / 
Er laͤſt ein bloͤdes Hertz im Meer der Laſter baden’ 
Er landet allemahl in gutte Hafen an. 
Denn wenn er mit Brdacht ſich alles beygeleget / 
Was Welſchland Nuͤtzliches und Franckreich Schönes he 


get / J 
So weiß er / daß ihn nichts zum Boͤſen leiten Fan. 


Es iſt ein Reiſender / dem in den erſten Jahren 

Der Vorſaͤtz / den er fuͤhrt nach Hertzens Wunſch ge: 
lingt / 

Wie ein beladen Schiff / das ungemeine Wahren 
Aus Zeilan Mangan und Soromandel bringt. 

Wenn Stamm und Vaterland fih über ihn erfreuen 

Sp ruͤcht der theure Ruhm als wie die Specereyen/ 
Und feine Treffligkeit blüht wie die Aloe. 

Er waͤchſt / wenn andre noch bey ihrem Dfen finew 

Und fich/ ich weiß nicht wie mit Wein und Bier erhigen/ 
Mehr alsein Ceder⸗Baum beſtaͤndig in die Höh. 


Man trägt ihm dieſes auff/ was andern ſchwer gefallen/ 
Er wird der Majeftät durch feinen Wig befandt. 
Sein Ruff muß wie bey uns/ fo auch bey andern ſchallen / 
J Man preiſt den klugen Kopff und die geſchickte Hand. 
8 will ihm iedes Hauß ein Frauen⸗Zimmer ſchencken / 
Und dieſen Lorber⸗Aſt in feine Schooß verſencken; 
Die Aemter folgen ihm fat auff dem Fuſſe nach / 
So Freund als Feind erfinunt/ ja ſelbſt der Neid erzittert/ 
(£) 3 Weil 
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Weil hier / wie ſehr fein Grimm ſich wiedert und erſchuͤt— 
tert/ 
Der Weißheit Auffenthalt und innerſtes Gemach. 


Wenn aber Gottesfurcht und unbefſeckte Sitten’ | 
Wenn Mild:und Maͤßigkeit diß edle Lob vermehrt 
Iſt von dem Himmel wohl was befiers zu erbitten? 
- Wird diefes Tugend. Bild nicht überallverehrt ? 
Wenn über diefes noch die Zeit/ die fonft mit Spielen / 
Mit Trincken / und nit dem mas geile Hergen fühlen 
Schlecht angewendet wird der Pallas eigen iſt / 
Soll denn die kluge Welt nicht mit Verwundern Sprechen : \ 
Kommt / laſt uns Bluͤht' und Frucht von diefem Lorber bres 





en’ 
Den ein geneigter Stern zu unſerm Troſt erkiſt. 


Komm / werthes Schlefien/ komm ſchau/ ob diefe Züge 
Dem Helden / den du izt beweinef / aͤhnlich ſind? 
Komm / ſag' es / wo ich mich mit falſchem Wahn betruͤge / 
Iſts / oder iſt es nicht / dein auserleßnes Kind? 
Hab' ich aus Lieb und Gunſt auch allzu viel geſchrieben? | 
Ach nein! du klagſt vielmehr, daß Striche weggeblieben / 
Die Feines Fremden Kiel der Nach-Welt einverleibt. 
Drum bleibt. es ausgemacht; wofern du feine Gabenz 
Sein wahres Ebenbild wilt ausgefertigt haben’ 
Sp wende fonft nichts any algwas er felber ſchreibt. 


Wie aber darff ich hier von feinem Schreiben ſchwaͤtzen/ | 
Stehn einem Eavallier dergleihen Dinge zu? \ 
Darff er ein kuͤnſtlich Lied und nette Neimen fegen ? 
Vergoͤnnt der hohe Stand ihm derogleihen Ruh? | 
Zwar bey der alten Welt/ wo Bringen Verſe fehrieben/ 
Wo ſelbſt ein Barberin/ ein Ehigi dieſes trieben/ 
Und wo ein Werther fang/ war alles wohlerlaubt x e 
Izt aber halt man es vor abgenüzte Sachen ; 
Doch laſt die nene Zunfft mit ihren Thoren lachen, 
Wenn nur die Fuge Schaar was angenehmes Ä 
glaubt, 
Dein ! 
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Dein Abfeyas/ Schlefien/ wird diefen Ruhm vermeh— 
ren/ 
Den du vor langer Zeit dir zugeeignet haft, 
Daß auch) die Groſſen ſelbſt den Helicon verehren/ 
Er war auff dieſer Hoh gewiß Fein fremder Gaft. 
Dielleicht wird diefer Glan aus feinem Grabe fchims 
mern / 

Und auff des Phoͤbus Wort in den gelehrten Zimmern 
Statt einer ſteten Glutt und Ehren Tempel ſtehn/ 
Doch fol es nicht geſchehn / fo laͤſt des treuen Hir⸗ 

ten 


Zu uns verpflanzte a mie ihren Hochzeit: Myr; 
en 
Sein Lob in diefem Fall gewiß nicht untergehn. 
Bo aber bleibe die Pflicht / die fih zu den Werwand; 
M ten 


Mit unbefleckter Treu und Redligkeit geneigt/ 
Wo bleiben Hand und Herg/ die iedem der Bekandten 
Gehauffte Güttigkeit mit Rath und That erzeigt? 
Es mögen Kind und Freund hierinnen ſich bemuͤhen / 
Sein Angedencken muß in ihrer Seelen blühen, 
Die er mit reichen Troſt und Unterhalt erquickt: 
Wie aber? fag’ ich nichts von der Gemahlin Thranen ? 
Don ihrem Angft: Gefchren und Fummerhafften Sch: 
nen 


Halt an! ich werde ſchier im Augenblick entzuͤckt. 


Ich ſeh die Arria mit ihrem Poͤtus kommen/ 
Diie Artemiſie bringe den Mauſolus vor; 
Die Oreſtille klagt / daß ihr der Preiß benommen/ 
Alceſt' und Portia befihlieffen diefes Chor. 
Sie dachten nur allein mit dem Gemahl zu fterben/ 
Und ein beſondres Lob bey alten zu erwerben; 
Izt aber muͤſſen fie ſehr weit zuruͤcke gchw 
Weil unſer Schleſien dergleichen Oreſtillen 
In feinen Graͤntzen hat die um des Liebſten willen 
Aus uͤbermachtem Schmerg zum Tode fertig fichn. 
(E) 4 Die 
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Die Liebe naͤhret ſich mit Aſche / Grauß und Moder / 

Und ſtellt ung wuͤrcklich vor / daß bey der Toden⸗Bahr 

Der Hochzeit-Farfeln Glantz nicht allemahl verloder/ j 
Statt Roſen windet fie Cypreſſen um das Haar. 

Die Parzen/ welche ſonſt auff Leichen-Tücher finnen/ 

Sind emfig in der Eil ein Hochzeit: Kleid zu fpin N 

nen / F 

Die Libitine foft die Sängerinnen weg. 

Mit kurtzem / alles ıft gang wunderlich vermenget/ | 

indem ein Frauen Bild ſich zu dem Sarge dranaet/ 
Und Hymen felber nn ie it das Grab mein 

werk, 











Weil Hymen reden will/ fo muß ich billich ſchweigen / 
Was aber deutet er mit wenig Worten an ? 
Schaut / fagt er / was euch ist die Sternen Fremdes zei— 


gen / 
Merckt / mas die und vor Thaten würden | | 
an. l 
Die treue Zundin will mit dem Semahlerblaffen/ | 
Die Hhundin / derer Bild in Jaſpis einzufaflen/ 
Die Bundin / die auff en Vergaͤngliches ge 
dacht. 
Geht laſt fie beyde vuhn acht Ritter und Matro— 
nen/ 
Und ehrt das Ebenbild der theuren Stands⸗Perſo⸗ 
nen/ | 
Pie Tugend/ Lieb und Wis zu Wunder-Werdien | 
mare, 


Des Frey⸗Herrl. Hauſes 
Unterthaͤniger Diener 
Chriſtian Gryphius. 
Frey⸗ 
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Freyherrliche Abfchagifch 
Lob⸗Schrifft. 
ERDNS groſſe Amt eines Koͤniges laͤſet ſich 


drurch einen Menſchen nicht verwalten’ 
vn fondern es müffen damit viel Reyhen der 
















12) Diener beftellet werden; Dieſe aber hal 

N SZ ten des Landes Heyl für ihr eingiges Au— 
SI gen Merck und vermählen ihre Gedanden 

| nur mit der Wohlfareh der Unterthanen. 
Zwar ift von vielen Nathgebern der erwuͤnſchte Ausſchlag 
der Sache fo wenig, als von vielen Nerzten die unfehlbare 
Genefung eines Krancken zu hoffen. Sintemahl Srand- 
rei) durch Eluge Veranftaltung eines vortrefflichen Staats: 
Mannes fo ſehr fich vergröffert hat / daß es / wie ehemahls 
die einkoͤpffigte Herrſchafft der Roͤmer / ſeiner eigenen Ge 
walt überlegen iſt undihm nichts fo ſehr als das Maaß 
feiner Krafften gebricht. Jedoch iſt diefes mehr von den 
Staats⸗Geſchaͤfften eines Reiches als von Verwaltung der 
ander zu verfichen. Diefe haben ihre Statthalter und 
Landes⸗Haubt / Leute / die über das Aufnehmen des gemeis 
nen Weſens das Guttachten der Stände bey denen einer 
Monarchie hoͤchſt⸗vortraͤglichen Zufammenkfünfften verneh: 
men/ und auff dem Lande und in Städten heilfame Geſetze 
und gute Drdnungen erhalten. Weil aber auch hier Die 
Menge derfelben den Narhfchlägen nicht weniger / als im 
Kriege viele Bunds⸗Genoſſen einander nar hinderlich find/ 
und die abgegebenen Stimmen auff den Land-Tagen insge: 
mein nur pflegen gezehlet / nicht gewogen zu werden ;_ ſo iſt 
in iedem Erb⸗Fuͤrſteuthum des Hertzogthumes Schleſien 
noch ein engerer Rath der Landes Eltiſten und Landes-Be⸗ 
ſtellten verordnet / die ihre Meynungen nach dem Willen 
Unfers allergnädigften Kaͤyſers und Herrn auf den Zweck 
der Landes: Haubtmannfhaft und Regierung richten, die 
Glieder mit dem Könige, und jene unter fich feldft verknuͤpf⸗ 
fen helffen. Diefelben find nun die Säulen der Ritter; 
E) 5 ſchafft / 


74 Freyherrlich ⸗Abſchatziſches 


ſchafft / die Pfeiler des allgemeinen Wohlſtandes / die Lichter 
des Vaterlandes / die / indem fie andern leuchten, ſich ſelber 
verzehren. In Betrachtung deſſen koͤnnen ſie mit allem 
Rechie eine Lampe im Sinn⸗Bilde führen mig den Beywor⸗ 
ten: Andern/nihe Mir. Ein preißwärdiges Beyſpiel ftels 
let uns für Augen der weyland Boch⸗ und Wohlgebohr- 
ne Herr / Herr Hanns Aßmann / Frey⸗ Herr von Abs 
ſchatz und Koßkau / Erb⸗Herr auff Nieder⸗Goͤlſchau / 
Wuͤrbitʒ / Petſchkendorff / Ober⸗Baͤrſchdorff und Le⸗ 
deroſe / des Fuͤrſtenthums Liegnitz hochverdienter 
CLandes-Beſtellter / und bey den Zuſammenkuͤnfften 
der hochlöblihen Herren / Herren Sürften und Stände 
in Schlefien Ördinsr=Abgeorönere/ 2c, 

Die glängende Lampe diefes lobwuͤrdigſten Todten hat fo 
viel Richt, als die Geftirne des Himmels Strahlen von fih 
geworffen / alſo / daß es ſchwer zu unterfcheiden ift/ ob fie mehr 
dem Nechften/ dem Fuͤrſtenthum / oder ihrem Schöpffer ge: 
leuchtet habe. Als er aus einem gleichfam angebohrnen 
Triebe zur Weißheit auff hohen und andern Schulen den 
Kern der herrlichften Wiſſenſchafften fich zugeleget hatte, 
reiste ihn fein fenriger Geiſt fruchtbare Reifen in entlegene 
Sander zu thun. ANuff diefen aber hat er feine Sitten fo 
wenig mit Faftern / als der firenge Rhodan feinen Strom 











mit dem Wajfer des Lemannifchen Sees vermifchen laſſen | 
amd bey feiner glücklichen Ruͤckkunfft zeigte er alſobald dag | 


fein Gemütte nunmehr die rechte Vollkommenheit / wie et: 


liche Pflantzen auff fremden Beete/ erlanget habe: Mafen | 
er kurtz darauff einem ieden den auskommentlichen Vorrath 


feines ungemeinen Verſtandes dergeftalt offenbarte / daß 


viele nad) der Morgen: Nöche diejer auffgehenden Klug: 
heit mit begierigen Augen fih umfahen. Denn der Der | 
fand iſt die andere Lugend / die edien Gemüttern nebjt der | 


Tapfferfeit Ruhm und Anſehen erwirbet; ja diefe hat jer 


ner noch immer den Vortheil abgerennet. Die Erfahrung | 


Ichret auch zur Gnüge/ daß wohin die Tapfferfeit fich nicht 


erſtrecket Doch dev Wig gelangen kan und daß die Klugheit | 
Ludwig des XI. den an Heeres Macht viel ftarekern und kuͤh⸗ 
nen Carl von Burgund ins Netze gebracht habe. Wer um 


fern 
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fern fuͤrtrefflichen Frey⸗Herrn von Abſchatz zu feinem Rath: 
eber erkieſete / iſt niemahls von ihm unvergnuͤgt / wie von 
em wohlthaͤtigen Titus niemand unbegabt / weggegangen: 
Die Bekuͤmmerten wuſte er zu troͤſten / verworrene Sachen 
A verrichten / und iedweder erlangte in feinem Haufe viel ge: 
wiſſer / als die Griechen bey dem zweydeutigen Apollo zu 
Delphis / und Ammoniſchen Jupiter / richtigen Beſcheid Hier⸗ 
bey fiel er niemanden mit verdruͤßlichen Minen beſchwerlich / 
fondern begegnete allen mit einer groffen Beſcheidenheit. 
Denn er wuſte wohl daß / wie ein Edeigeftein den rechten 
Glang der Fanſt des polirenden Meifters zu danken harı 
fo auch die Ubermaſſe des Verſtandes von der Demutt ihren 
völligen Werth befomme. Die Hoden fuchte er mit gezies 
mender Ehrerbittigkeit zu empfangen / gutte Freunde mit 
aller erfiinnlichen Vergnügung / und der Foftlihften Wuͤrtze 
erbanlicher Neden zu unterhalten, und die Riedrigen durch 
freundliches Zureden fih verbindlih zu mahen. Die 
Freundligkeit aber faß nicht nur auf der Zunge, worunter 
die meiften fo viel Gaͤlle / wie die Nattern Gifft/ zu hegen pfle; 
gen, fondern fie war auch im Hergen fefte gemurgelt. Was 
der Mund ſprach / Dilligte das Herge; und was das Herke 
beſchloſſen / verficherte der Diimd. Die Schmindfe der 
Heucheley / welche die Zeit eben fo wohl von falſchen Wor: 
ten/ als heplichen Antligen abwiſchet / war ihm ſo unbefandt/ 
pie die Crocodile in Spanien ; ungeachtet die itzige Welt 
niemanden für klug halten mil, der ſich nicht fo offt zu ver: 
ftellen / wie der Monde fih zu ander weig. In feinem 
redlichem Gemutte war weniger Falſchheit als in einem 
wohlgereinigten Magen Galle zu finden; und wiewohl er 
Feines Menſchen Unterfangen beurtheilte / vielweniger ie: 
manden mit ſchelen Augen anfahe +Eonte er doch der Miß— 
gunft/ welche auch den beften Tugenden nachzutreten pflegts 
nicht entgehen; die aber feine Großmuͤttigkeit wicht höher 
ls das Summen einer unverfchanten Fliege zu achten ge 
Ipenn war. Denn hohe Gemuͤtter muͤſſen fich fo wenig 
n Neid; als die Lilien die um fie wachſenden Difteln auff: 
halten laſſen ihren geraden Half gegen den Himmel und 
zu ruhmbaren Thaten auszuſtrecken. Und weil die Ge: 
muͤtts⸗ 
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muͤtts⸗Regungen fich felber in ihren Schranden nicht hal 
ten’ und der denfelben nahhangende Menſch fo geſhwinde 
durch fie von dem Stule der Tugend’ als Pharton von dem | 
Wagen der Sonnen geriffen wird / fo brauchte cr allezeit 
den Zügel der. Bernunfft und legte feinen Begierden ein 
Kapzaum any daß ſie fich durch folch vernünftiges Anhalten 
wie die Elephanten von einem Mohr muften regieren laffen. 
Sonderlich wufte die Fluge Vernunft des feligen Frey | 
Herrn von Abſchatz Zorn und Mache zu bemeiftern/ weil | 
felbte allzu deutlihe Verraͤther der gröften Gemütts: 
Schwachheit find, und loͤſchte daher alle Beleidigung mit 
dem Schwamme der ewigen Vergeſſenheit aus / und that 
auch denen wohl, welche ihm gleich ein fauer Gefichte mad): 
ten: Worinnen er ihm ſelbſt das groffe Auge der Welt zu 
einem Muſter vorftellete, welches nicht nur denen fie anbe: 
tenden Perfen/ fondern auch den fie verfluchenden Mohren 
ihr güttiges Licht mittheilet. Bey folcher angebohrnen 
und durch eigene Bemuͤhung zugerommenen Gefihieklig: 
Feit Fam ihm auch die Wirthſchafft nicht aus dem Geſichte / 
welcher er ſich auff feinen Guttern aller Orten mit beyden 
Händen annahm. Sein Thun mäfigte mit groſſer Spar: 
famfeit die Verſchwendung vieler andern / und fand um 
das Aufnehmen der Anverwandten Haufer fo fehr/ als für 
das Wahsthum feines eigenen beftandigft in Sorgen / alſo/ 
daß ihn iedermann nach dem mehrmahls erwogenen Aus: | 
ſpruche der acfiheiten Lacedampnier dem gemeinen Weſen 
fürsuftehen fähig fehäzte. Und diefer Fräfftige Magnet feiner | 
Tugenden zog der Stande Gewogenheit dermaſſen an ſich / | 
daß ihm im Fahr 1679. durch freye Wahl auff oͤffentlichem 
Land: Tage das wichtige Ant eines Landes; Dejtellten mit 
der Ordinar -Abfendung nad) Breßlau auvertrauet / und 
feine Perfon von der iztregierenden Kanferlichen und Koͤ— 
niglichen Majefaͤt allergnaͤdigſt beſtaͤttiget worden. 

Nun ſahe man auch die hell leuchtende Lampe unfers wa 









fhäsbaren Frey⸗ Heren von Abſchatz zu des Waterlandes 
Dienften brennen/ und feinen ausbündigen Verftand dur 
Erfahrung vollfommen werden. Denn wer aus Buchern | 
allein die Weißheit begreiffen will pflegt nur DIN: Br | 
Sud: 
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Früchte gleich einem wilden Baume zu tragen. Unterſchie— 
dene haben auch wohl ftattliche Gaben / aber Feine Gelegen— 
heit gehabt ſolche anzugewahren / wie die jenigen/ Die zwar 
die beiten Früchte zu Dearckte / aber wegen Mangel der 
Kaͤuffer nicht an Mann bringen koͤnnen: Hingegen andern 
hat es nicht an Gelegenheit/ ſondern am Geſchicke / ſich ihrer 
zu bedienen / gefehlet. hm ſpielete das Gluͤcke die Gele— 
genheit / vor das Vaterland ruͤhmlichſt zu ſorgen / ſelbſt in die 
Hand / und ſeine Faͤhigkeit hat ſich niemahls beſſer als zu 
Dienften unſers Allerdurchlauchtigſten Landes-Fürften bey 
den hochanfehnlichen Berfammlungen des Hergogthums 
Schleſien — Ob er nun gleich die vornehmſten Eh; 
ren Stellen befiritten/ wufte er doch dabey ſich alſo auffzu— 
führen, daß niemand einigen Schatten der Einbildung bey 
ihm zu fpiiven vermochte. Denn nur die niedrigen Gemüt 
ger blehen fich nach Art der Dlafe-Bälge vom Winde des 
Gluͤckes auff/grofie aber fühlen wie die oberften Sterne/fei; 
ne Beränderung. In ſolchen Aemtern hat man unfern 
theuren Frey Herrn von Abfchag nie mit den Ameifen muͤſ⸗ 
ſig vielmehr aber an dem Ruder der Muͤhſamkeit ſchwitzen 
gefehen. Die Rathſchlaͤge der Haubter des Landes über: 
legte er nach der Scharfffinnigfeit feines Verſtandes über: 
aus vorfihtig: Denn er hatte wohl gelernet/ daß ein An- 
ſchlag von gar zu groſſer Diss fo wenig, als die durch übrige 
Warme reif: gewordenen Aepffel taugen ; was aber fein 
kluger Kopff wohl bedacht/ wuſte feine Hand mit einem hur: 
tigen Eyfer gefchwinde ins Werck zu fegen. Er war ihr 
Janus / der mit zweyen Antligern vor: und ruͤckwerts fahe/ 
das Gegenwartige erwog / das Zukuͤnfftige betrachtete, und 
d08 Vergangene nicht aus dem Gemuͤtte ließ; ihr Pharus / 
auff den fie fich bey dufterer Nacht verlafien Fonten; ihr 
Atlas / dein die eat alleine auff feinen Schultern lag. Er 
begieng niemahls einigen Fehler / weder aus Schwachheitr 
noch aus Dorfag ; feine Auffrichtigfeit BR ihn nienans 
den, feine Rlanofrichbe: ſich niemanden betrugen. Die 
Geſchickligkeit unſers ruhmwuͤrdigen Srey-Heren von Ab; 

ſchatz fadmere die Gefchäffte mit einer befondern Art en 

: un 
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und ſein Verſtand uͤberſah alle Tieffen der Dinge. Die 
Nothwendigkeiten des Fuͤrſtenthums trug feine Pflicht/ 
wenn es die allgemeinen Angelegenheiten des Landes nicht 
verhinderten/ mit unermuͤdetem Fleiſſe dem koͤniglichen 
Amte fuͤr/ und Fonte offtermahls die Nacht von dem Tage 





nicht unterfheiden. *Diefen Gefchäfften feste er alles / wie 


einem emfigen Staats: Danne oblieget, feine Wirehfchaff: | 


ten’ Kinder und fich ſelbſten nach. In Verwaltung der 
Einnahme und Ausgabe der allerumterehänigften Verwilli— 
gungen ift die Auffachtſamkeit unfers vollfonnmenen Herrn 


Kandes  Beftellten bey zweymahligem Abgange des Ober, 
Stener-Einnehmers allen Zufällen als cin hundert-äugich: | 
ter Argus zuvor Fonnmen/ und hat den Ständen nebit den | 


Elteſten des Landes das theure Kleinod der Trene bey den 
gewöhnlichen Landes -Naytungen ohne Eigen Mutz auffge; 
onffert. Wolten die wohlhergebrachten Gewohn⸗und Frey— 


heiten des Fürftenthums beftritten werden, fo fprach er mit | 





zühmlichen Eyfer der Warheit das Wort / wie Themifto: 


cles zu Athen / und ließ diefelben fo wenig’ als feinen Aug: 
Apffel verlegen. Bey denen unumganglichen Beſchwe— 
zungen und nenen Anlagen ohne welche die Ruhe Schleſi— 
eng nicht zu erhalten gewefen / legte er die Kraffte des Lan- 
des auff eine/ und das Vermögen der Staͤdte auff die ande: 
re Waagſchale / und fuchte unter beyden immer eine Gleich 
heitzutveffen, Ja wenn auch ivgends einen und dem ans 
dern Theile ein mehrers zugewachfen / bemuͤhete fich unfer 
Hochfeliger Frey-⸗Herr als ein Fluger Arzt dem Leibe ſo zu 


helffen / daß Fein Glied deswegen verlest/ viel weniger abge: | 


fehnitten wurde: Gab alfo einen Pfeiler ah der die Grund: 


Säule des Negimentes/ die Eintracht ſtuͤzte. Die gröfte | 


Probe feiner Klugheit war die Verſchwiegenheit / die Seele 


aller politiſchen Handlungen von welcher alle Verrichtun: | 


gen den Nachdruck / wie vom Gluͤcke den Ausfchlag bekom⸗ 
men: Weswegen er die anvertrauten Geheimniſſe in feinem 
Munde verfaulen ließ / welcher doch wenn es Zeit zureden 
war / nicht weniger Geruch als Bifam und Ambra von fich 
gab. Die durchdringenden Worte der Gelehrten und Fi 

en 
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den fcharfffinnigen Teurfiyen Gedichten befandte Feder 
vermochten bey den oͤffentlichen Land. Tagen die Gemuͤtter 
der Anweſenden mit lauter Geift und lebendiger Negung su 
erfüllen; und welches eine von feinen vornehmſten Verrich⸗ 
tuugen war / hat feine beredte Zunge dem großmaͤchtigſten 
Leopold bey zweymahliger Abſendung nach den Kaͤnyſerli⸗ 
em Hofe die gemeine Wohlfarth des Baterlandes beweg⸗ 
lichſt fuͤrgetragen. Diß alles aber was von der frets-bren: 
nenden Lampe unjers hochverdienten Srey-Heren von Alb: 
[has gemeldet worden/ iſt nur ein Schatten zu nennen von 
dem Fichte z welches er GOtt zu Ehren auffgeſtecket hat. 
Seine erſte Gedancken ließ er von Jugend auff den Himmel 
ſeyn / welchen die Tſchineſen mit dem erfien Buchitaben ih⸗ 
res Alphabetes mahlen / und er betrachtete diefe felige Ge; 
gend jo fleißig als Prometheus den Lauff der Geftirne/ al- 
ſo / daß es das Anfchen hazte/ als wäre er wie Anaxagoras 
nur alleine gebohren/ den Himmel anzufchauen. Denn es 
war ihm mehr als zu wohl bewuſt / daß Wig und Fluges Nach: 
finnen gleich wie Regen und Sonnenfchein von der Frenges 
bigkeit deſelben herkomme. Die Magnet-Nadel kan fih 
fo ſehr nicht nach dem Nordiſchen Angel⸗Sterne / noch die 
Sonnen⸗Wende fo ſehr nach dem gleichen Nahmen ſſͤhren⸗ 
den Geſtirne lencken/ als fein Hertze zu GOtt gerichtet war. 
Zwar maß heute zu Tage die GOttesfurcht den Laſtern / wie 
der Glantz bunten Schlangen zum Deckel ihres Gifftes Die: 
nen; allein wie das Gemätte unſers jeligen Freh Herrn 
nichts wufte von Falſchheit / f mar feiner Seelen aud) das 
ſcheinheilige Wefen gantz unbekandt. Denn böfe Menſchen 
dienen weniger zu Pfeilern des Landes / als faule Hölger zu 
Saulen eines Gebaͤues: Daher machten ihm Tempel und 
Altar die groften Sprgen/und er bewies fein Chriftenthum 
vielfältig Ducch das’ wohlriechende Raͤuchwerck des Gebe: 
tes, pflegte jo offt mit GOtt / als Menfhen/ wie Carl der 
Fuͤnffte zu reden’ und vereindarte ſich durch Glanben und 
Andacht unzertrennlich mit dem ewigen Worte. Alle ſaure 
Schleen des Ungluͤcks im Leben/ nnd die zwey leztern Zufälle 
vor feinem Tode überwand er mit groſſer Gedult / big — a 

en 
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dem Orte / wo vormahls die Centner⸗Laſt feines Amtes bey 
20. Jahren feine Schultern am meiften gedrucket hatte/ der 
Sterbligfeit entbunden ward. 





Sp iſt nun das Licht verzehret umd die Rampe verloſchen / 


die zn GOttes Ehren und des Vaterlandes Nutzen vielfaͤl⸗ 
tig geleuchtet hat. Iſt das Bildniß unfers hochfeligen Frey: 


Herrn von Abſchatz in keinem auff des Landes Unkoſten ger ) 
füffteten Tempels wie der wohlverdienten Tſchineſer vers | 


göttert / auff Feinen filbernen Schau: Pfenning nach dem 


Beyſpiel der vornehmen Römer gepräget worden ; fiehet | 


man im Grabe Feine von dem unverbrennlichen Steine zu: 
bereitete Campe brennen ; fo glanget doch die himmliſche 
Seele unter den ewig-leuchtenden Ampeln, wie der Dionde 
unter den Eleinen Sternen’ ja noch fieben mahl heller / und 
der abgezehrte Leib wird in ver dunckeln Grufft nicht weni: 
ger/ als das unbelebte Holg/ wenn es zuverfaulen beginnet/ 
im Finftern noch einen Schein von fid) geben. Die treuen 
Verdienſte werden die unauslöfhliche Lampe des Nach— 
Ruhms erhalten und die Worte / welche zu Nom unter 
des L. Brutus Saͤule gefchrieben worden in dem. Ge; 
daͤchtniß⸗ Tempel vieler vedlichen Patriofen erfchalien ; 
Wolte GOtt! er lebte noch! 


Bee 
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Seutſch⸗ redende 


Treue Schäffer 


Dis 
berühmten DBeifchen 
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An den | 
Wohlgebornen Ritter und Herrn / 


Herrn Hanß Thriſtoph 
von Schweinitz / 


auff Friedersdorff / Wieſenthal / Leybe / 
Churfuͤrſtl. Saͤchſiſchen Caͤmmerer / 


Als 
Alten Schul⸗ und Reiſe⸗Freund. 


N“ Schweinis/ haft Du dich zum erften 


a — —— 











mahl befliſſen / 

Ein rohes Schaͤffer⸗Kind zu führen in die Welt, 

(Wiewohl es fich zu weit gewagt ins offne Feld) 

So wird dichs billich auch zum andern mahl ber 
grüßen. | 

Es kommen Blumen mit die fahft dir theils ent 

Be fpriffen; —24 

Auch hat ſich ihm anizt ein Lands⸗Mann zugeſellt / 

Wie er aus fremder Sprach ein Teutſch Sonnet 


geſtellt. Ye 
Wird dein geübte Geiſt den Spruch zu fällen wiſ 
en. 
Sie kommen nicht umſonſt: Es fuͤrchtet unſer Land / 
Wo nicht ein Orpheus wili die Saͤiten wieder rühren 
Den wohlerworbnen Ruhm der Dicht» Kunft zu 
verlieren: 


Daß du ihn retten Eanft beruht in Deiner Hand. 
Kan ich / was diefe fehrieb / der Eugen Welt erları 


— ae 
So ift mein Hirten⸗Knecht glückfelig ausgegangen. 
I 2 Wenn 
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Enn der Teutſche treue Schäffer in der Welt 
fo glücklich als der Welſche / fo darff ihn feiner 
Vortritts nicht gereuen. Gvarini ift indie Fußſtapffen 
des Taſſo getreten und ihm weit zuvor kommen. Man 
hat den Amintas zeitlich bey ſeite gelegt und Mirtille 
hingegen bleibt bey faft hundertjährigem Alter noch heu⸗ 
tiges Tages unter feinen Lands⸗Leuten beliebt ; ein Glück 
fo zu mahl bey der igigen nenbegierigen Welt in einer ſich 
immer verändernden Spracd) = und Schreibens-Are wer 
nig feines gleichen wiederfährer. Er hat inmitteft aller: 
hand Sprachen gelernet / und ſich an unterfchiedlichen 
Orten auff unſere Teutſche gelege/ biß er endlich auch die 
Oder⸗Trifften befucht/ und die in Schleften gewöhnliche” 
Mund⸗Art an fid) genommen. Zwey Lands-Leute das 
felbft haben ihn ohn vorhergehende Vernehmung unter" 
fi auff zweyerley Weife ausgekleidet / und auffgefuͤhret. 
Man möchte die eine Tracht genauer auff den Italiaͤni⸗ 
ſchen Schnitt gerichtet / die andere nach Frantzoͤſiſchem 
"Stich gefertigt / und nicht fo gedrang anliegend nennen: 
Alfo bleibt dem Leſer die Freyheit fich an beyden zu erlu⸗ 
ſtigen / und / was feiner Neigung am beften anſtehet / zu er⸗ 
wehlen. Weil auch ein dritter Schleſier aus beſonderem 
Wohlwollen / was die andern beyde Überfehen oder mit! 
Fleiß unterlaffen/ nachgeholet / und dieſes Schäffers Hir⸗ 
ten⸗Taſche / auff daß er bald zu Anfangs beſſer in die Au⸗ 
gen leuchte / mit einer dem Welſchen Mufter genau und i 
zierlich nachgemachten Gold - Schnur oder Borte ger 
ſchmuͤcket; ſo hat er ihm auch allhier damit zu erſcheinen / 
iedoch erwehnten Freund (ich will ſagen den gelehrten 
Uberſetzer des Vor-Redners) dabey ausdruͤcklich zu mel⸗ 
den die Freyheit genommen; ihm aber iſt genung zu zei? 
gen / daß doch noch auff der Welt lebe mehr als 
Ein treuer Schaͤffer. 


—*1 
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* 
Innhalt. 
25 opfferten die Arcadier ihrer Goͤttin Diana jaͤhrlich 
eine Jungfrau des Landes/ dadurch den ergrimmeten 
Zorn und die ſchweren Straffen der Goͤtter abzuwenden / aller⸗ 
maſſen ihnen ſolches ein gewiſſer Ausſpruch derſelben an die 
Hand gegeben hatte: Von welchen ſie auch ferner auf gethane 
Frage wenn ſolches Ubel ein Ende nehmen wuͤrde / alſo beant: 
wortet waren: 
Es wird / was euch betruͤbt / nicht ch’ fein End erlangen 

Biß Liebe zwey verbindet von goͤttlichem Gefchlechte/ 

Und durch geübte Treu ein Schäffer bringt zu rechte 

Den Irrthum / den vorlängft ein falfches Weib begangen. 
Durch diefe Weiffagung ward Montan / ein Priefter der Dia— 
na und Nachkoͤmmling des vergütterten Hercules bewogen / 
‚es dahin einzurichten 7 daß Amarillis / eine der edelſten Land; 
Nympffen und einige Tochter des von dem Dan herfiammen: 
den Atirus feinem Sohne Sylvio öffentlich verlobet ward: 
Die Hochzeit aber ohnerachtet beyderfeirs Väter inftandig 
darauf drungen, konte noch nicht vor fich gehen, weil der kuͤh— 
ne und allein in die Jagt verliebte Braͤutigam fich Feiner an- 
dern Liebe theilhafftig machen wolte, Indeſſen war ein ande 
rer Schäffer Mirtillo ein vernieynter Sohn des Carino / (wel: 
Her in Arcadien gebohren/ aber lange Zeit in Elis gewohnet 
hatte/) indie verlobte Amarillis fterblich verliebt / auch vor 
‚ihr in der Stille geliebet, ob fie gleich ſolches aus Furcht des 
Geſetzes / welches die Untreue der Weiber mit der Steaffe des 
Todes belegte, nicht entdecken durffte. Diefes gab der. ın den 
Mirtillo verliebten und wegen feiner die Amarillis eyferſuͤch⸗ 
tig haffenden Eorifca Gelegenheit ihr zu ſchaden / und (aus 
Hoffnung nad) dem Tode ihrer Mit:Buhlerin die beftandige 
Treue diefes Schäffers zu überwinden/) die unglückfeligen 
Liebhaber durch ihre Lift in gang andern Gedanden/ als ihnen 
hernach zugemeffen worden’ in eine Hölg zu bringen darinnen 
fie von dem Satyro betroffen / angeklaget / und durch die Prie- 
fter gefangen worden: Worauf Amarillis ihre Unſchuld wicht 
erweiſen kan und zu dem Tode verdammer wird: Mirtillo 

237 aber! 
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aber / unangeſehen er an der Amarillis Verbrechen nicht zwei: 
felt / auch nad) eben demfelben Geſetze feines Ortes Feine Straf. 
fe zu leiden hatte / entſchlieſſet ſich dennoch / der durch die Geſetze 
vergönneten Freyheit nach vor ſie zu ſterben. AS er num auff 
ſolche Weiſe von dem Prieſter Montano feinem obliegendem 
Amte gemaͤß zum Tode gefuͤhret wird, kommet Carino ihn ſu⸗ 
chende darzu und findet ihn in fo unverhofftem erbaͤrmlichen 
Zuſtande. Alſo ihn nicht minder als ſein eigenes Kind lie⸗ 
bende bemuͤhet er ſich ihn von dem Tode zu erretten / und zu bes 
weiſen / daß er als cin Auslaͤnder vor eine andere eingeboͤhrne 
Perſon nicht: geopffert werden Fonne / und entdecket dadurch 
unvermucheter Weiſe / daf dieſer fein Meirtillo des Prieſters 
Montano leibliher Sohn fey. Indem fi) ermeldter ſein 
rechter Vater ſchmertzlich betruͤbet / daß er an feinem eigenen 
Geblütte das graufame Gefege ausüben folle; lehret ihn der 
blinde Wahrfager Tirenio das Oracul recht verftehewz nach 
deſſen Innhalt diefes Opffer nicht zu ſchlachten fondern nun⸗ 
mehr das Elend des hetruͤbten Arcadiens zu gewuͤnſchtem Enz 
de kommen / und alfo die göttliche Amarillis dem gleichfalls 
götelihem Mirtillo / als dem vechten treuen Schäfferszu vers) 
mablen fen. j | i 

Und nachdem inzwiſchen der Silvio die ihm aus Liebe fol⸗ 
gende Dorinda fatt eines vermennten Wildes verwundetz' 
darüber feine gewohnte Haͤrtigkeit in hertzliches Mitleiden 
und brünftige Liebe verwandelt’ auch ihre von erften gefährlich 
geſchaͤzte Wunde fich zu gewuͤnſchter Befferung angelaffen, fo 
— er dieſelbige Dorinda / wie Mirtilld Amarillen. 
Loriſca ſolch derſelben unverhofftes Gluͤcke ſehend und daruͤ— 
ber in ſich gehend, bittet und erlanget von ihnen Derzeihungs 
19 entſchluͤſende/der Welt Urlaub zu geben/und forehin ein 
iefferes Leben zu führen. | 
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9 Redende Perfonen, 


Silvio / Sohn des Montano. 

Linco / alter Bedienter des Montano. 
Mirtillo / £iebhaber der Amarillis. 
Etgaſto / Vertrauter des Mirtillo. 
Ceriſca / in den Mirtillo verliebt. 

Montano / Vater des Silvio / Prieſter. 
Titiro / Vater der Amarillis. 
Dametas / alter Knecht des Montano. 
Sattoo / alter Liebhaber der Coriſca. 
Dorinde / Liebhaberin des Silvio. 
Lupind / Ziegen⸗Hirte der Dorinde. 
Amarillis / Tochter des Titiro. 
Nicander / obriſter Diener des Tempels. 
Coridon Liebhaber der Coriſca. 
Carino / vermeynter Vater des Mirtillo 
Uranio / alter Camerade des Carino. 
Bothe. 

Tirenio / blinder Wahrſager. 
Chor der Schaͤffer. 
Chor der Jaͤger. 
Chor der Nympffen. 
Chor der Prieſter. 
Dear Schau⸗Platz iſt in Arcadien. 
. 
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Bor Redner 


nach Uberſetzung 
Weyland | 


Hn. Daniel Cafparsvon£ohenftein, 


Der Fluß Alfeus in Arcadien. 


Dr ench ein alt Geſchrey / daß niemand nahminadt — 
Und dem man noch nicht Glauben giebet/ 

Don einem Fluß cin Wunder beygebracht; 

Wie er fo hefftig fey verlieber: 

Daß feine heiffe Bach 

Durchs Meeres Eingeweid und durch der Erde Schwf/ 

Wie iſt die Macht der Liebe doch jo groß!) 

Der fluͤcht gen Arethuſ' in Trinacris drang nad); 

Wo unrfer Etnens Kluft 

Der Rieſe / der vom Blitz erlegt iſt / und felbft blitzet 

Der Rache Feuer in die Lufft 

Und gegen den verhaßten Himmel ſpritzet? 

Derſelhe Fluß Bin ich: 

Ihr habt von mir gehoͤrt / nun aber ſeht ihr mich 

Meynt euren Augen ihr nicht Glauben zuzuſtelen? 

Schaut: ch veraͤndere den vorgewohnten Lauf 

Ich kieß ein fremdes Meer / und halte nun die Vellen 

Des Koͤniges der Fluͤſſe auff. — 

Hier mach ich freudig mich herbey / 

Wo es mich recht beduͤnckt/ ſeh ich hier einen Strand / 

Wie weyland war mein ſchoͤn und freyes Vaterland / 

Daß izt iſt Magd und Wuͤſteney. 

Ja / Mutter / ja du bifts/ Alfeus kennet dich/ 

Ach! fo erkenne doch / Arcadien / auch mich. 

Mich, dein ſo lieb und hochberuͤhmtes Kind! 

Sch fe” cs ja, diß ſeyn Die ſchoͤnen Waͤlder | 
Und die zur Zeit fo wohlbefandten Felder/ 
Wo Zugend ihre Wieg' and auch ihr Grab: Mahlfindk. 
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Die güldne Zeit verkroch in dieſem Winckel fich/ 
Als fie der Welt und Menfchen fich entſchlug/ 








Die eifern find/voll Lafter und Betrug. 

Albier ergezt die Freyheit mich/ _ 
Die ohne Neid und ohne Mage blühet/ ‘ 
Die ein entwafnet Friedens: Bild 
In Sicherheit beſizt / fich ohne Wache fichet. 

Der Unfehuld und der Tugend Schild 
War "le Volckes Wally der beffer Fonte tauren/ 
Als Thebens ſtarcke Mauren, i 
Die von befeeltem Stein hat Orpheus aufgeführt. 
Wenn auch gleich Grichenland vom Kriege ward gerührt 
Nrcadien in Brand geriethr 

Sein Friegrifch Volck zu waffnen war bemüht, 

So blieb doch diefes edle Theil 

Det Voͤlcker Zuflucht / Schirm und Heyl / 

Man hörte nichts von dem Geraͤuſch und Raſen/ 
Wenn Feind und Freund gleich ließ Trompeten blaſen. 
So jehr nun Megara / und Patra, und Eorinth, 
Micen und Sparta war begierig obzufiegen/ 

So eyfrig war diß holde Volck geſinnt / 

Das ander Bruſt dem Himmel ſchien zu liegen, 
Sich zu verwahren in der Ruh. 

Wenn jene dort verſchanzten ihre Städte, 
Schricbdiefes fein Geluͤck der Himmels-Feftung zu: 
Die Waffen Fampfften dort, hier aber das Gebete. 
Ran diefes Volckes Rahm und Tracht 

Gleich Schäffern auch verglichen werden, 

War doch ihr Shun und die Geberden 

Richt groben Hirten nachgemacht. 

Denn einer war aufs eyfrigfte befliffen/ 

Die Heimligfeiten der Natur 

In Himmel / Erde/ und in der Luft zu wiſſen. 
Ein andrer folgte nach des fluͤchtgen Wildes Spur / 
Ein andrer pafte auff ; 
Ein Wald-Schwein mit mehr Ruhm / und Bären umzu⸗ 

bringen. 


As Der 
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Der übte ſich zur ſchnellem Lauff⸗ | 
Und jener wolte feyn unzwingbar in dem Ringen. 

Der warff gekuͤgelt Bley mir Riemen nach den Scheiben, 
Ein andrer ſchoß auf das geſteckte Ziel / 

Ja jeden ſahe man nach feiner Neigung treiben 

Ein angenehmes Spiel. 

Doch war der meiften ganges Leben 

Den heilgen Drufen fters ergeben, 

Der Buhlfchafft die man vor für fo fehr edel hielt: 

Nun aber wenig bringt und gilt. 

Wer aber hat nach fo geraumer Zeit 

Arcadien hieher verfeget: 

Wo Dora und der Po das fette Rand beneget ? 

Was ſeh' ich? diefesift der Sitz der Einfamfeit/ 

Und dig das Hriligehum der alten Erycinen: 

Dort thuͤrmt der Tempel fich empor 

In welchem ſich lieg Cinthia bedienen. 

Wie wunderfelgam Fomme mir dieſes alles vor ? — 
Bas für ein groſſer Mutt / fuͤr Tugend muß den regen/ 
Der ein gang Land verſezt / und Voͤlcker Fanverlegen ® 
O groffes Koͤnigs⸗Kind/ 

An der die Jahre jung nur find/ 

Die an Verſtande ſchon langft worden ift zur Frauen / 

Du laͤſt duch deines Anfehns Kraft 

Durch deines Stammes Eigenschaft, 

Durchlauchtſte Satharin izt mich diß Wander ſchauen 
Denn dieſes Vorrecht hat dein hoch Gebluͤtt allein: 

Daß nene Welten Ihm gebohren worden ſeyn. 

Doch alle dieſe Wunderwercke 

Sind von Geburts⸗Art euch) gemein⸗ 

Und ſchlechte Thaten eure; Staͤrcke. 

Wie indem Meer / im Himmel und auff Erden 
Lebhaffte Seelen / Graß Gebluͤme / Laub und Krantı 

Der Sonne / wenn fe fruͤh aus Thetis Bette ſchaut / 

Zu Lieb und Luſt gezeuget werden; 
So / wenn Sie maͤchtge Sonn / ihr Haubt hebt in die Hoͤh⸗ 
Ans dem durch Ihr groß Hauß erhöhten Abende/ 











Bo) u 
Eicht man an allen Enden Ihr 
Landſchafften bluͤhn und Reich auffteigen, 
Die Erde nichts als Palmen zeigen 
md SiegesZeichen gehn beeflir, 
Sie / Heldin, iſt es nun für der mein Haube fich neiget / 
Die von dem Derrfiher iſt gezeuget / 
Dem / wenn uns gleich die Nacht bethaut / 
Die Sonne doch nicht untergehet; 
Des groſſen Fuͤrſten holde Braut’ 
Dem wegen Tugend und Verſtandes 
Der Himmel hat die Aufſicht dieſes Landes/ 
Und ſeiner Mauren anvertraut. 
Allein Italien darff mehr 
Nicht fein Gebirg und felſichtes Gefilde/ 
Denn fie heſchuͤzt es noch fo ſehr; 
Statt srojer Alpen dient ihr groffer Geiftzum Schilde; 
Sie wird bey kriegriſcher Gefahr 
Für ein unzwingbar Bollwerck ſtehen/ 
Das Kriegsvolck aber fie erhoben 
Zum Friedens-Tempel und Altar⸗ 
In welchem aber ſie allein 
Wird eine neue Gottheit ſeyn. 
Sp lebet num viel lange Zeit, 
Ihr groſſen Seelen ihr/in Eintracht und Vergnügen ! 
Die Welt bofft viel Gluͤckſeligkeit 
Bon eurem Buͤndniſſe zu Friegen. 
Zu diefer Hoffnung muß ihr jteten Anlaß geben 
Ihr eingebügtes Reich mir fo viel Koͤnigs Staͤben/ 
Wenn fie nah Morgenland ihr traurig Antlig kehrt; 
D Feld! das/ groffer Carl alleine dein ift werth ! 
Indem die Thaten deiner geoffen Ahnen 
Als Stuffen dirden Weg zur Folge bahnen. 
Diß Land und eure Nahmen find 
Hoch /herrlich / wie's Geblüttja Sitten und Gedancken / 
Laͤſt ſich wie euer Geiſt nicht ſperren ein in Schrancken/ 
So kan von Euch nun ruͤhrn kein niedrig Werck noch Kind. 
Weil ich nun Euch von eitel güldnen Kronen« 
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Mit denen Euch's Verhaͤngniß wird belohnen, 
Treuhergig fage wahr: 

Ach / ſo verfhmaht mein Fleines Opffer nicht, 

Das auf dem Pindus Euch mein reines Hertze flicht | 
Aus Dlumen und der Felder Haar h 
Durch der neun Jungfern Handy die fingende das Leben, 

Trotz Tod und Eitelkeit, dem Wohlverdienten geben. 
Berichmäht der Himmel doch nicht Sachen/ 

Die gleich geringes Armut find. | 
Wird nun ein holder Gnaden- Wind i 
Don eurem Himmel mich mehr reg und geiftig machen, 

So wird die Harffe / die allein ' 
Don zarter Liebe ſingt / von Hochzeit und von Wiegen / 
Verwandelt in Trompeten feyn | 
Und Thren Schallerhöhn von euren Waff⸗ und Sieger. 





— — - 
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Erſter Handlung Erſter Eintritt. 
Silvio. Linco. 


ht die ihr Habt das Wild an engem Ort umſtellt/ 
SE nd gebt das Zeichen zu der Jagt / 

Laßt eurer rauhen Horner Klang 

Die Augen / welche noch nicht wachen/ 

Der lauten Stimme Feld-Gefang 4 

Die faulen Hertzen munter machen ! * 

Iſt iemand / dem die Jagt, die kuͤhne Jagt / gefaͤllt / 

Iſt wo ein Schaͤffer / der mit Luſt 

Die unverzagte Bruſt 

Auf Fang der wilden Thiere wagt, 

Der finde fich herbey / und eile mit dahin 

Wo zwar ein enger Raum / doch weiter Kreiß 

Zu weiſen unſre Tapfferkeit / 

Das Schrecken unſrer Waͤlder / 

Den Schaden unſrer Felder, 

Das Ungeheuer unfver Zeit 

Don dem das Land fo viel mit feinem Schaden weiß 

Das Wunder⸗groſſe Schwein mit Tüchern lieg umziehn. 
Geht / Jäger geht und rufft herfuͤr / 

Durch ein Holla / 
Duurch ein Sa fa ! 
Der traͤgen Morgenröthe Zier ! 

A re gehn die Götter anzurufen, 

v Fonnen wir der Jagt ein glücklich Ende hoffen. 

Ein guter Anfang iſt fo vielals Halb gethan; 

Und von des Himmels Gunft fangt man am beften an. 
L.Ich lobe / Silvio / daß man die Götter ehrt 

Gleich wie uns unſre Pflicht / und ihr Gebieten lehrt; 

Doch / daß man den / der fie bedient/ 

Sich zu beſchwehren nicht erkuͤhnt. 

Des Tempels Hutter find noch nicht erwacht, 

Wir von dem Schatten ic) des Berges nehm in acht. 
S. Du / defien Augen noch der Schlaff genommen eins 
Denkt alle müffen faul und deines gleichen ſeyn. 

L.O Silvio, warum gab dir des Himmels Gunft 
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In deiner beften Zeit im Frühling deiner Jahre 
So liebliche Heftält/fo wohlgemaͤchten Leiby 
Wenn du ıhn vor der Zeit wilt bringen zu der Bahrev 
Und man dir den Gebrauch der Kräfte weiſt umſunſt? 
Koͤnnt ich an deine ſtatt erlangen 
Die Bluͤthe der belebten Wangen / 
Sch ſuchte mir fürwahr weit andern Zeitvertreib. 
Sch wolte bald Adee den dden Wäldern geben, 
Auf einer andern Jagt in Luft ımd Freude leben, 
Im Schatten Sommers⸗Zeit / im Winter beym Camin 
Die Jahre mohl beglückt und ruhig bringen hin. 
5. Dergleichen Kath hab ich niemahls gehört von dir / 
Wie kommſt du mir igund fo gar verändert für ? 
C. Der Sinn verandert fich mit Zeit and Sachen, 
Wär ich als Silvio / fo wol ichs ficher machen. 
S.Und ich / an Linco ſtatt geſetzt / thaͤt auch fo viel: 


» 


EEE ———89 


Als Silvio/ das Widerſpiel. — 
L.O junges Hertze voll von Unbedachtſamkeit / 
Was ſucheſt du ein Wild und mit Gefahr fo weit / 
Daß du doch naͤher kanſt erlangen 
Mit weniger Gefahr und leichter Muͤhe fangen. 
S. Schertz oder Einf? L. Ja Ernſt. S. So nah? X. Als 
du Dir biſt. 
S. Wo iftder Ort? L. In dir: — 
Da wohnt die Grauſamkeit / die dir das Hertze friſt. 
S. Du kamſt mir nicht umſonſt voll Traum und Schlaffes für. 
L.Ein alſo ſchoͤnes Bild / ein ſolches Engel⸗Kind/ 
Mit welchen Rof und Schwan nicht zu vergleichen finds 
Nach welchem unter uns die reichten Schäffer trachten/ 
And trachten ohne Frucht’ will div der Götter Schluß \ 
Der Menſchen Will und Gunſt mit milden Haͤnden ſchen⸗ 


(fin, 

Du kanſt fie heute noch ohn Thraͤnen und Verdruß/ 

(O Gluͤcke/ deſſen du nicht wordig biſt zu achten D 

In deinen Armen ſehn; und Du wilt dich bedencken/ 

Wilt dein Geluͤcke fliehn? ſoll ich nicht von dir ſagen/ 

Du muſt ein ſtaͤhlern Hertz und wilde Sinnen tragen? 
S. Iſts eine Grauſqmkeit in nichts verliebt zu ſeyn / J 
En’ 
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So muß die Grauſamkeit mit Tugend ſtimmen ein: 
Stimmt ſie der Tugend bey / ſo kan mich nimmer reuen 
Daß ſie gewohnt in mir: Mich ſoll vielmehr erfreuen 
Das ich Durch ihre Macht der Liebe Macht bekaͤmpfft / 
Die wilder iſt als ſie. C. Wie haftdu dig gedampfft 
Was du niemals verſucht? &. Durch nicht verfuchen. 
WAch / ſolteſt du einmal nur aus Erfahrung wiſſen 
Welch ein Vergungen ſey beſitzen was man liebt/ 

Was Herz um Ders und Lieb um Gegen-Liebe giebtr 
Du wuͤrdeſt nicht — ſehr auff deine Freyheit pochen / 
And vonder Warheit ſelbſt gezwungen ſagen maͤſſen: 
Ach ſuͤſſes Leben voller Luſt / 

Warum haft du fo ſpaͤt beſeligt meine Bruſt! 
Laß tummes Kind das Wild im wuͤſten Walde feyn/ 
Und räume deine Schvos den füffen Flammen ein. 
S. Mein Linco / mühe dich nicht weiter mich zu qualent. 
Ich fage noch einmahl was ich fo viel gejagt: 
Ein Wild das mir mein Hund Melampus hat erjagt/ 
Will ich mir tanfendmal vor taufend Weiber wählen. 
Es genieffe folcher Freuden wer fi mit vergnügen Fan: 
Ich vor meinen Theil u: weder Luft noch Wolluft 


van. | 
7. Und was ſoll dir denn SereER wenn dir dieſes nicht ge 
fallt 











Was vor tauſend andern Städen Freude giebt der gan. 
Bi! gen Welt? / 
Glaͤube mir / D Sohn, — diß zu feiner Zeit empfin⸗· 
en / 


Wenn die Zeit verlauffen iſt und die trocknen Kraͤffte 
; ſchwinden. 
Liebe will einmahl mit brennen / 
Es ſey zeitlich oder fpat/ 
Laſſen ihre Macht erkennen. 
Glaube dein der inder Thatr / 
- Glaube dem der als ein Greiß 
Solches aus Erfahrung weiß. 
Es iſt Fein aͤrgre Dual/Fein herbrer Schmergen nicht 
Als wenn den alten Leib der Liebe Kugel ſticht * 
Wenn 
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Henn fich das wilde Fleifch ie mehr und mehr ergrimmt / 
Soft des Arstes Hand zum faulen Schaden Fimmt. 
Bey jungen Hertzen heilt die Liebe felbft den Stich, 
Begierde bringt dir Pein, die Hoffnung troͤſtet dich. 
Verletzet gleich auff eine Zeit ihr Pfeil 
Sp macht er doch zulezt gefund und heil. 

Wirſt aber du hernach verliebt/ 
Wenn dir der Fahre Laft die muͤden Achfeln drückt/ 
Der matte Ruͤcken fich in Erumme Bogen bickt, 
Wenn eigner Mangel mehr als fremde Schuld betrübt, 
Der Glieder todte Krafft Fein voll Vergnuͤgen giebt/ 
Da geht die Marter an/ die dich zu Grabe fihickt. 
Ungluͤcklich ift der Wunden Pein 
Henn fie mug ohne Pflafter feyn ; 
Ungluͤcklicher wenn herbe Gall und Gifft 
Mit diefem Pflafter ſelbſt in Schaden trifft. 
Ach / ziehe dir nicht zuden Mangel grauer Haare, 
Weil noch dein Alter blüht im Lentzen grüner Jahre. 
Wiltu su lieben 
Bißhin verfchieben/ 
Wird das Vergnügen noch fo Elein/ 
Proc) einft fo groß der Schmerzen ſeyn. 
Drum laß den Thieren Wald und Hayn 
Und räume deine Bruft den Eeufchen Flammen ein. 
S. Als wenn man anders nicht gliickfelig koͤnte leben, 
Man habe denn den Sinn der tollen Lieb ergeben. 
L. Silvio / ſieh' mit mir an die beliebte Mäyen Zeit, ® 
—Dadie wiedersjunge Welt fich bebluͤmet und verneut/ 
Wenn dein Aug' ist folte ſchauen 
Sonder Blumen / Laub und Kraut / Hügel, Wald und Auen’ 
Wuͤrdeſt du nicht voller Se mit beftirgtem Munde 
! agen: 
Erd und Himmel ſey erfiorben, die Natur verſchwaͤche fich ? 
Denck auf dich: ven } 
Gleiches Schrecken wirft du muͤſſen uber dein Verfahren 
tragen. 
D Sohn, der Himmel pflanzt uns ein den Jahren gleiche 
Sinnen. 
Gleich 
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Gleich wie fich Liebe nicht und Alter fchicken kuͤnnen / 





So / wer derreinen Brunftentzieht die frifehen Glied@/ 


Der iſt des Himmels Schlußund ver Natur zuwider. 
Schau um dich, Silvio / was ſchoͤnes diefe Welt, 
Was lieblichs dieſer Kreiß in feinen Armen halt/ 


Das iſt der Liebe Werck. Der Himmel ift verliebt, 


Man fiehet/wie fih Erd und Meer im Beben übt. 

Der helle Stern / der dortdie Morgenroͤth anfagerz 

Die Venus / die am frühen Himmel glänzt, 

Mit klarem Schein ihr ſtoltzes Haube befranzts 

Fuͤhlt ſelbſt das füe Gifft womit fie andre plaget: 

Und izt Altnme fie vielleicht von ihres Liebſten Bette 

Verlaͤſſt Hradivens angenehme Schoß/ 

In welcher fie verſtohlner Luft genoß: 

Schau / wie fie — Fl wie fie noch winckt und 
acht, 


Es fühlen ihre Macht 

Die Thiere durch den Wald / und Tieben in die Wette. 
Die Falte See loͤſcht nicht die heiften Flammen aus/ 
Dadurch die feuchte Schneck entzunde ihr Waſſer⸗Hauß. 
Die Liebe dringt zu Wallſiſch und Delphin 

Durch Wind und Wellen hin. 

Die Nachtigall / die hier fo lieblich fingt/ 

Und ſich durch geilen Flug von Aſt zu Afte ſchwingt / 
Wurd’ ohne Zweiffel/ wenn fie koͤnte / fagen : 

Ich brenne vom Triebe 
Entzuͤndeter Liebe: 
ch bin / mein Verlangen, 
Don Liebe gefangen. 
Auch hoͤret fie ihr Lieb in feiner Sprache Flagen/ 

And ſtimmet ihr / von dem wir Zeugen feyn/ 

Mit angenehmer Antworten. _ 

Das Vieh in Stallen macht nach feiner Art bekandt 
Bey feines gleichen feinen Brandt. 

Der Thiere Fuͤrſt der Leu erfeuffget/daß der Wald 
Don Liebe/ nicht von Zorn / mit Schrecken widerſchallt. 
Mit Furgem: Alles liebt / nur Silvio will nicht, 
Mit Himmel/Erd und See zu ai feyn verpflicht. 


« 


Laß / 


” 
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Lafytummes Kind, hinfort den Thieren Wald und Hay | 
| 
| 





und räume deine Bruft den keuſchen Flammen ein, 
S. Hat dich mein Vater miv darum gegeben bey/ 
Daß mir dein graues Haar ein ſchnoͤder Führer fen 
Zu weicher Zaͤrtligkeit/ der Pet der Helden-Geifter ? 
Gedenck an dich, und mich/ mein kluger Hofe-Meifter, 
L. Ich bin ein Menfch/ dem Himmel Danck / Fein Kind/ 
Und menfchlich mehr, als du vickeicht/ gefinnt ; | 
Du biſt / (und follt es feyn) ein Menſch; ich trage div/ 
Was menfchlich und was recht / mit rechten Worten für, 
Du / ſchaue zu / wiltu nach Menfchen Art nicht leben, 
Nicht ch’ ein tummes Vieh als einen Gott zu gehn. | 
S. Mein Ur⸗Ahn Herecules / der groſſe Wunder⸗Zwinger / 
War’ izt nicht fo bekannt / ſein Nahme viel geringer/ 
Haͤtt er der ſtrengen Liebe Macht | | 
Nicht erftlich unter ſich gebracht. 
L.Schauſtu /Blinder / wie dir Licht 
Und Verſtand allhier gebricht. 
Waͤreſt du wol ist bey A wenn er nicht aus reinem 
ette / 
Wenn er nicht aus u dein Gefihlecht erzielet 
aͤtte 


En — un 


Stritt' er glücklich, zwang er Wunder: Liebe hatt ihr Theil 

daran. | 
Weiſtu nicht was er zu Liebe feiner Omfale gerhan ? j 
Er entblößte nicht allein von der Leuenhaut den Leib, h 
Kroch in einen Frauen⸗Nock / ließ ſich ſchmuͤcken als ein Weib; | 
Bor den Brauch) befnornter Keule ward die Fühne Helden; | 


Hand 
Zu dem unbewehrten Rocken / zu der Spindel angewandt. 
Diß iſt feiner Arbeit Lohn / ihre Schooß ein Port der Glieder / 
Die er voller Muͤdigkeit lege in ihren Armen nieder/ 
Durch die Seuffger holt fein Leib den verlohrnen Athem | 
j 


ein/ 
Ihrer Kuͤſſe Nectar⸗Safft muß fein Fräfftig Rabfalfenn. — 
Gleich wie mit edlem Stahl vermiſcht ein ſpruͤdes Eiſen \ 
Sich pfleget mehr geſchickt zum Brauche zu erweiſen / 
So / wenn den wilden Sinn der Liebe Feuer zaͤhmt / 
Iſt 
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Iſt er zu edlem Thun und Werden mehr bequemt. 

Wiltu dem Hercules nun würdig folgen nach / 

Und ja nicht meiden Wald und Hay, 

Derachten voller Mutt der Jagten Ungemach / 

So laß doch Liebe bey dir ein. 

Halt Amarillen werth / die dir die Goͤtter ſchencken. 

Biſtu Dorinden feind / ich kan dich Ai verdencken / 

Wenn dein getreuer Sinn haͤlt Glauben ſeiner Braut. 
S. Wie? meiner Braut? C. Die div iſt gleichſam als ver 

| traut. 

O frecher Juͤngling / ſiehe zu und reitze nicht 

Die Goͤtter wider dich durch Brechung deiner Pflicht. 
S.Die Freyheit iſt des Himmels Gutt; 

Der lieber nicht gezwungnen Mutt. 
L. Und rufft dich nicht der Himmel ſelbſt hierzu, 

Dein eigner Ruhm / des Landes Heil und Ruh? 
S. Die Goͤtter werden gleich um diß in Sorgen ſitzen / 

Und unſers Landes Heil auf zwey Perſonen ſtuͤtzen. 

Mein Linco / weder die noch jene liebt mein Hertz! 

Au bin zur Sagt und nicht zur Buhlerey gebohren: 

Du brauche deiner Ruh zum Frauen⸗Dienſt erfohren. 
L. Treibt fo dein rauher Sinn aus meinen Worten Scherg 2 

Koͤmmſt du von Göttern her? mir will nicht ein / 

Daß du des Himmels⸗Kind / daß du ein Menſch Fanftfeyn; 

Und hat dich ja ein Weib in ihrer Schooß getragen/ 

So Fan ich ficher fagen: 

Du ſeyſt mit Gift von tollem Zorn und von Megäreng 

, Schlangen 
Nicht mit Eitherens füffer Koſt und Freundligkeit em⸗ 
pfangen. 


Erſter Handlung anderer Eintritt, 
| Wirtillo. Ergaſto. 
M. 2 RE Ruhm der Erden, 
Schoͤnes Wunder unſrer Zeit / 
Kind an Sitten und Geberden 
Voll beliebter — 
2 





Schnee 
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Schnee und Purpur kan nicht prangen 
Wie die Roſen deiner Wangen. 
Aber / ach / die harten Sinnen 
Kennen reine Liebe wicht, 
Sind unmoͤglich zu gewinnen 
Durch getreuer Dienſte Pflicht / 
Laſſen ch Mirtillen ſterben/ 
Als die mindſte Gunſt erwerben. 
Nun wolan! weil meine Schmertzen 
Stets verborgen ſollen ſeyn/ 
Will ich ſie mit ſtillem Hertzen 
Samt dem Corper ſencken ein: 
Aber Berg und Thal / als Zeugen/ 
Werden meine Bern nicht ſchweigen. 
Dieſes tunckeln Waldes Schaten, 
Wo fo offe dein Nahme ſchallt/ 
Bird dein wildes Thun verrathen / 
Meine ſterbende Geſtalt 
Und die Meng’ erlittner Qualen 
Aller Welt vor Augen mahlen. 
Dieſer Brunn wird vor mich weinen, 
Meine North bejenfze der Wind. 
Wenn die Augen nimmer ſcheinen 
Und der Lebens: Faden fchwindt. 
Sit fonft alles funım auff Erden/ 
; Soll mein Tod doch redend werden. 
E. Mirtill / der Liebe Gift iſt iimmer ohne Pein ; 
Doch aͤrger nie / als wenn man ſeine Macht haͤlt ein. 
Gleich wie ein wildes Pferd den harten Zaum veracht 
Und fich ie mehr und mehr zu feinem Meifter macht; 
So wenn der Furcht Gebiß verliebte Zungen hemmt / 
Sp wird der Seele Glutt gemehret / nicht gedämmt, 
Big endlich mit Gewalt der ftarıfe Schaum bricht aus / 
Und voller Flammen jicht das Hertz / der Seelen Hanf. 


Indem du Doch den Brand nicht wuſteſt zu verhalen/ 


o ſolteſtu beyzeit mir deinem Freund, erzaͤhlen / 
Was deine Kranckheit ſey. Wie oft hab ich geſagt: 








Schaut; 


Schaut, wie Mirtillo ſich mit ſtillem Feuer plagt. 
MaIch habe mich geplagt um dich nicht zu beſchweren. 
| Mein Schweigen folte noch auffdiefe Stunde wahren, 
Wenn mich die groffe Noch nicht hatte Fühn gemacht. 
Es wird mir hier und dar ein Ruff vor Ohren bracht/ 
(Ein Ruff / der mir das Bluttin Adern machtgrFalten) 
Daß Amarillis follmit naͤchſten Hochzeit halten; 
Wenn aber/ und mit wem / da weiß ich nichts. davom/ 
Und darff mich weiter auch zu fragen nicht erfühnen/ 
Mein VBormwig dörffte fonit zu fremden Argwohn dienen? 
Ein trauriger Bericht fegufheiner Sorge Lohn. 
Sch weiß, Ergafto, wohl (Die Liebe blendt mich nicht) 
Das meine Sinnen hier find was zu hoch gericht 
Daß ein fo armer Knecht / ein Schäffer meines gleichen/ 
Nicht fo cin edles Zild/den tanfend andre weichen? 
Die diefes Land ernahrt/ zur Braut erwarten Fan. 
sch klage mein Seftien und feine Bogheit an 
Daf mir die Unluſt nur und Feine Luft will guͤnnen/ 
Mich heifjet meine Pein vergebens lieb gewinnen. 
Doch weil es ie fo war im Himmel angefehrieben/ 
Daß ich mein Leben nichtrmein Sterben folte lieben, 
Sp wolt ich noch fo Lieb und unerſchrocken fterben/ 
Wenn meiner Feindin Gnad ich ſterbend koͤnnt erwerben: 
Mein Auge ſolte ſich mit Thraͤnen nicht befeuchten / 
Wenn ihre Sonnen mir zum Tode wolten leuchten / 
Die Lippen folten nicht in Ungedult ausbrechen/ 
Wenn mir ihr ſuͤſſer Mund das Urtheil wolte ſprechen. 
Mein einig Wuͤnſchen iſt / noch einſt gehört zu ſeyn / 
Eh ſie ſich ehlich ſchlieſt in freden Armen ein. 
Haſtu mich lieb / mein Freund / als wie ich dich/ 
Erbarmt dich mein; O du mein andres Ich/- 
So fen bemuͤht mir fo viel zu erlangen/ 
Laß mich von dir den legten Troft empfangen. 
=. Verlangen deiner Liebe werth 
Und Troſt dem Sterbenden zu guͤnnen: 
Nur zu erlangen hoch befihwert 
Und wohlbedachtſam zu befinnen! 
Wie wird es Ihe ver Aermſten gehn / wenn Vater oder 
Schwaͤher wuͤſten/ Daß 
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Daß fie zu hören ft AN: Mund fih hätte laſſen ie ge 
uͤſten/ 

Und darum flieht ſie 9 den ſie vielleicht im Hertzen 


Ob ſie dir gleich aus Su bißher davon Fein Zeichen 


Das Frauenzimmer — Mi weder wir/ 
Nur ſchlauer als der Mann / zu bergen die Begier. 
ind / liebte ſie dich gleich / was Fonte fie ſonſt machen / 
Als dich Mirtillo fliehn / bey ſo geſtallten Sachen. 
Wer nicht kan helfen hört umſunſt: 
wo bleiben andern ſchaden Fan 
Sfr weg zn eilen eine Gunft. 
er zeit lich laͤſſt aus Haͤnden fahren, 
Was er nicht lange Fan bewahren, 
Hat Recht und handelt wohl daran. 
M.Ach! waͤre zewiß / mit Freuden wolt ich ſagen: 
O viel begluͤckte Pein! O angenehme Plagen! 
Doch ſage mir / Ergaſt/ wie diefer Schäffer heiſt 
Dem ſich der Sternen Schluß ſo hoch geneigt erweiſt. 
E. Kennſtu nicht Silvien / des Prieſters einigs Kind/ 
Dem wenig izt an Ruhm und Reichthum gleiche find. 
Der muntern Jugend Blum und unſrer Schäfer Preiß⸗ 
Von dem Arcadien ſo viel zu ſagen weiß? 
Diß iſt der Braͤutigam von deiner Amarillen. 
M. Im: aſch/ dem Himel / Erd and Menſchen ſtehn zu willen / 
Der ſchon dir reife Feucht des ſpaten Heeb tes ſieht / 











Beil not h der fruͤhe Lentz auff ſeinen Wangen bluͤht! 
ch neide Dich nicht um dein Wohlergehn: 
Sch Hagen: it mein Ubelſtehn. E 

se, Huch hau ihm nicht Urſach Neid zu fragen 
Vielmehr fein Ungluͤck zu beklagen, 

M.Wie ſo? E — er nicht liebt. M. Nicht liebet und | 

Fan leben ? 

Nicht annimmt / was er Fan ohn alle Muͤh erheben, 
Wenn andre Tag und Nacht darum in Sorgen fhneben? 
Nicht brennet angeflammt von zweyer Sonnen Fichte/ 
Und hat ein Herg im Leib’ hat Augen im Geſichte? 


BEE EEE 





= 
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Wiewohl / wenn ſich das meine recht bedenkt’ 
Es blieb Fein Fener mehr vor andre Hergen/ 
Als ihrer Augen helle Kertzen- 
Ails ihre Glutt in meine Bruſt geſenckt. 
Wie aͤber / daß man giebt ſolch Kleinod in die Hand, 
Bey der esohne Danck und übel angewandt ? 
ge, Weil unfer Heylgefegt der Himmel auff diß Paar. 
Iſt dir noch unbekannt / wie bey uns iedes Jahr 
Das unbefleckte Blutt von einer Nimphe dient 
Zum Dpffer/ welches uns Dianens Zorn verſuͤhnt? 
M.Dos hab ic) wie gehoͤrt / als noch ein Gaſt im Lande 
Und Freund der Einſamkeit bey meinemungluͤcks⸗Stande. 
Wo aver ruhrt diß her? E. Mit kurtzem ſoll mein Mund 
Die traurige Geſchicht ausführlich machen kund⸗ 
Die nicht den Menfch alleinydie ſelbſt die feſten Eichen 
Und einen harten Felß zu Thraͤnen Font erweichen. 
Als noch das Priejterthum Fam in der Jugend Hands 
Sp führt ein edler Hirt Amintas / dieſen Stand / 
Rucrina trug davon die Freyheit feiner Sinnen 
Don aufen wunder,fchon und wunder-faljch von innen/ 
Rahm jeinenDienft wol auf / zum mindſten auf denSchein/ 
Bipfich ein andrer drang zu feiner Seiten ein. 
Kaum ließ ih Ruſtieus ein ſchlechter Hirte finden/ 
Schaut wie jo leihtlich Fan derWeiber Treue ſchwinden!) 
ind gab Ihr einen Blick / es ſtarb die alte Gunſt 
Bey vollen Flammen aus / und wich der neuen Brunſt. 
Amintas / eh· er drum zu eyfern konte kommen / 
Ward ihm Gelegenheit fie mehr zu ſehn benommen. 
Man lachte feiner Pein: ob folches wehe that 
Urebeile/ wer mit dir die Lieb erfahren hat. 
M.d weh! Fein ärger Schmertz iſt auff der Welt zu finden / 
Js feiner Eiebe Frucht auff falſchen Sinn zu gründen. 
E. Als alles Rlagen nun umfonft gieng dem verlohrnen Her: 


„sennad/ 
Sp wand er den Kne un sur groſſen Zinthia und 
prach: 
Zinthia / wo dir die heilige Hand 
Jemahl gefaͤlliges Opffer gebrannt/ 
B4 Wo 
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Wo ich dir iemahl mit heiligem Hertzen 
Habe geraͤuchert geweyhete Kertzen / 
Straffe durch Meineyd verraͤthriſcher Hand 
Weiblicher Lreue zuriſſenes Band. 
Diana hörte zu voll Zorn und voll Erbarmen/ 
Faſſt ihren Bogen an mit den ergrimmten Armen / 
Schoß in Arcadiens des armen Landes Schooß 
Uns frenide Todes Pfeil in groſſer Menge log. 
Es ſturben unbeweint / ohn Huͤlffe Jung und Alt 
Ohu Unterſcheid der Zeit / der Kraͤffte/ der Geſtalt. 
Die Mittel waren ſchwach / das Gegen⸗Gifft umſunſt / 
Das Fliehen war zu ſpat / vergebens alle Kunſt. 
Offt fiel der Arzt im Werck auff feines Krancken Bette, 
Und wie man vor gelebt / ſo ſtarb man in die Wette. 
Der Himmel kont allein der Sache finden Rath/ 
Den man auch feinen Schluß ung zu entdecken bat. 
Die Antwort folgt alsbald/ die zwar genungfam Flat 
Doch grauſam überaus und voller Schredfen war : 
Es würde Zinthia nicht weiter fich ergrimmen/ 
Wenn fie das falſche Blutt ucrinens fahe ſchwimmen / 
Selbſt durch Amintas Hand getragen auffs Altar. 
Doch waͤre fie befreyt / wenn aus der Schäffer Schaars 
Die diefes Land gezeugt / fie einer retten wolte. 
Lucrina die gedacht/ dag vor fie jterben folte 
Ihr neu geliebter Hirt / als fie umſonſt gefehrien, 
Geweinet und geklagt / ward öffentlich dahin 
Geführet zum Altar: Sie beugte zu den Fuͤſſen / 
Die ihr fo lange Zeit vergebens nachgehn muͤſſen/ 
Mit Zittern iheen Fuß / fest auf Die Knie wieder 
Die unbeholffne Laſt der Ohnmachtswollen Glieder / | 
Starb allbereit vor Furcht / erwartet aller bleich | 
Don der erzörnten Hand den Streich. 
Amintas unverzagt griff an fein heilges Eifen/ 
Der Wangen Noche muft der Sinnen Feuer weiſen / 
Er wandte fich zu Ihr / und ſprach fie fenffgend an: 
Dein Elend weifet dir izt was du haft gerhan: 
Wen du geliebet haſt und wen du haft verlaflen/ 
Kanſtu im Augenſchein aus diefem Streiche faffen. 





&o 
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So ſaget er / und ſtieß den blancken Stahl mit Luft 
Biß an das Hefft in feine Bruſt / 
Fiel auff die Prieſter ſelbſt und Opffer gantz verblutt. 
Schau / was das arme Weib bey dieſem Schau Spiel thut: 
Sie erſtlich gang erſtarrt weiß von ihr felber nicht, 
Weiß nicht / ob fie der Schmerg/ ob fie das Schwerd durch 

ticht 


ticht. 
So bald fie fich erholt/ fagt fie nit vollem Weinen : 
Amintas / treue Seel und Fuhner Geift 
Liebhaber / deſſen reine zu langſam muß erſcheinen. 
Du / deſſen Tod mir hat das Leben und den Tod gebracht / 
Weil dich begeben ein Verbrechen heiſt / 
Schau / wie ich diß zu büffen bin bedacht, 
Und meine Seele will mit dir in Ewigkeit vereinen. 
Hiermit zog fie das Eiſen / das noch warm 
Von dem ſo lieben Blutte war aus ſeiner offnen Seite / 
Durchſtach damit die zarte Schoß / fiel in Amintas Arm / 
Der noch den Stoß vielleicht fo wohl als fie empfand. 
Und ein ſolch Ende nahm das Paar verliebter keute/ 
Die Lieb und Falfchheit bracht in diefen Jammer⸗Stand. 
m.D Schäffer, welchen zwar in feiner Brunſt | 
Der Himmel zornig angeblickt/ 
Doch auch geneigter Sternen⸗Gunſt N 
So Ba und fo berühmt zu fterben hat beglurkt ! 
Was aber folgt im Lande drauff ? 
Hört euer Ubel und der Göttin Enfer auff? 
EIhr Zorn ward linder/ nicht geftillt; 
Als Hecate zwoͤlff mahlihr Silber ausgefüllt 
Kam eine neue Peftund ftarıker denn zuvor / 
Man fragte noch ein mahl zu Rath der Goͤtter Chor/ 
Die Antwort war: Das Blutt des Landes zu erſparen 
Soll kuͤnfftig iedes Jahr der Goͤttin Opffer ſeyn 
Ein Weib von drey mahl fuͤnff und unter zwantzig Jahren. 
Auch feste fie ein Recht mit Blutt geſchrieben ein / 
Daß / wenn man fiehet an die Neigung ihrer Sinuen/ 
Nicht leicht ein Frauen Bild wird völlig halten kuͤnnen: 
Weunn Jungfrau oder Frau beflecket ihre Treu, | 
Das fie ohn Unterfcheid des Todes ſchuldig fey. 
Mi Ds Dem 





| 
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Dem Ubel diefer Noth ſucht unjer Priefter Rath/ | 
Wie uns der Himmel ſelbſt zu nachit entdecket hat: 

Es wird / was euch betruͤbt / nicht eh’ fein End erlangen / 

| 

| 





Biß Liebe zwey verbindt von goftlichem Gefchlechte, 
Und durch geübte Treu cin Schäffer bringt zu rechte 

Den Irrthum / den vorlangit ein falfches Weib begangen. 
Nun zaͤhlt das ganze Land nicht andern Himmel. Saamens 
Denn dieverlobten IZwey. Montanus Vaͤter Famen 
Dom ſtarcken Herfules/der Braut vom groſſen Pany 
Und ward bigher niemahl Fein Paar getroffen an, 

Das ehlich Fonte feyn. Drum hat auff diß Verbinden 
Sein Hoffen unfer Land Urſache guug zu gründen. 

Folgt gleich nicht alles bald’ was uns — iſt / 
Iſt doch der Anfang hier / den Uber-Reft beſchliſt 
Verhaͤngniß und die Zeit in ihren Abgrund ein/ 

Und wird die Frucht ein mahl von diefer Hochzeit ſeyn. 

MI. Armfeliger Mirtill /muß denn dein armes Hertze / 

Das ſchon dein Tod im Rachen liegt/ 

Non fo viel Feinden ſeyn befviegt/ 

Die feine Hencker ſeyn! War Venus ShwefelKerger 
War Liebe nicht genung/ daß auch zudeinen Magen 
Verhängnis muß die Waffen tragen ? 

se Mirkill/die Liebe wird genahrt 

Bon Thraͤnen / fonder fatt zu werden; 

Das eigne Herge wird verzehrt, 

Sie fallen ohne Frucht zur Erden. 

Komm lak ung weiter gehn ich fpare Feinen Fleiß, 

Wo ich dir einen Dienſt damit zu leiften weiß. 

Iſts möglich, foll fie dir noch heute hören zu; 

Du goͤnn indeh den müden Sinnen Ruh. 

Es dient nicht, wie du denckſt der heiffen Senffzer Lufft/ 
Zu Fühlen deine Bruft von Flammen angefterket/ 
Sie find vielmehr ein Sturm entriffen aus der holen Grufft/ 
Der in die Aſche blajt und nenen Brand erwerket/ 

Die fonjten heitre Stien in dicke Wolcken zwingt, 

Stets Rebel nener Noth und Thraͤnen⸗Regen bringt. 


Erſter 
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Erſter Handlung dritter Aufftritt. 
Corifes, m 


Wer hat iemahls mit mir empfunden gleiche Schmer⸗ 
en? 


Wer hat fo wunderlich gelitten und geliebt ? 
Es fireiien Lieb und Haß vermiſcht in meinem Herken/ 
Daß ftets des einen Tod dem andern Leben giebt, 
Nicht weiß ich auff was Art. Schau ih Mirtillen au 
Von dem beliebten Haube biß zu den leichten Fuͤſſen/ 
Der glatten Wangen Zier / der hellen Augen Schein / 
Die Glieder / welche fich fo wohl zu ſchicken wiſſen/ 
Den Mund / der fo beredt mit Worten fpielen Fans 
Der edlen Sitten Artıfein freyes Thun und Laflen/ 
So dringet fich die Lieb’ in meinem Hertzen ein, 
Und macht den duͤrren Sinn ein folches Feuer faſſen / 
Das alte Neigung fonft zu überwinden fcheint: 
Stell ich mir aber für die felſen harte Sinnen’ 
Die meinen Neigungen noch widerſtehen Fünnen/ 
Und wie er andre mehr, als mich, mit Liebe meynt / 
Wie er (imfallich fol die Warheit von mir fagen/) 
Der von ſo vielen fonft geehrten Glieder Pracht, 
Die von ſo vielen fonft verlangte Gunft veracht/ 
Ev fang ich folhen Haß an gegeh ihn zu tragen, 
Dat mir eumpglich fcheint Der Liebe Glutt zu fangen, 
Bald denck ich bey mir ſelbſt: Ach Font ich meinen Schag 
Mirtillen / meine Luſt / jum Eigenthum erlangen/ 
Daß Feine fremde Brunſt meht in ihm finde Pla 
Eorifca ſolte ſich vor andern glücklich preifen. 
enn wird ein füffer Zwang in meiner Bruſt geſpuͤrt / 
Der mich Mirtillen nach durch Feld und Walder führt, 
Der mirgiebt andie Hand’ ihm meine Brunſt zu weifen 
uͤnd mein Vergnuͤgen Ehr und Pflicht zu fegen für, 
Denn brennet in mir felbit fo hefftige Begier/ 
Daß ich den ftolgen Leib woltihm zu Füflen neigen 
Und ihm als einem GOtt in Demuth Ehr erzeigen. 
Bald wahr mein Eyfer auff / fagt: Ein verfiscties Herke/ 
Ein unbemenſchter Sinn/der andre lichen kan ⸗/ 
Und 
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Und dich hergegen flieht ? Der deiner Augen Kerge 
Der deine Schonheit ſchaut mit ffarren Mugen ans 
Und nicht entzuͤndet wird ; der ſich vor deinen Strahlen 
So zu beſchuͤtzen weiß / daß er nichtaalfobald 4 
Vor Liebe ſiecht und ſtirbt? Und ich / gewohnt zu prahlen 
Mit vielen / derer Haubt in klaͤglicher Geſtalt 

Zu meinen Fuͤſſen liegt und heiſſe Thraͤnen ſchwizt / 
Soll mein ſieghafftes Haubt zu ſeinen Fuͤſſen biegen? 
Ach! Erd und Himmel ſoll viel eh' in Aſche liegen/ 
Als dieſes wird geſchehn. Denn wird mein Sinn erhizt | 
Erzuͤrnet wider ihn / erzuͤrnet wider mich/ J 
Daß ich ihn hab' iemahls geſchaut mit ſuͤſſen Augen / 

Daß mir ſo tolle Brunſt iemahls zu Sinne kam: 

Denn iſt mir meine Glutt und des Verraͤthers Nahm 
Als wie der Tod verhaßt: Denn wuͤnſch ich meinen Feind 
Die aͤrmſte Creatur / die Sonn und Mond befcheint/ 
Und, koͤnte feyn mein Blick ein ſcharffer Schlangen Stich / 
Mit Luſt wolt ich das Blutt aus ſeinen Adern ſaugen. 

So plagt mich Lieb' und Haß / Verachten und Verlangen. 
Ich / die ich doch bihher fo manchen Sinn gefangen/ 

Die ich fo mancher Seel ein Heucker pflag zu ſeyn/ 

£ern’ igo an mir felbft erfennen ihre Pein. 

Ich / die ich fo viel Zeit nach Würden in der Stadt 
Geehret und bedient doch immer frey geblieben/ 

Der manch vornehmes Blutt vergebens nachgetracht / 
Manch reicher Buͤrgers⸗Sohn umſonſt Geſchencke bracht / 
Soll itzund auff dem Land unedle Schäffer lieben/ 
Wo Bapgeley den Sitz und Grobheit Wohnung hat? 
O unbedluͤcktes Menfch) wie wind” es dir ergehn/ 
Wenn du izt folteft bloß von andern Buhlern ſtehn? 
Wie woltejtdu die Luftder heiffen Regung büfen/ 

Und vor den Kuͤtzel⸗Trieb der Liebe Mittel wiſſen? 
Auff meine Koſten mag die Nach Welt heut erfahren/ 
Daß ſtets ein Buhler ſey zu halten auff die Noth. 
Die übel ihut ein Weibydie bey den beften Jahren 
Von einer Hand empfangt ihr fparfam Tage-Brod ! 
Eorifca wird gewiß niemahls fo naͤrriſch ſeyn/ 

In ſolche Dienſtbarkeit den Sinn zu laſſen cin. 








Was | 


Was ift Beftandigkeit? Was iſt geruͤhmte Treu? 
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Ein Maͤhr / das Eyferfucht hat auff die Bahn gebracht, 
Das bloder Männer Hien zu einer Tugend macht/ 


. Damit es ein Tyrann der jungen Einfalt fey. 


Die Treue / welche man in Frauen Sinnen ſyuͤret 
(Wo eine lebt wie ich nicht weiß / die folche fuͤhret /) 


Flieſt von der Tugend nicht/ rührt von dem Mangel herr 
Den ſie nicht aͤndern kan. Wennihre Röcherleer 
Don Liebes: Pitilen ſind / die Augen ſchlaͤffrig ſpielen / 
Die Wangen den Verluſt der Purpur Faͤrbe fuͤhlen / 
Die abgenuͤzte Haut mit Runtzeln ſich bezieht/ 
Der ausgekuͤßte Mund nicht mehr von Roſen bluͤht / 
Denn muß fe wohlvorlieb mit einem Buhler nehmen 
Wenn andre fich forthin fie zu bedienen ſchaͤmen 
Undihrer mude find. Ein Weib, ein ſchoͤnes Weib/ 
Der eine muntre Schaar giebt ſuͤſſen Zeitvertreib, 
Sm fallfie andre Laft/ ſperrt ſich zu einem ein / 
Und giebt die Freyheit hin / ſcheint Feine Fran zu feyns 
Uud / iſt ſie eine Frau / fo hat fie nicht Derftand, 
Was hilfft dich deine Zier/ im fallfie unbefandt 
Und unverehrt allein zu eines Dienften fteht ? 
Se mehr die zarte Hand von Hand zu Hande geht/ 
Je mehr der fülfe Blick Fan zwingen edle Sinnen, 

ie ihrer wuͤrdig ſeyn / ie mehr wird ihre Macht / 
Der ſo manch Helden ⸗Geiſt nicht widerſtehen Finnen, 
Und ihrer Tugend Ruhm durch alle Welt gebracht. 
Der ſchoͤnen Frauen Ehr iſt ihrer Buhler Zahl, 
Ahr Schimpff/wenn einer fie bedienet auff einmahl. 

o fieht man in der Stadt die Flugen Frauen leben, 
Die mit Berftand und Stand uns Beyfall koͤnnen geben. 
Nicht hoͤren / wenn man will mit fie von Liebe ar 
Abjchlagen eine Gunſt / it Thocheit und Verbrechen. 
Was einer nicht Fan thun/verrichten endlich viel: 
Der eine wart ihr auff / wennfie ſich weiſen will; 
Der andre hält fie aus mit Kramen und Geſchencken; 
Por andre Fan fie font ein ander Amt erdencken. 
Afft wecket dieſer auff des andren todte Brunſt / 
Durch Eyfer gegen ihm; offt hat der eine Gunſt / 

a⸗ 
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Damit man feine Nach am andern Fan veruͤben⸗ 

Und was dergleichen mehr in Städten wird getrieben / 

Da ich an Jahren jung von Eluger Meiſterin 

Die fchlaue Liebes-Runft gelehret worden bin. 

Liebhaber muͤſſen wir’ pflag fie mir offt zu fagen/ 

Gebrauchen / als ein Kleid; viel haben / eines tragen / 

Und oͤffters wechſeln um. Gemeinſchafft brinat Verdruß⸗ 

Aus welchen endlich Haß uud Feindſchafft folgen muß. 

Ein Weib / ein tolles Weib / Fau aͤrgers nichts beginnen / 

Als wenn ſie ihrer laͤſt den Buhler ſatt gewinnen: 

Laß ihn als ungeacht / bey dir von ferne ſtehn/ 

Niemahls zu viel vergnuͤgt und ecklend von dir gehn. 

So hab’ ichs ſtets gemacht: Ich liebe fie bey Schocken⸗ 

Such alle nach und nach mit Hoffnung anzu locken: 

Den druͤckt die weiche Handy dem giebt der linde Stoß 

Des Fuſſes guten Troſt / den heiſt das Auge Fommen, 

Und jenen rufft der Mund / den Beſten faßt die Schuß. 

Das Herge wird nicht leicht von einem eingenommen. 

Nicht weiß ich / wieich mich dißmahl hab überfehn/ 

Das ſich Mirtillo hat mie Liſt darein gefunden; 

Wie mir jo unverhofft der Poſſen ſey geſchehn / 

Daß ich / gleich andern mug empfinden tieffe Wunden. 

Ich — welches mich am meiſten ſchmerzt / Umſunſt / 
ch brauche gegen ihn vergebens Macht und Kunſt / 

Ich fehle bey der Nacht den Gliedern ihre Ruh- 

Mir ſchlieſt Fein ſuͤſſer Schlaf die muͤden Augen zw | 

Mich drückt das leichte Bert/ ich fenffze nach dem Morgen 

Der Hoffnung meiner Pein / dem Teofiverliebter Sorgen, 

Ich ſuche durch den Wald, auff was vor Bahn gegangen 

Mein Leben und mein Tod/ mein feindliche Verlangen. 

Wasaber werd ich hun? Soul bitten dieſer Mund? 

Diß wird ihm durch den Haß und Eyfer nicht vergunnf, 

Soll ich fein Auge fliehn ? Das will die Liebe nicht. 

Was follich denn nun thun? Wer giebet mie Bericht ? 

Ich will durch gutte Wort’ ihm erſt das Hertze rühren 

Jhn / die Verliebte nicht, die Liebe laſſen ſpuͤren. 

Nüsse dieſes nicht / ſo foll Betrug das andre ſeyn/ 

Stimmt feine Wuͤrckung nicht mie meinem Hoffen ein / 


— — — 
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So ſoll mein Eyfer ſich zu rechter Rache ſparen. 
Will er die Liebe nicht / er ſoll den Haß erfahren. 
Die Amarillis ſoll der ſchnoͤden Gunſt gereuen / 
Die ſie in ihm erweckt: Es ſoll ſich iede ſcheuen 
Vor meinem Grimm / das Land mit Schrecken ſehen ans 
Was ein verſchmaͤhtes Weib vor Dinge richten kan. 


Erſter Handlung vierdter Eintritt. 
Montanus. Titirus. Dametas. 
. FXCh weiß, Montan / dag dein Verſtand 
$ Weit über meinen acht/ doch aber iſt beFandt/ 
Wie Götter-Sprüche find fo übel zu ergründen, 
Wie Menichen Wig fo ſchwer Fan rechte Deutung finden, 
Biß ihn der Ausgang lehrt die vor verfehlte Baba. ' 
Siefind dem Meſſer gleich/ das zum Gebrauch ift nüge 
Dem / der die Schale faßt; ergriffen bey der Spige 
Vieleher lebend Fleiſch als todtes fallet an. 
Das Amarillis ſoll / wie du mir redeft ein/ 
Zum Heyl Arcadiens befiimme vom Himmel feyn/ 
Sir, als Vater / wohl vor allen andern lieb. 
Doch / wenn ih weiter ſeh auff beygefügte Zeichen, 
‚Sp wollen fie fich ſchlecht mit unfrer Hoffnung gleichen. 
Soll das benennte Paar durch ſuͤſſer Flammen Trieb 
Zufammen feyn verknuͤpfft warum will feiner Braut 
Der wilde Brautigam fo wenig Sorge tragen ? 
Was auffdes Himmels Schlug hat feinen Grund gebautz 
Find wenig Hindernis: Wasfich zu fiohren wagen 
Geluͤck und Menſchen⸗Sinn / kan das Verhängnis nicht 
Vor Vater geben an. Hat dieſes eingefchrieben ® 
In fein Demantnes Buch / dag meine Tochter fol 
Heprathen deinen Sohn’ fo muß er nicht fo wohl 
Zum Jagen ſeyn geneigt/ als zu dem ſuͤſſen Lieben. 
TGiebſt du nicht, Titirus / auff feine Jugend acht / 
Daß er kaum achtzehn Jahr hat hinter ſich gebracht? 
Laß nur noch wenig Zeit verfehwinden/ 
‚Die Liebe wird ihn ſchon zu ihrer Straffe finden. 
‚Die Liebe / die er tragt zun Hunden / nicht zu Frauen? 
M. Was 
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M. Was kan man ſchicklichers vor ſolche Fahre jchauen ? 

T. Bor Jahre / die Natur zur Liebe fuͤhret an ? 

MZu Liebe / die man nicht vollfommen nennen Fan. 

T. Sie bluͤhet iederzeit / doch meiſt im fruͤhen Lentzen. 

217.380 Bluͤthen ohne Frucht ihr gelbes Haupt bekraͤntzen. 

T. Weiſt ſich die Blume nur / wird auch die Frucht wohl fomen/ 
Doch hab ich meinen Weg / Montan / nicht hergenommen / 
Es wurde ſolches auch nicht recht noch rathſam ſeyn /) 
Mich in Geſchwaͤtz und Streit mit dir zu laͤſſen ein. 

ch habe nur allein in Freundſchafft diß zu bitten/ 
Daß du bedencken wollſt / ich Hab’ ein einigs Kind/ 
Und / wenn ic) fagen darff ein Kind von gutten Sitten? 
um welches ihrer viel bey mir bemühet find. 

27. Mein Freund’ wolt uns gleich nicht des Himmels Vorbe⸗ 

deuten / 

Und unſer aller Heyl zu folder Hochzeit leiten: 

So trieb uns doch darzu die ſchon verſprochne Treu: 

Wer dieſe brechen wolt / erzuͤrnt hiermit auffs neu 

Die annoch über uns erhizte Goͤttligkeit/ 

Stuͤrzt unſer armes Land in neues Hertzeleid. * 

Sm fall mich aber nicht betrügen meine Sinnen/ 

Und Priefter was vom ar der Götter wiſſen kuͤnnen / 

So / deucht mich / koͤmmt es ſelbſt von dem Verhaͤngniß her / 

Daß zu der Sache ſich der Anfang weiſt ſo ſchwer: 

Doch wird fie mit der Zeit ihr glücklich Ziel erreichen / 

Und’ (hoffe nur getroſt) all unfer Sorge weichen. _ 

Den Sinn beſtaͤrcket mir ein Traum vergangner Nacht / 

Der mir das Herge voll erfreater Hoffnung macht. 
T. Die Träume find wohl Traum’ : Jedoch was Fam dir vor? 
217. DihWird wohl / glaͤnb'ich / noch die ſchwere Nacht gedenckẽ / 

Als Ladons ſtoitze Flutt ihr Ufer uͤberſtiegen/ 

Und unſer gantzes Land bedraͤute zu ertraͤncken. 

Wo vor manch Feder⸗Kind zu Neſte pflag zu fliegen/ 

Schwam um den Weyden⸗Zweig ein Hecht und Aal empor. 

Die Menſchen und das Vieh / die Staͤlle ſamt den Heerden 

Die muſten hin und her des Waſſers Beute werden. 

In eben dieſer Nacht / in dieſer Nacht voll Schrecken/ 

Verlohr ich einen Schatz / mir lieber als das Leben/ 

Mein damahls einigs Kind mit Windeln noch — 


$ 
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Es kont ung nicht die Noch fo bald vom Schlaffe wecken / 
Als ihn der firenge Strom mit fo hinweg geführt. 
Kein Mittel ließ uns Nacht und Schrecken fommen eins 
Dadurch wir ihm fo bald behülfflich koͤnnen ſeyn. 
Man hat die Wiege felbft im Suchen nie gefpürt/ 
So / daß ich feither dem hab’ allezeit eumeffen, 
Es habe Wieg und Kind ein Wirbel eingefreffen, 
T. Nichts anders freylich ift hierinne zu vermutten. 
runder kanſt du recht von deinen Kindern fagen/ 
Zwey Sohn hat meine Frau und Feinen mir getragen? 
Den einen vor den Wald, den andern vor die Flutten. 
M.Vielleichte wird durch Gunft des Himmels deffen Leben 
Mir den Verſtorbnen auch mit Wucher wieder geben. 
Der Hoffnung ſtarcker Grund laͤſt uns in Schanden nicht, 
Izt höre weiter any was dich mein Traum bericht : 
Es war die Stunde gleich/da zwifchen Tag und Nacht 
Das annoch fchwache Licht der Morgen⸗Roͤthe Pracht 
Mit tuncklen Farben zeigt/ als mir die füffe Ruh / 
(Ein fremder Gaft bey mir/ den diefer Heyrath Sorgen 
Gezwungen wach zu fenn big an den lichten Morgen’) 
Schloß durch gelinden Schlaf die müden Augen zu; 
Bald träumte mir / ich faß im Schatten einer Finden/ 
CA wolte noch den Ort auff diefe Stunde finden’) 
Und ftellte bey Alfeens Ba 
Den Fifchen mit dem Angel nach / | | 
Da ftund im a auff ein Mann von Jahren alt/ 
Demnod ein Silber- Strom aus Bart und Haarenfloß/ 
Den gang entblöften Leib mit Tropffen übergoß. 
Er nahte ſich zu mir mit freundlicher Geſtalt/ 
Gab mir ein nadtes Kind Aus feinen Armen, 
Daß durch fein Weinen mich bemegte zum Erbarmen / 
Und ſprach: Dig ift dein Sohn / den hürte dich zu toͤdten: 
Mit diefem taucht er ſich ins Waſſer / und verſchwand. 
Bald ward der Himmel ſchwartz / die Winde riffen Ioß/ 
Es dräuten Wolf un Sturm mit ſchweren Waſſers⸗Noͤthen / 
‚Es ſchaurte mihdie Haut _ 
JH faßte voller Furcht das Kind in meine Schoß / 
01117 daͤucht mich / gberlauf ; 














So 


34 GUARINI | 


Sp giebt mir eine Stund und raubt mir diefes Pfand ! 
Hierauff ward wieder Flar das hohe Wolcken⸗Hauß/ 
Es fielen hauffig in den Fluß 
In Aſch und leichten Staub zermalmte Donner Keil 
Es zitterte der Finde feſter Fuß/ 
Ließ diefen Schall mit heiferm Rauſchen aus : 
Ilrcadien wird noch erlangen Gluͤck und Heyl. 
Und diß iſt mir fo tieff im Sinne blicben Fleben/ 
Daß ich noch diefe Stund es feh vor Augen fchweben. 
Vornehmlich ſeh' ich noch des Alten Ebenbild/ 
Der mich ſo wohl beſchenckt / lebendig vor mir fichn/ 
Bin auch deswegen hierin Tempel hin zu gehn / 
Zu beten’ dag mein Traum von Göttern werd erfüllt/ 
Und Willens anzufehn durch heilger Opffer Zeichen/ 
Was vor ein Ende noch mein Anſchlag wird erreichen. 
T. Die Träume find vielmehr der eitlen Hoffnung Schatten, 
Als Spiegel, unfer Glück und Ungluͤck zu errachen, 
Sind falſche Bilder/ fo die Nacht 
Auff der Gedanken Grund⸗Riß macht. 
M.Nicht allemahl fehlafft unfer Geiſt / 
Wenn gleich die Augen find geſchloſſen / 
Der “ am meiften unverdroffen 
Und hoch zu ſteigen fertig weift/ 
Wenn ihn die eingefchlafften Sinnen 
Nicht hindern, noch berhören Finnen. 
T. In Summa / mir und dir find unbefandte Sachen/ 
Was das Verhangnig willmit unfern Kindern machen; 
Dig aber ift bekandt / dag Silvio diß flieht, 
Worzuihn die Natur / und unfer Wille zieht, 
Mein’ Amarillis jollzur Treue ſeyn verbunden, 
Hat keine Gegen-Tren und Liebe noch empfunden/ 
Lebt dienftbar ohne Lohn. Diß weiß ich nicht zu fagen/ 
Ob fie der Liebe Glutt auch in geheim mag plagen. 
Viel leiden wegen ihr / und will mie übel ein / 
Das fie nicht fühlen ſoll auch ſelbſt ein Theil der Schmergens 
Mit denen fie bißher plagt fo viel Junger Hertzen / | 
Auch koͤmmt mir fremde vor / daß ihrer Augen Schein 
Nicht mehr jo munter blickt / dag ihre zarte Wangen Nicht 
i 
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Nicht alfo freudig mehr mit frifchem Glange prangen/ 

Daß alles/wie vorhin/ nicht an ihr lebt und lacht/ 

Und fie ihr Feine Luft von freyen Stücken macht. 

Es ift ein geoffer Schimpff ein guttes Kind zu affen 

Mit Heyrath / welche man hernach nicht denkt zu treffen. 

Gleichwie die edle Roſ' im Mittel bunter Auen / 

Der unlängftnoch ein grüner Flor ſich um dir zarte Stirne 

wandt/ 

Und fie verſchloſſen hielt/die fremd und unbefandt 

Im Schleyer brauner Nacht auff ihrer Mutter Schoß 

Der ſtillen Ruh genoß / 

So bald ſich laͤſtein Strahl der Morgen-Sonne ſchauen⸗ 

Sich fuͤhlet / und entdeckt mir inniglicher Luſt 

Den gegen fie gerichten Blicken/ 

Die Balfamwolle Schoß und Bruſt/ 

“ Die ein gelinder Thau mit Perlen mug befticken/ 

Daranff jo manches Honig-Rind 

Die Zucker⸗ſuͤſſe Speiſe findt ; 

Wird aber fie alsdenn nicht zeitlich abgebrochen/ 

Und laft man fie die Glutt der Mittags-Hige Fochen/ 

So ftirbt fie mit der Sonnen ab/ 

Der Strauch auff dem fie ſtund / ift Bahre / Sarg und Grab; 

Der todte Leib weiſt faft Fein Zeichen, 

Das einer Roſe ſey zu gleichen; 

So eine Jungfrau auch / weil noch der Mutter Pflege 

Sie eingefihlofien halt in Schranken keuſcher Pflicht / 

Weiß ihr unſchuldig Herg von Feiner Liebe nicht / 

Unwiſſenheit und Furcht ſteht ihrer Luft im Wege. - 

Doch, wenn ein Fühner Blick in fie verliebter Sinnen 

Ihr in die Augen leuchte wenn fie die Seuffzer hoͤrt / 

Als ſtumme Zeugen ſuͤſſer Schmerge 

So wird durch falfches Gifft der Liebe fie bethoͤrt / 

And thut die Zeitung auff des vor gefperrten Hertzen / 

Laͤſt Liebe bey ihr ein. Hältihren orfat innen % 

Die angebohrne Scham treibt ihren Schluß zuruͤcke 

Die Sorge firenger Zucht/ fo ſchweigt das arme Kind/ 

Verʒehrt ſich im fich felbft mit brennendem Verlangen / 

Und / haͤlt das Feuer any ſo ſtirbt er Glang der Range, : 
2 j 
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Die Rofen fallen ab / die ungebrochen find/ 
Die Zeit verlieret fihrund mit der Zeit ihr Gluͤcke. 
M.Sey / Titivo / getroſt / und Plage dein Gemütte 
Nicht mit der blöden Furcht. Wer freudig hofft/ 
Dem hilffe des Himmels Gunſt: Wer furchtfan rufft/ 
Bleibt droben unerhoͤrt. Es wird ja fein Geblütte/ 
Wer fremden Samen laftin vollem Seegen ſtehn/ 
In unfern Rindern auch nicht laſſen untergehn. 
Wir wollen ung igund zugleich in Tempel finden/ 
Dem Pan und Hercules mit Opffern uns verbinden. 
Geh / mein Dametas/hin/befichl/ daß von der Heerde 
Der fhönfte Farren mir herzu geführer werde, 
T. Und mir laß einen Bock von Haufe bringen hin/ 
Damit ich meinen Pan zu ehren willens bin. 
D.Es follgefhehn. Die Götter wollen geben/ 
Dat dir/Montan/ der Traum fo glücklich möge feyn/ 
Als du dir bildeft ein: 
Mich daucht/das Widerfpiel wird einft vor Augen ſchweben. 


“€ . . 
Erfter Handlung fünffter Eintritt. 
Satirus. 
Er rauhe Winter⸗Froſt / der heiſſen Sonne Brand/ 
Der Hagel-Steine Laͤſt der Wuͤrme nagend Heer/ 
Der Netze truͤglich Garn / der falfihen Zweige Stand) 
Iſt Pflangen/ Blumen, Frucht und Wild nicht fo gefähr/ / 
Als einem Menfchen it der heiffen Liebe Glutt/ 
Die aus den Adern Freifcht/der Seele Marck / das Blutt. 
Ber fie zum erften mahl ein Feuer pflag zu nennen, 
Muſt ihr boghafftig Thun wohl aus dem Grunde Fennen: 
Denn ſchau das Feuer an / ſein Glang wird dich ergetzen; 
Doc greiffdas Feuer an, fein Brand wird dich verlegen. | 
Es hat die weite Welt Fein ärger Ungeheuer/ 
Gefraͤßig als ein Thier / gebeißig als ein Eifen/ | 
Geſchwinder als der Wind/ wo's feine Macht will werfen? 
Giebt alle Staͤrcke nach und weicher alle Macht. | 
Nicht anders pflegt zu thun das innerliche Feuer : ®% 
Beſchauſt du feinen Glantz / beſiehſt du feine Pracht F 


— 
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In heller Augen Licht / in Flammen göldner Haare/ 
Was fiheinet dir es nicht vor angenehme WBaare/ 
Wie freundlich fpilt fein Blig mit Gold und Purpur⸗Strah— 
Im fall fich aber will dein Borwig naher wagen’ (len! 
Und ihme Zeit vergönnt fich bey dir einzufegen/ 
So darff Fein Tyger-Thier auff dich die Zaͤhne wegen 
Es darff dir Libyen nicht Lew und Schlange tragen, 
Dein Herge nährtihr auch. Es iſt mit feinen Qualen 
Des Pluto ſchwartzes Neich gelinder/ weder fie/ ’ 
Sie toͤdtet ohne Tod macht ſterben / ſtirbt doc) nie / 
Iſt Liebe) die doch nichts won Liebe wiſſen wi/ /— 
Erbarmniß iſt ihr Feind / und Grauſamkeit ihr Spiel. 
Was aber hab’ ich auch) der Liebe zuzuſchreiben/ 
Mas Menfchen nicht aus Lieb/ aus Wahnwig leiden muͤſſen. 
D falfcher Weiber⸗Sinn / auff dir muß billig bleiben 
Der Schimpff/ den fonft die Liebe tragt. 
Die Liebe, die allein mit Honig pflegt zu fliffen/ 
Wird Galle neben dir; Der Weg zu deinem Hergen 
Wird ihr durch dich verlegt. 
Mas ift dein Zeitvertreib/dein Sorgen und dein Schergen ? 
Nicht die erwiefne Treu mit Treue zu begleiten’ 
Ein Hertze/ das dich Liebtzmit Liebe zu beftreiten/ 
In Lieb’ und Leid mit Hertz und Hand zu ſeyn gepaart : 
Die Mängelder Natur mit Runjt zu äbermeiftern/ 
Dig ift dein falfches Thun, nach Vogelſtellers Art/ 
Der Stirne rauhes Feld mit Gummi zu bekleiſtern 
Aus deiner Haare Garn zu flechten falſche Schlingen/ 
‚Die manch verliebtes Derg um feine Freyheit bringen. 
Wen folte nicht vor Zorn die Seele zittern/ 
Wenn er dich vor dem Spiegel fieht/ 
Wie ſich die leichte Fauſt bemüht 
Der Wangen tvdten Glang mit Purpur zu erheben’ 
Dem Shwargen einen Schein mit Delund Safft zu geben/ 
Der Runseln hole Schoß mit Bleyweiß aussufuttern, 
Ein iedes Haar / fo nicht am rechten Orte ſteht / 
Und ſolte — ein Thranenflifen 
er Dande Fehler zahlen müflen/) 
Durch fremden Werckzeug ARD 
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Und was vor Eitelkeit da mehr zu Schwange geht, 
Doc gienge diß noch alles hin ; 
Sehn wir die Sitten an / ſo finden wir desgleichen, 
Was um und an dir ift hat falfıhen Grand, 
Eröffnet fich dein ſchlauer Mund/ 
S iſt das Hertze weit Davon. 
Die Seuffzer find ein leerer Thon/ 
Die mitdem auch in leichte Kufft entweichen. 
Das Auge fpielt mit abgerichten Blicken/ 
Kan einen Strahl an wie viel Orte ſchicken. 
Du gehejt oder ſtehſt / du redeft oder fchweigeft/ 
Du blickeſt oder nicht / du weineſt oder Lachft/ 
Du ſingeſt oder ſpringſt / du ſchlaͤffeſt oder wachſt / 
Du haſſeſt oder liebſt / ſo weiß ich / du betreugeſt; 
Am meiſten aber den / der dir am meiſten traut. 
Du traͤgeſt alle Schuld / ſo man der Liebe giebt: 
Doch träger fie vielmeht / wer feine Hoffnung baut 
Auf deiner Falſchheit Eiß. Das ich dich ie geliebt / 
Eorifeasfalfches Weib, und mich verführen laffen/ 
Muß ich die Schuld ist ſelbſt auff meinen Rücken faffen, 
Du biſt von Argos mir zur Straffe / glaͤub ich / kommen/ 
Wo alle Buͤberey hat ihren Sitz genommen. 
Doch weiſt du ſo geſchickt dein Hertze zu verſtellen 
Mit angemaßtem Schein ertichter Erbarkeit/ 
Daß du dich ohne Scheu zu Denen darffſt gefellen/ 
Die ul Land erfennt vor Blumen dieſer Zeit 
Und unſrer Jugend Ruhm. Was hab’ ic) ausgeftanden ? 
Was hab’ id) offt gerhau aus Liebe gegen dir/ 
Das mid) ist ſchamrot macht! Ich werde Flug mitSchanden/ 
Mit Schaden unterricht. Verliebte lernt von mir. 
Macht euch ein ſchoͤnes Weib nicht felbft zum eiteln Gögen ; 
Sie wird euch ſonſten Koth / ſich eine Göttin ſchaͤtzen / 
Wird ihr vor lauter Ernſt und Warheit bilden ein / 
Was eure Heucheley pflegt von ihr auszuſchreyn. 
Was nuzt die Dienſtbarkeit / diß Bitten / dieſes Sehnen / 
Die Seuffzer ohne Zahl / die ungemeßnen Thranen/ 
Das Liegen zu den Knien / das Buͤcken zu der Erde/ 
Als dag ihr ſtoltzer Sinn dadurch geſtaͤrcket werde ? 
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Dergleihen Waffen führ ein Ohnmacht /volles Kind/ 

Und unbeherstes Weib: Wir / die wir Manner find/ 

Solln uns im Sieben auch als frifche Helden weijen. 

Sch ließ mich auch bißher die eitle Hoffnung fpeifen/ 

Man Fonnt ein Frauen-Herg durch ſolche Kunit gewinnen; 

Mit Schaden werd ich izt geführten Irrthums innen. 

Iſt einer Frauen Herz ein harter Kieſel⸗Stein / 

o wirft du ihn umfonft mit heiffen Thränen negen/ 
Durch Inder Seuffzer Hauch in Flammen wollen ſetzen; 
Dein Eühnes Herge muß ein hartes Eifen feyn/ 
Verbergen feinen Brand biß zu gelegner Zeit, 

Und denn die heiffe Glutt auffeignem Hcerd entzuͤnden. 
Sie laffen fih zum Schein verfchamt und furchtfam finden? 
Und fuchen ihre Ruhm in ſcheuer Blödigfeit/ 

Die fie doch bi in Tod an ihren Buhlern Hafen, 
Eorifca findet mich nicht weiter fo verzagt: 
Mein Herg hat aller Furcht und Demugh abgefagt/ 
Ich will auff andre Art hinfort mit ihr gebahren. 
Sie ift mir nun zwey mahlaus meiner Hand entfahren ; 
Ich will das ſchlaue Thier ins kuͤnfftig enger faffen. 
Sichat hierihren Gang: Ich willbey diefen Stein 
Ihr warten auff den Dienft. Laufft fie mir wieder ciny 
Wie will ich mich an ihr mit folhem Ernfterächen! 
Wie will ich in dieſe Neſſeln druͤcken / 
Wie will ich ihr das Haube zu rechte ruͤcken/ 
Biß fie ermuͤdet wird mit ſchwacher Stimme ſprechen: 
Ach! Schuͤler Ir auch zu lezte / wo fie gehn/ 
Und Liſt der Weiber kan die Laͤnge nicht beſtehn. 
Chor. 

GE welches felbft in Jovis Schoß geſchrieben / 

Durch deſſen ſuͤſe Macht wir werden angetrieben 
Zu lieben unvermerckt ein unbekandtes Gutt / 
Durch deſſen linden Zwang das innertiche Blutt 
In Adern wird erhizt / offt ch die blöden Sinnen/' 
Was fir darzu gereist genugfam wiffen Finnen. 
Daf durch verborgnen Geift und feine Krafft erreget 
Der Erden ſchwangre Schoß /fo ande? Wunder träget/ 

/ 30 Un 
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Und iedes was ihm gleich erzeuget koͤmmt von dir. 
Don dir entſpriſt / was ung die Sternen fhreiben fuͤr / 
Worüber einer lacht/der andre traurig weinet / 

Was ein Geſchenck und Naub des leichten Glückes ſcheinet. 
Iſt nun dein feßer Schluß / daß nad) fb mancher Plage 

Soll dig betruͤbte Land geniefien gutter Tage/ 

Wer hintertreibet denn / was du verordnet haft ? 

Schau einen harten Sinn / der Feine Liebe faßt/ 

Der von dem Himmel zwar den Urſprung hat genommen/ 
Doch nicht dem Himmel will in feinen Willen kommen. 
Schau einen treuen Sinn ein Feufches Herg beftreiten/ 
Das dein Befehl doch will zu andern Flammen leiten. 

Fe mehr die Hoffnung Ihläfft/ ie mehr in Feuer wacht; 
Er liebt, was der mit Recht es folte thun / veracht. 

Pflege ein Verhaͤngniß fo das andre zu befriegen ? 

Solln Blinde/Lieb' und Haß / der Sternen Licht befiegen? 
D Himmel binde du, was noch getrennt / zuſammen / 
Entzuͤnde kaltes Eiß / und Fühle heiffe Flammen/ 

Daß nicht ihr eigen Will in unſern Schaden geht. 
Jedoch / wer weiß / was noch für Gluͤck hieraus entſteht! 
Dom Glautz der Sonne muß cin ſterblich Aug’ erblinden / 
Und Meufchen Fonnen nicht des Himels Schluß ergrunden, 


° Anderer Handlung erfter Eintritt, 
Ergaſto. Wirtillo. 
Een Himmel Danck/der mir dich endlich nach beſchert / 
/ Nachdem ich hier und dar dich nirgends angetroffen. 
M.Was bringeft du vor Poftydie folches Eylens werth ? 
Steht Leben oder Tod aus deiner Hand zu hoffen ? 
E Das Reste geb’ ich nicht, das Erſte willich geben/ 
Wiewohl es noch allein in Hoffnung ſteht / das Leben. 
Du muft die aber auch dig Leben felber goͤnnen / Bl 
Dich ſelbſt und deinen Schmertz / eh’ andre/ zwingen Fonnen. 
rn aber höre mich/ warum ich zu dir Fommen/ 
Drminens Schwefter haft du wohl in acht genommen/ 
Die groſſe Jungfrau / die fo munter um I blickt/ 
Hat weiſſes Haar / und iſt mit Farbe wohl Ban On 
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3. Das wird Eorifca fenm fie iſt mir wohl befannt; 
Ich bin auch etlich mahl mit ihr zu ſprechen kommen. 
E. Schau / das Geluͤcke laufft dir felber in die Hand. 
ze iſt nun er ee ——— 
Und hat / ich weiß nicht wie / ihr Hertz gantz eingenommen. 
Sch hab ihr im Vertraun entdecket deine Brunft/ 
Und was ſie dir dabey erzeigen Fan vor Gunſt: 
Sie will / was du verlangſt / mit allem Fleiß erfüllen. 
M Ach /wie glückfelig wird doch dein Mirtillo ſeyn / 
Wofern der Ausgang trifft mit ihrer Zuſag ein! 
Wie aber meynet ſie / daß folches Fan gefchehen ?- 
S. Da muß ficerft zuvor auff Zeit und Mittel ge 
Und mehren Unterricht yon deiner Liebe faſſen/ 
Das fie der Nimphe Sinn genauer Fan ergruͤnden / 
Damit fiewiffen kan / was gut zu thun und laſſen / 
Ob Bitten oder Lit am beiten Stelle finden, 
Deßwegen fucht ich dich und wird vonndthen ſeyn / s 
Dap du mir den Berlauff erzehleft deiner Bein. 
M. Diß will ich gerne thun: Allein / diß Angedencken * 
Ach / allzu bitter dem / der ſonder Hoffnung liebt) 
Der abgewichnen Luſt wird mich auffs neue kraͤncken / 
Und den betruͤbten Geiſt in Traurigkeit verſencken; 
Wie eine Fackel durch Bewegung und den Wind / 
Sp wird der Seele Brand dadurch nur mehr entzundt; 
Wie ein gerührter Pfeilvergroffert Wund und Schmerken/ 
So thu ich auch damit nur weher meinem Hergen. 
Doch muß es ſeyn gefagt, fo wirft du von mir hoͤren / 
Wie Liebe pflegt mit eitler Hoffnung zu bethoͤren / 
Und wie ihr füfer Stamm fo herbe Früchte giebt, 
Es überwand numehr der lange Tag die Nacht, » 
¶It wird es jährig ſeyn) als im bebluͤmten Lentzen 
Man dieſer Nimphe Zier mein Elis hd befrängen/ 
Und fie in unſer Land noch einen Frühling bracht, 
Sie Fam mit ihrer Mutter hin den Spielen zu gefallen’ 
"Die unferm Jupiter zu Ehren gehen vor, 
Sie aber ſelbſten war das ſchoͤnſte Schau Spiel unter allen, 
Sch dazumahl noch frey / ach / Eontefie Faum ſehen / 
So wars um mich geſchehen. 
x Es 
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Es drang ihr erjter Blick durch meiner Augen Thor 
Biß an das Hertze durch / fehrieb meiner Seelen ein, 
Mirtillo foll hinfore der Amarillis Diener feyn. 
E. Ja / wer nicht ſelbſten Hat der Liebe Macht gefühkt, 
Glaubt nimmermehr/wie fie mit unfern Sinnen ſpielt. 
M. Schau / wie der ſchlauhe Gaft die Einfalt mache verfchlas 


* J 
Und einen bloͤden Sinn lernt alle Kuͤhnheit wagen. 








Ich hielt mit meiner Baaſe Rath / die ſtets um Amarillen 


war/ 
Ward alfobald von ihr vor Jungfrau angezogen/ 


Sag | 
Den Leib umgab ihr befter Rock / mein Haubt bezierte frem⸗ 


des Haar 

Und Blumen mancher Artdie Seite/Pfeik und Bogen. 
Sie unterrichte mich in abgeführten Blicken, 
Nach kluger Nimphen Art/im Reden und im Biicken : 
Sie lernte meinen Fuß verbrochne Schritte gehn, 
Den annoch glatten Mund in rechter Ordnung fichn, 
I führte mich hernach zur Amarillen bin: 

e hatte aleich zu fich mehr Nimphen kaffen holen; 
Wie man in Gärten ficht bey Erichenden Violen 
Der Blumen Königin die edle Roſe / blühn, 
Sp ließ fir ihre Zier vor allen andern blicken. 
Als ſie nun Furge Zeit beyfanmen zugebracht/ 
Sprach eine vonder Zahl: Sind wir nicht auch bedacht, 
Daß wir unsunfer Haubt mit Sieges-Krangen ſchmuͤcken? 
Ein jeder fucht den Preig der Spiele zu erſtreiten⸗ 
Wir fuchen Feinen Ruhm bey folchen Freuden Zeiten. 
Bir haben ja jo wol die Waffen bey der Hands 
Als folche die Natur den Mannern zugewande. 
Ihr Schweiteru Habt ihr Luſt / fo wollen wir im Scherke 
Derfuchen unter ung/ wie fcharff die Waffen feyn, 
Dadurch wir mit der Zeit (ach traͤte ſie bald ein) 
Im Ernſt erlegen folln der Männer freyes Herge. 
Laſſet uns mir Küffen freiten : die am beften weiß zu kuͤſſen / 
Die von ihren füffen Lippen Läft den beften Honig iffen, 


Deren Haubtzum Sieges-Zeichen foll der bunte Krang ums | 


ſchliſſen. 
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Sie lachten allefamt und lobten folchen Rath. 
Kein Zeichen dorffte man zum Streite geben laſſen / 
Man fah fich die mit der/ und jen’ ein andre faſſen / 
Man Fonte nehmen ein’ warum man fie nicht bat / 
Biß diefe/ die den Kampff zum erften angetragen/ 
Auch ferner Ordnung gab, und anfieng vorzufchlagen : 
Das die den fehönften Mund von ihrer Anzahl führte 
Derfelben Richter auch des Spiels zu ſeyn gebührte, 
Alle ſtimmten überein, | 
Amarillis folt es feyns 
Amarillis / derer Zier 
Ahnen allen gienge für. i * 
Sie ſchlug mit Sittſamkeit die ſchoͤnen Augen nieder / 
Und va gleichen Schmuck der Sinnen, wie der Glieder, 
Die Roſen keuſcher Scham bemahlten ihre Wangen 
So wuͤrdig als der Mund die Kuffe zu empfangen. 
‚Wie hat dein Gluͤcke dich zu fo gewuͤnſchter Zeit 
Verhuͤllet in das Frauen-Kleid? 
M. Es ſtieg auff ihren Thron die ſchoͤne Richterin / 
Der Nimphen Schaar fand ſich dem Looße nach dahin / 
Bekuͤßte mit Begier die edlen Zucker⸗Klippen / 
Der Balſam eichen Lippen. 
Die Reihe traff mid auch. Ach! daß ich koͤnt entdecken / 
Was mich ihr zarter Mund vor Suͤßigkeit [ieh ſchmecken. 
Des Indianers Rohr/ Himettens Bienen-Safft, 
Iſt aegen diefem ohne Krafft. 
=. Oviel⸗begluͤckter Raub! O allzuſuͤſſer Kuß! 
M.Jo ſuͤſſe/ nicht vergnuͤgt / weil noch ermangeln muß 
Zu recht vollkommner Luſt das allerbeſte Stücke: 
Was Liebe gab Fam nicht aus Liebe mir zuruͤcke. 
E. Wie war dir aber denn / als du fie folteft Füffen ? 
213.3 fühlte meine Seel auff diefe Lippen flieſſen / 
Und ihrem fchonen Mund entgegen ziehn; 
ch gieng in halber Ohnmacht. hin, 
Weil meinen Gliedern war die Seel entgangen, 
Ein neues Leben zu empfangen. 
Die ernfte Freundligkeit erfihreckte meine Sinnen / 
Als ihrer Sonnen Glantz mir in die Augen ſchien⸗ 





Die 
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Die fich erfühnt durch Er und Diebfial zu gewinnen / 
Was reiner Unſchuld Lohn und Labſal ſolte feyn. 





Doch durch ihr Laͤcheln Fühn gemacht / wagt ich mich in dem 


“ar Streit. 
Gleich wie man offt ein Honig⸗Kind 
In [hönften Roſen Blaͤttern findt: 
So ſteckte Liebreitz auch in ihrer Lippen Schoß. 
Als ihr gekuͤßter Mund ſich unbewegt verſchloͤß / 
So ſchmeckt ich nur allein die ſuͤſſe Liebligkeit: 
Als fie mir aber auch entgegen Fam mit Kuͤſſeu/ 
Und den Corallnen Mund fich ließ an meinen ſchliſſen 
Aus holder Höffligfeit, (ach Augenblick voll Luft! 

. Wie Fan ich leben noch beraubet folcher Koſt) 
N in Marck und Bein der Liebe Stachel fühlen. 
Ein ſuͤſſes Gifft fieng un um meine Bruft zu ſpielen / 
Das Ambra / das fie von ſich bließ/ 

Erhielt mir noch das matte Leben / 
Sonit hatt ich ihr durch einen Biß 
Den letzten Abſchieds Kuß gegeben. 

E. Was kan dem Hertzen nicht vor Pein 
Und Luſt die Liebe bilden ein! 

M.Das Kuͤſſen war nun aus / man warte mit Verlangen / 
Wer von der Koͤnigin das Kleinod ſolt empfangen; 
Als Amarillis mir mit ihrer eignen Handy 
Den auffgefesten Krantz auff meine Scheitel band, 
Kein Sommer Fan fo ehr die dürven Felder brennen 
Wenn fih der Sonnen Nadim heiffen Lowen findt/ 
Als von Begier und Luft mein Hertze ward entzuͤndt / 
Mein Herge/das befiegt/ nicht fieghafft war zu nennen. 
Doc faſſt ich fo viel Mutt den Krang mir abzuheben/ 
Und meiner Amarillin ihre Schvoß zu geben, 
Sprach / Nimphe / dir gebührt der Lohn, 

Den ich trag unverdient davon. 

Der Zucker Lippen Uberfluß 

Verſuͤßte meinen duͤrren Kuß 
Sie ſchmuͤckte mit dem Krank ihr Gold-⸗gemengtes Haar / 
Mein Haubt mit dem / der vor. des ihrgen Zierde war. 
Ich trag ihn noch allhier zum ſuͤſſen Angedencken / 


—ß—N ⸗ 
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Ob meine Hoffnung gleich / wie er / verdorrt und todt. 
E.Armſeliger Mirtill/du biſt in deiner Nothh 
Ein neuer Tantalus / den Durſt und Hunger kraͤncken. 
So langes Trauren folgt auff kurtz genoßne Freuden: 
Wer mit der Liebe ſchertzt / muß ſich im Ernſte leiden. 
Dein Diebſtahl waͤrd zugleich belohnet und gebuͤſt. 
Ward aber fie iemals auch innen ſolcher Lift. 
HI. Das weiß ich nicht: die kurtze Zeit / 
Die ſie in Elis blieb, Font ich Unterſcheid 
Der ſchoͤnen Augen Blick und Freundligkeit geniſſen. 
Mein Ungluͤck aber hat fie mir zu bald entriffen/ 
Und alle Luft zugleich: Ich folgt ihr in dig Land / 
Wo ich mein Lebgp fucht/ und mein Berderben fand, 
Als fie mic) erſt geſehn / entbrandt ihr das Geſicht / 
Es ſenckte ſich zur Erd ihr helles Augen-Licht, 
Die Füffe mühten fih Mirtillen zu entweichen: 
Ach/ fagt ich alfobald/ betrübte Todes-Zeichen ! 
Indeſſen haͤtte ſich / betruͤbt ob meiner Flucht/ 
Mein Bater eingelegt / und ward von mir beſucht / 
Genaß / und fahe mich an feiner Stelle leiden: 
Mein abgefleifihter Feib vergleichte ih dem Schatten, 
Ich muſt ein halbes Fahr von Lieb und Fieber braten, 
Biß mich der Götter Spruch durch ihn hicher befcheiden. 
Ich ward am Leibe friſch / und kraͤncker am Gemütte/ 
Die Seele zehrt ſich ab / wie vormahls das Gebluͤtte. 
E. Ein Wundernswerther Fall und wuͤrdig zu beweinen. 
Doch wer verzweiffelt it’ dem Fan Fein beſſer Troſt er: 


ſccheinen / 
Als / daß er keinen verlanget oder hofft. 
Izt bring ich nu Coriſcen bey / was ich von dir vernom⸗ 


men: 
Erwarte meiner bey dem Brunn / ich will bald zu dir Fonts 
men. 
13. Der Himmel, den ich offt vergebens angerufft / 


Begluͤcke deinen Gang / erfege div den Dienft/ 
Den ich nicht gelten kan / mit reichlichem Gewinſt. 
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Anderer Handlung anderer Auftritt. 
Dorinds. Aupino, Silvio, 


D. O Vielbegluͤckter Hund du treuer Wald⸗Geſelle 
Des ſchoͤnen Silviv/ fein Sorgen / feine Luſt / 
Sein Schatz und ee wie wuͤnſcht ich deine 
telle! 


Wie wolt ich ſo vergnuͤgt / wie du Melampo / thuſt / 
Zu feinen Fuͤſſen ruhn / wie wolt ich fo mit Freuden | 
Den fanfften Liebes: Schlag der zarten Hand erleiden ! 
Die dich mit ſuͤſſer Koft von eignem Munde fpeift/ 

Da fie mein Frances Her in taufend Stücke reift. 

Du muft bey Tag und Nacht um deinen Herren ſeyn / 

Mir aber gonnt er nicht der hellen Augen Schein : 

Ind was mich wohlauff dich am meiften DE muß / 

Sein rother Mund giebt dir fo manchen ſuͤſſen Kuß / 
Daß / wenn ich einen nur davon erſchmecken folte/ 

Ich mich auff Lebens⸗Zeit glückfelig preifen wolte. 
Nun / weil ich nicht en ’ will ich den Mund doch 
uͤſſen / | 
Der meines Liebften Mund fo offt berühren muͤſſen: 
Ich will / was ich nicht felbft vom Herren Fan erheben’ 
Doch deme / was er Hebt/und ihn durch Wechfel geben. - 
Nun / wo ein guter Stern dich führt auff diefe Spur⸗ 
Daß du mich Aermſte ſolt zu deinem Herren bringen 
So laß uns gehen hin / wohin dic) die Natur 
Und mich die Liebe führt. Was hör ich aber Flingen ? 
Das ift ein Jaͤgerhorn. S. Sa fa, Melampo / fa! 

D. Rufft hier nicht Silviv/der ſchoͤne / ſeinem Hunde ? 

S.Sa ſa / Melampo / ſa! 

D. Ach ja / die Stimme kommt von feinem ſchoͤnen Munde / 
Der Himmel ſchickt mir zu / nach was ich ausgegangen. 
Was Rath iſt hier zu faſſen? 

Ich will den Hund zu erſt verbergen laſſen. 
Vielleicht iſts ſeine Gunſt ein Mittel zu erlangen. 
Lupin! (K.) Was ſoll ich thun? D. Nimm dieſen Hund 


zu dir / 
Kreuch hinter jene Straͤuch / und gehe nicht herfuͤr 
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Biß du geruffen wirft. C. Es ſoll geſchehn. 
3.380 follich weiter hin die maden Fuͤſſe wenden/ 

Da ich / mein liebſter Hund / dich wieder finden Fan ? 

Ich habe dic) gefucht an fo viel Enden / 

Und habe Bergund Thal durchlauffen/ 

Bin voller Schweiß / und Fan vor Muͤdigkeit kaum ſchnauf⸗ 














fen. 
Verfluchet ſey das Wild / das du getroffen an. 
Doch jene Schäfferin hat ihn vielleicht gefehn. 
Muß mich das Ungluͤck denn zu diefer eben führenz 
Von der ich allezeit ſo viel Berdrng mug fpühren ? 
Es muß vor diefesmahl fehon uberftanden ſeyn. 
Mein fehönes Schäffer. Rind/ iſt dir 
Nicht mein Melampo Fommen fürs 
Der von mir angehegt 
Hat einem Nehe nachgejert ? 
D. Heiſt du mich ſchoͤnes Kind ? was koͤmmt dir cin ? 
Was haſtu / Grauſamer / vor Freude / ſchoͤn zu nennen’ 
Was deine Augen nicht vor ſchoͤn erkennen. 

S. Schoͤn oder greulich wie du wilt: Weiſt du mir nicht den 

Hund zu ſagen? 
Antworte mir hierauff / ſonſt map ich weiter fragen. 

D. Ach, Silvio / du fahrt der treueften Dorinde 
Wohlunbarmhergig mit. Wer ſolte glauben Finnen’ 
Da cin fo zarter Leib jo Eiſen harter Sinnen 
Behaͤltniß Eonte ſeyn / wenn ich es nicht empfünde ? 

Dur fuchft ein fluͤchtig Wild durchkrichſt die den Wälder 
Steigft über Felß und Bergrdurchrennft die weiten Felder⸗ 
Lauffſt einem Hunde nach / verbrenneſt dein Geſichte / 

Und macheſt vor der Zeit der Glieder Zier zu nichte. 

Ich lieb / ich ſuche dich / alleine gang umſunſt/ 

Dulauffeſt von mir weg und ſpotteſt meiner Brunſt. 

Ach fuche/liebes Kind nicht weiter Hüchtig Wild / 

Ermwähle dir davor ein zahmes Jungfern Bild / 

Ein Reh / daß ſich laͤſt ungejaatin deinen Armen fangen, 

‚Ich bin / O Schaͤfferin dem Hunde nachgegangen, 

Nicht daß ich hier bey dir die Zeit verlieren fol, 

Dorindg fahre wohl, 


M 


D. Bleib 
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D. Bleib hier / mein ſuͤſſer Tod / bleib hier/mein einig Leben / 
Bleib hier/mein Silvio, ich will dir Nachricht geben / 
Wo dein Melampo ſey. S. Du ſpotteſt mein. 
D.Ach / ſchoͤner Engel / nein. 
Ich ſchwere bey der Glutt / die mich zu deinen Fuͤſſen ſezt / 
Ich weiß ven Hund. Du haſt unlangſt ein dteh geheit. 
SESbh iſts; im dicken Wald hab ich die Spur nicht funden. 
D.Es iſt in meiner Hand der Hund und auch das Reh. 
S. Dorind / in deiner Hand? D. Du hoͤrſts / und thut dir 


weh / 

Daß du mir ſolt mit etwas jevn verbunden, | 
S. Mein allerliebftes Kind/ gib mir doch Hund und Wild. 
D.Bedencke/harter Sinn / wie weit ich ſey gebracht, 

Daß mich ein Hund bey dir zum lieben Kinde macht/ 

Wenn meiner Klagen Meng umfonft die Lufft erfüllt ! 

Nun / allerliebſtes Hertz / ich will dir beydes geben / 

Wofern ich was davor zum Lohne kan erheben. 
S. Gar recht: Ich will dich ſchon um deine Muͤh vergnuͤgen. 

. (Befomm ich nur den Hund / wie will ich fie betruͤgen.) 

Womit? S. Du ſolt ein paar der guͤldnen Aepffel haben / 

Mit denen mich zulezt die Mutter ließ begaben. 
D. An Aepffeln fehlt mirs nicht. „, Ich Eonte dir ihr weiſen / 

Die man vor ſchoͤner und vor ſuͤſſer wiirde preiſen/ 

MWent nicht dein ftolger Mund vor folchen Exfel truͤge. 

S. Was wiltu / Nimphe/denn? ein Laͤmmchen? eine Ziege ? 

Ich habe fo viel Macht nicht bey des Vaters Heerde. 
D.Der Laͤmmer acht ich nicht/die Ziege ſtinckt mich an⸗ 

Wenn ich nicht deine Lieb' und dich erlangen kan. 
S.Vegehreſtu ſonſt nichts? D. Nichts auff der weiten Erde. 
S. Da haft du meine Gunſt und Liebe gantz und gar / 

Nun mache / liebe Nimph / auch deine Worte wahr. 

D. Ach / Silvib / ach / daß du moͤchteſt wiſſen / 

Was vor ein edles Kleinod ift/ 

Mit welchem du fo milde bijt/ | 

Und daß die Wort aus reinem Hergen flüffen ! 

S. Du pflegft mix allegeit von Liebe viel zu ſagen / 

Und ich verftehe nicht / was an Lieben ſey. 

Du plageft mich / ich foll doch Liebe zu dir tragen: 














Ich 
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Ich liebe dich/fo fehr ich immer: Fan und weiß, N 
Du klageſt über mich, ich fey ein hartes Eyß/ 
Ein Herge voller Stahl, voll Grimm und Tyranney. 
Ich weiß nicht was ich denn begeh vor Ubelthaten/ 
Womit ich grauſam bin, noch wie dir fteht zu rathen. 
2. Nmfeligerwo haftu Huͤlff und Troft zu hoffen/ 
Wenn deinen Silvio Fein Funcken noch getroffen 
Der heifjen Liebes⸗Glutt? holdfelger Gotter-Sohns 
Du brenneft mich/ bift felber Faltı 
Zwingſt zu der Liebe init Gewalt 
Und fuͤhleſt nichts davon: vr N 
Du ſchoͤnes Venus Kind / haft deiner Mutter Brand 
Und Pfeil in deiner Hand! 
Mein Heise leider! hat die Wunden 
Davon nur allzufeht empfunden: 
Ser tim die Schultern Flügel ein’ 
Du wirſt ein neu Eupido fehl: 
Doch muſtu auch) ein neu und freundlich Hertz erwehlen / 
Sonſt wird dem Liebes⸗Gott die Liebe ſelber fehlen. 
3. Du leaft mir Raͤtzel vor unmoͤglich zu ergruͤnden: — 
Was iſt denn vor din Ding die Lieb / und wo zu finden ? 
D. Such ich fie in Deinen Augen ; Lieben ift ein Paradeißz . 
Such’ ich fie in meinem a Lieben iſt ein Hoͤllen⸗ 
= wei ‘ 
3.Jtimph’/ es ift genung a: ſchaͤfe mir den Hund 
j Eee 31, 
>.Schaffe mir die Liebe vor/welche du mir zugefagt. 
3.Wird man von dem ah, nicht biß in bittern Tod ge⸗ 
N 4 t. ee 
Haſtu ſie denn nicht befommen ? nimm fie noch / und laß 


Wr u Aa mie Ruh. 
Wer iſt der fie widerhaͤlt? 
Mache mit / was dir gefaͤllt. 
Ach Hertzeleyd! ich fa in duͤrren Sand / 
Mein Reden /meine Muͤh iſt uͤbel angewandt. 
3.28 machſt / was denckeſtu? tie lange foll ich noch vers 
h zieyhn _ 
>.Unteener Siloio / fo bald du drin Berlangen Sn 
f O Don 
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Yon meinen Handen wirft empfangen, 
Sp bald wirftn von mir mit Hohn Gelaͤchter flichn. 

S. Nein / ſchoͤne Nimphe / nein. — 

D. Gib mir zuoor ein Pfand. S. Was ſolls vor eines ſeyn? 

D. Ach / Silvio / ich ſag es nicht; 

S. Warum? D. IH ſchaͤme He S Und wilt es dennoch 

nehmen? 

DAch wuͤnſche / daß du mich verfkündeft/ungefagt. ——— 

S. Was muß dig immer ſeyn? das Wort ſoll dich beſchaͤmen / 
Die That wird ohne Scheu gewagt. 

D. Verſprichſtu mirs / mein Licht / 

Sp will ichs machen find. S. Ja / wenn ichs Fan erfahren, 

D.Ach / ſiehſiu mirs nicht an ? begehrteſtus von mir/ 

Ich wolte dir die Muͤh der Worte ſchon erſparen. 
8.Du geben mir an Liſt und ſchlauer Klugheit für. 
D.2n Lieb’ und Treue weiß ich Die wohl vorzugehn. 

Ach / bin ich nicht betrübt ! 

S. Ich bin Fein Rath Herr nicht; wenn ich dich ſoll Keen 
So rede deutſch und far. D. Gib / was die dffiers giebt 
Die Mutter. S. Einen N ? D. So / lohneſt 

mit Schlaͤgen 

Der / die dich betet an? S. Mit ſolchen hat mir pflegen 

Die Mutter ſchoͤn zu thun. D. So haftu Luſt zu ſchertzen? 

Pflag fie dich aber nicht bißveilen auch zu hertzen? 

S. Nein /weder ſie/ noch ſonſt iemand. 

So iſt ein Kuß das liebe Pfand? 

Du ſchweigeſt / und wirſt roth: au wohl / es ſoll geſchehn; 

Nun laß he vor das Reh und den Melampo fehn. 
D.Wiltu mir aber auch / was du verſprichſt / erfüllen ? 

S.Ja freylich; Halt mir nur den Hund nicht langer für. 

‚D.Rupin herbey / Lupin / was machſtu? geh herzu ! 

C.Was? wer iſt da? werruffe? izt komm ich gleich zu dir. 

D. Muſtu dich denn fo weit verſtecken? 

L. Ich ſchlieff wohl nicht/ er ſchlieff den kont ich nicht 

| erwecken. 

D. Da haft deinen Hund / der freundlicher / als dur, 

Sich den verachtten Arm umſchlieſſen ließ mit Willen / 
Der meinen Liebes⸗Schlag / mein Kuͤſſen nicht a 
n 













His. treuer Schäffer. sı 
Und ſich dargegen mir mit Danck behäglich machte, 
3 Nun ift mir wohl/du treues Thier/ 
Nachdem du wieder bijt bey mir. j 
Melamp / ich nehme dich mit taufend Ruffen an. 
Haſtu dir irgends auch im Lauffen weh gerhan ? 
Laß deinen Fuß / laß deine Klauen’ 
Ob du Dich wo verwundet haſt / beſchauen. 
2.Ach! daß ich nicht fo viel / als er / genieſſen Fan! 
Was wirſtu endlich noch / Dorinde / muͤſſen leiden / 
Wenn du den ſtummen Hund muſt um ſein Gluͤcke neyden? 
Lupin / geh auff die Jagt / ich folge bald. L. Ich geh voran. 


Andrer Handlung dritter Aufftritt. 
-Dorinde, Silvio, 


3. Er Hund ift unverlest. Wo ıft nu das verfprochne 
D Rhe j Ipod 


d. Wiltu es lebend oder tod? S. Ich finde mid) nicht drein, 
Wie kan es leben’ wenns der Hund darnieder hat geriffen ? 
d. Wenn er ihm aber nichts gethan. S. So wirds jaleben 
muͤſſen? 
d. Ja freylich lebt es noch. S. Um fo viel lieber wird mirs 
eyn. 
d. Das Hertze thut ihm nur von einer Wunde weh. 
3.Du ſpotteſt / oder traͤumſt. — kan es leben wenn der 
Hun 
Es an dem Hertzen hat verwundt? 
dAch / harter Silvio! das kraucke Reh bin ich. 
Du ſuchſt ein wildes Thier / und faͤngeſt leider! mich. 
Nimmſtu mich gnaͤdig auff / ſo werd ich freudig leben; 
Wo nicht / ſo wirſtu mich dem Tod in Rachen geben. 
Z. Iſt dieſes nun das Reh? D. Diß und Fein anders nicht, 
Warum verſtellet ſich dein ſchoͤnes Angeſicht? 
Iſt dir ein ſtummes Thier / iſt dir ein tummes Wild 
Denn lieber / als ein Menſch und zartes Jungfern⸗Bild? 
3.Diel lieber/ weder du / du abgeſchmackte Luͤgnerin / 
Der ich biß in den Tod gehaͤßig bin. 
d. Grauſamer / iſt diß der Lohn, REN 
* D 2 De 








J 
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Den ich tragen foll davon ? 
Wiltu mir ſolchen Danck vor meine Treue geben ? f 
Ich ſchencke dir den Hund auffs nen’ und mich dDarneben.. 
Ich will dir alles Leid und zugefügte Schmach / 
ehrſtu nur wieder um / mit Freuden laſſen nach: 
Laß deiner Gegenwart mich Aermſte nur gemeffen/ 
Melampo ſoll dir nicht wie ich zu folgen wiffen. 
Wird dir der müde Schweiß von deiner Stirne feigen/ 
So foll dich meine Hand / wie feine Zungertreugen/ 
Dein matter Leib ſoll ruhn an meiner weichen Bruſt / 
Der du nicht Ruhe goͤnnſt. Ich will mit hoͤchſter Luft’ 
Du magſt durch Fels und Wald durch Berg und Thale 
RRODEN 
Zu überheben dich Gewehr und Wildbret tragen: 
Und wenn fih dir Fein Wild in Pafchen weifen wills 
Soll diefes Herz allzeit zu deinen Dienſten ſtehn. 
Dorinde follvor Wild und Warfenträger geh 
Dein Köcher it ihr Arm / die Bruſt der Pfeile Ziel: 
Was red’ ich abersund zu wem? zu dem / der mich nicht hört, 
Der mein Erbitten mit Flucht / an fatt der Antwort, 
ehrt: 
leuch wie du wilt / du wirft Dorinden nicht entfliehn ; 
Sie wird dir nach ins Grab zu Stix und Lethe ziehn. 


Andrer Handlung vierdter Auftritt. 
Coriſca. 
ME: ſchlaͤget mir das Gluͤck in meinen Borfag ein ? 
Dean horet es die Welt mit Rechte Göttin Bein, 
Doch ver/bey dem es foll gewuͤnſchte Gaͤſtin ſeyn/ 
Muß fich auch vor fich ſelbſt zu feinem Dienſt befleiſſen / 
Muß ihm entaegen gehn / die Mittel bitten anz 
Bereiten einen Weg/auff den eg treten Fan. 
Dem Menfchen wird nicht leicht ein Gluͤcke fallen zu / 
Der ſein erwarten will in unbeforgter Ruh. 
Haͤtt ich mich nicht mit Lili und Fleiß zu Amarillen 
Vorlaͤngſten eingeliedt/ ich wolte gerne ſeh / 
Bir ich jo leicht und gut / als itzo Fan geſchehn / 











Di 
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Die abgefaßte Nach an dp pwolt erfüllen. 
Ein andre, die durch fie um ihren Riebjten Fommen/ 
Hätt’ einen andern Weg aus Thorheit vorgenommen / 
Sich ihrer Gegenwart mit allem Ernſt entbrochen/ 
Mit Worten voller Gift und Eyffer fie beftochen, . 
Und nacrifih dran gethan. Man kan fo befier huͤtten 
Vor offner Feinde Macht/ als vor verborgnem Wütten, 
An blinden Felſen wird das befte Schiff zerfchellt. 
‚Der ift Fein harter Feind / der fich nicht freundlich ftellt. 
Die Welt ſoll heute noch mit Sucht und Wunder ſchauen / 
Wie durch Coriſcens Hand ſoll werden angericht 
Ein Trauer-Spiel. Allein / ich bin fo narrifch nicht 
hr Feine Liebe noch im Ernte zuzutrauen: 
iel andern mochte fie wohl machen einen Dunſt; 
Deich überredt fie nicht, die ich in ſolcher Kunft 
Dorlangiien ausgelernt. Ein Kind von fehzchn Fahren, 
Das noch der Manner Liſt und Falfchheit nicht erfahren, 
Das noch nicht ſchwartz und weiß recht weiß zu unterfcheis 
\ NDERAHE EN 
Das von der Liebe muß den erften Anftoß leiden/ 
Dem ein fo wackrer Kerl fo lange nachgegangeny 
Und / was am ſchlimmſten iſt die Ruß um Kuß empfangen’ 
Soll unbewegt und frey von aller Liebe ſeyn? 
Ein Thor iſt / welcher ihm dergleichen bildet ein. 
Der Himmelrfeh ich / ſchickt fie min zum neuen Gluͤcke dar. 
Ich trete nach der Seit/ und will mich ftellen an / 
Als wuͤrd' ichihrer nicht gewahr / 
Daß ich ſie unvermerckt zuvor bethoͤren kan. 


Anderer Handlung fuͤnffter Aufftritt. 
Amarillis. Coriſca. 
ZEliebter Ort / begluͤckter Wald 
Du Wohnung ſtiller Einſamkeit/ 
Der Ruhe ſichrer Aufenthalt 
Was ind ich fo mit Luft mich wieder bey dir ein? 
Wenn mihder Sternen Schluß mein eigen Lieffe ſeyn / 
Und meinem Wunſche nach vollbringen meine Zeitz 
f D 3 Die 
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Wie wolt ich ß vergnuͤgt bey deinem edlen Schatten 
Die ſtoltz-beruͤhmte Pracht Eliſiens entrathen! 
Denn die Guͤtter dieſer Welt, 
Ber die Warheit will bekennen/ 
>Sind mehr boß als gutt zu nennen. 
Wem das Gluͤck an Gutt und Geld 

Hat das meijte zugeſchmiſſen / 
> Hat das mindite zu genieflen. 
Boͤldne Ketten fefieln ih 
Er beſizt nicht/ wird beſeſſen / 

Laͤßt ſich Furcht und Sorge freffen: 
Achtt er denn nicht den Gewinn / 
So kan er auch Fein Ergoͤtzen 
Finden bey den ſtummen Schagen. 
let Jugend ſchoͤne Pracht/ 

> Hohen Mdel / ſtarcke Glieder/ 

»Legt ein krancker Sinn darnieder. 
»Wenn uns Erd und Himmel lacht/ 
»Wenn uns Gluͤck und Sonne ſcheinen⸗ 
"Muß doch offt Has Hertze weinen, 
Gluͤcklich iſt das Schaͤffer⸗Kind / 
Welche mit vergnuͤgtem Willen/ 
Ihre Glieder einzubullen/ 

Einen Rüttel um fic) Binde, 

Arm iſt/ doch nicht mehr verlanget⸗ 
Und mit freyen Sinnen pranget. 
Welche reich durch ſich allein / 
Uberfluß im Mangel ſpuͤret/ 

Keine Sorgen fühle und fuͤhret⸗ 

Die bey Reichen uͤblich ſeyn/ 

Arm iſt / doch mit allem pranget / 
Was ihr Hertze nicht verlanget. 
Was ihr die Natur gefchenikt/ 

Wird durch deren Gunjt ernahret/ 
Wenig Geld um Schmuck verschret/ 
Und die Ovelle / die fie traͤnckt / 
Iſt ihr Bad und Nath zum Prangen. 
Milch belebt die Milch der Wangen. 


















treuer Schäffer, 55 


Wenn uns Krieg und Mangel draͤut/ 
Wenn uns Furcht und Kummer worgen / 
Iſt ihr Armut ohne Sorgen. 
Wenn der Himmel Schloſſen ſtreut/ 
Mitten unter Sturm und Blitzen 
Kan ihr? Unſchuld ſicher ſitzen. 
Nur ein Kummer iſt ihr kund: 
Wenn die ihr vertraute Heerde 
Zudem Klee der bunten Erde, 
Neigt begierig Bruft und Mund’ 
Sucht ihr Auge mir Derlangen 
Ihres Schaffers Mund und Wangen ; 
Ihres Schaffens’ den ihr nicht 
Freund und fremdes Aug’ erwehlet/ 
Noch Verhaͤngniß zugezeblets 
Deſſen muntres Augenlicht/ 
Krauſes Haar und rothe Wangen 
Ungezwungne Gunſt erlangen, 
Wo die dicken Myrthen ſeyn/ 
Kommen fie vergnuͤgt zuſammen/ 
Sir entdeckt ihm ihre Flammen / 
Schwaͤzt von ihrer ſuͤſſen Pein/ 
Und erfaͤhrt mit hoͤchſter Freude / 
Daß er gleiches um fie leide, 
O Leben/ welches recht das Leben Fan verſuͤſſen 
Und nicht bey Leben ſtirbt / Eönt ich dein auch genüffen 
Allein Coriſca kowmt. Willkommen / liebes Kind ! 
Der Himmel acbe dir mas dir mein Herge günnt. 
. Wer rufft mich? an mein Augen⸗Troſt / mein 
icht / 





Wo wiltu fo allein die Reiſe nehmen zu? 
f. Die Reife ſtund nicht weit: iſt allberelt verrichtt/ 
Und glücklich weil ich dich fo unverhofft gefunden. 
. Du findeit/ die bey dir findt ihre Luft und Nuhr 
Die ſich zu ewiger Gefellfchafft Die verbunden. 
Und dag du folches glaubſt / ich dachte gleich an dich/ - 
Und fagte ben mir ſelbſt: liebt Amarillis mich ; 
Wie Fan fie fo viel Zeit von mir entfernet leben ? 
' D4 In⸗ 
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Indem fo will dich mir das Glücke wieder geben. 
Allein / du liebeſt nicht Coriſcen / wie vorhin. 

A.Wie ſo? C. Was fragſtu noch? du biſt ja heute Braut. 

A. Ich Braut? €. Ja / wie ich weiß / und haft mirs nicht ver⸗ 

traut. 

A. Wie Fan ichywas mir ſelbſt nicht wiſſend / iſt entdecken? 

C.Wiltu dich/Falſche/noch vor mir verſtecken? 

A. Du ſpotteſt. C. Du vielmehr. A. Ach nein ! entdecke mir 
Ob dir die Zeitung Ernſt. €. Mein Schatz / ich ſchwer 





es DIE, 

Weiſtu denn aber auch im Ernſte nichts davon? 

A. Diß weiß ich wohl / daß ich vorlaͤngſt verſprochen bin / 
Nicht aber / daß ich ſoll ſo eilends Hochzeit machen. 
Wer hat es dich bericht? C. Mein Bruder / der es ſchon 
Don vielen hat gehoͤrt / und dir finds fremde Sachen ? 

Es ſcheint / als wolte dir die Zeitung nicht belieben, 

Iſt diß wohl eine Poſt / ob der fich zu beträben ? 

2.” Coriſe'ꝰ es iſt ein Werck von groſſer Wichtigfeit/ 
»Und meiner Mutter Wort ſchallt noch in meinen Oh⸗ 

ren / 

Daß man den Hochzeit⸗Tag noch einmahl wird gebohren. 
C. Gebohren noch einmahl zu mehr vergnuͤgter Zeit / 

Drum ſoll dir dieſer Tag zu lauter Luſt erſcheinen. 

Was klagſt / was ſeufftzeſtu? laß den Mirtillo weinen. 

A. Mirxtilln? €, Er war dabey / als ich die Poſt bekam. 

Ich Fan nicht ſagen / wie er voller Thraͤnen ſchwam. 

Er fiel in Ohnmacht hin / und ware fo vergangen’ 

Wenn er nicht hatte Huͤlff und Troſt von mir empfan: 

gen. 

Ich muft ihm fagen zu die Hochzeit zu vernichten. 

Und bin ich gleich ein Weib / ich traut es auszurichten. 
%.Sorifea, wolteſtu dich deſſen unterfichn / 

Und auff was Weiſe ſolt es dir von ftatten gehn ? 
C. Gar leichte / wo mir nur dein Wille ſtimmet bey. 
A. Im Fall ich hoffen kan / daß ſolches moglich ſey / 

Und dur mir ſageſt zu / mich nimmer zu verrathen/ 

Willich div meines Hergens Grund 

Mit wenig Worten machen Fund. 








€. Die 


‚ Die Falfcehheit wolle mir der Himmel nicht verftatten/ 
Die Erde follmich ch? eröffnet fchlingen ein 
Als gegen dir mein Sinn verandert ſeyn! 
So wiſſe / liebes Kind, wenn ich bey mir betrachte/ 
Was dor ein wilder Menfch mir ſey zum Mann erfohren/ 
Der vor die Hunde / nicht vor Nimpffen / ift gebobren. 
Wie er das tumme Wild verfolg’ und mic) verachte/ 
So muß ich unvergnügt und hatt verzweifelt leben: 
"Doch aber fuͤrcht ich mich dig an den Tag zugeben, ⸗/ 
Theils/ weil mir Scham und Zucht zu reden nicht verguͤnnt / 
Theils / weil mich ſchon ein ort be) GOtt und Menfchen 
| * indt. 
Wo aber du / die Furcht des Himmels unverlezt/ 
Mein Leben, Ehr und Treu nicht in Gefahr gefest/ 
Ein Mittel finden Fanft dig fhwere Band zu trennen / 
So willich dich mein Heil und meinen Schutz-Gott nennen. 
C. Beſeuff zeſt du dir das? Wer wolte dich verdenden ? 
Wie offt Hab’ich gefagt: Man willdas Kleinod ſchencken 
Dem / der es nicht erkennt: Man zwingt das arme Kind 
Zu lieben / wo es Haß vor Gegen-Liebe finde, 
Alleine / wenn ich dir die Warheit fagen foll/ 
Du ſieheſt allzumeit und fieheft doch nicht wohl. 
Warum redtſt du un und a divs fehlt? A. Ich 
aͤme mich. 
C.Das iſt eine groſſe Krauckheit! Lieber wolt ich an mir ſpuͤ— 


ren 
Froſt und Hitze / Krebs und Druͤſen / ja Verſtand und Witz 
verlieren/ 
Als an diefer halben Peft wenig Tage liegen ſiech. 
Aber haltydu wirst fie ſchon mit der Zeit zuruͤcke legen. 
Es iſt um einmahl zu thun/ dag du fie bey Seite thuſt. 
4. Wahre Scham / die die Natur ließ in unfre Sinnen prägen 
»Wird vergebens we Jageſt du fie aus der 
Bruſt/ 
So wird fie zun Wangen Fer 
Und ihr Feufches Feuer zeigen. 
e.Wer Fliglich feine Noch mit Schweigen will verbeiſſen/ 
”Laft endlich die Gedult mit Unvernunfft entreiſſen. 
f Ds Haͤttſt 
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Haͤttſt du mir deinen Sinn nur cher Eund gegeben, 
Du koͤnteſt allbereit von diefem Kammer ruhn. 
Nun wohl, du ſolt noch ſehn / was ich vermag zu thun. 
ein beſſer Arzt vor dich Font auff der Erde leben, 
Und der dir treuer war/als ich mein Kind. Allein / 
Wenn du nun wirft erlöftsom boſen Manne ſeyn / 
Legſt du dir ja was Gutts zum Lieben wieder zu? 
A.Auff diefes wollen wir hernach mit guster Ruh 
Und Muße feyn bedacht. €. Fuͤrwahr / du kanſt Mirtillen 
Nicht länger unrecht ſeyn: Sein hurtiger —5 
Sein auffrecht⸗treuer Sinn und Schönheit iſt bekandt / 
Und du laͤſt ihn vergehn und terben deinet willen. 
Ach allzu Grauſame! du bringeſt ihn in Tod/ 
Eh' er dir Fan ein Wort von feinem Schmertzen ſagen. 
Vergoͤnn ihm nur einmahl fein Leiden dir zu Flagen. 
2 wie viel beſſer wars, / er zwinge feine Sinnen’ 
Und nicht was doch unmoͤglich / zu gewinnen. 
C. Laß ihn doch dieſen Troſt vorm Tode noch genieſſen. 
A. Er wuͤrde nur dadurch cin mehres leiden muͤſſen. 
C. Da laß dich unbeſorgt; bat ers doch auszuftehn. 
A.Wie wird’ es aber mir wenn mans erführe/ achn ? 
C. Du haſt geringen Matt. 
Y.Genug. wenn ich dadurch Fan Ehr und Blutt 
Erhalten ungefaͤhrt. C. Wo du dir bildeſt ein, 
Die ſteh' hierinnen frey / mein Bitten abzuſchlagen / 
So werd ich auch hinfort fo viel nicht nach Dir fragen/ 
Und wird mir gleich fo viel / als dir / erlaubet ſeyn. 
Gehab dich wohl. A. Bleib bier und höre mich doch aut. 
C. Kein Wort/ ch du mir vor Verfprechen haft gethan. 
A. So ſag' ich dir Denn zu zu horen feine Klage 
Doch dag cr aus) bey mir nichts weiter doͤrffte tungen. 
C.Richts mehres fucht er auch. A. Und daß er ſey bericht, 
Ich wiſſe nichts davon. C. Ich ſag ihm auders nicht. 
A. And daß ich / wenn ich will / und unverwehrt Fan weichen 
C. So bald es dir gefaͤllt / und er gehört wird ſeyn. 
A. Nur daß ers mache kurtz. C. Auch dieſes geh? ich ein. 
A. Und daß er von mir ſteht / fo weit mein Stab kan reichen. 
E.Ranft du denn nimmermehr der Sorgfalt Ende finden ? er 
— 
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Ich will ihm iedes Glied biß auff die Zunge binden/ 
Damit du ja vor ihm lebſt aller Furchten frey. 
Verlangſt du noch was ur A. Nichts anders fallt mir 


ey. 
C.Wenn ſoll es nun geſchehn? A. Das ſteht in deiner Macht. 
Ich will nur einen Gang vorhin nad Haufe gehn / 
Zu forſchen / wie es denn muß um Die Hochzeit ſtehn. 
C. So gehe bald / mein Kind / und frage mit Bedacht 
Derfelben Sache nach / den Argwohn zu verhuͤtten. 
Doch hoͤre / was mir gleich vor Liſt zu Sinne fallt. 
Komm / wenn die Sonn itzund den Mittag hat befchritten/ 
Allein an diefen Ort / der immer Schatten halt: 
Du wirſt mich auch dafelbfi zu rechter Stunde finden/ 
Merinen neben mir / Aglauven und Filinden/ 
Elif’ und Licoris wird ſich auch ftellen ein, 
Die alle Flug/ mir treu und auch verſchwiegen ſeyn. 
Wir wollen’ wie wir offt gethan/ 
Das Spiel des Blinden fangen an. 
So glaubt Mirtillswenn er ung bey dir wird gewahry 
Du ſeyſt zu deiner Luſt nicht ſeinet wegen dar. 
Y.ardas gefallt mir wohl’ nur dag ich ungern wolte / 
ap iemand / auffer uns’ Mirtillen hören ſolte. 
Derfichftdu mich? C. Gar recht/und du erinnerft wohl. 
Doch fey nur ohne Fucht: Es wird mir ſchon gelingen/ 
Das ich die Nimpffen werd auff eine Seite bringen, 
Und von dir führen weg/ wenn er fich weiſen ſoll. 
Sp geh nun / undvergiß auch diefe nicht zu lieben, 
Die dir ihr treues Hertz erbseigen hat verſchrieben. 
A.Nachdem mein ganges Ders in ihrer Hand geblieben/ 
Mus ich fieja/ fo viel ihr ſelbſt beliebet / liehen. 
€. Was meynt ihr/ ob fie noch auff feſtem Fuſſe ſteht? 
Noch groͤßre Macht gehoͤrt vor ſolche Felſen⸗Sinnen. 
Ob meiner Worte Sturm gleich ohne Frucht abgeht / 
Mirtillen wird fie doch nicht widerſtehen fuͤnnen. 
Sch hab es auch verſucht / wie einem jungen Blutte / 
Weit der geliebt⸗verliebte Buhl ihm ſchmeichelt at zu Mutte. 
Bring’ ich es nur darzu / daß ihm Das tumme Kind 
Einmahl geneigt Gehoͤre guͤnnt / 
Ich 
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Ich will fie durch diß Spiel zu einem Spiele führen/ 
Darüber fie die Luft zu Spielen wird verlieren. ' 
Sie ſuche / wie fie will, verderkter Worte Schasten/ 
Ihr Reden und ihr Thun wird fie mir doch verrarhen/ 
Ta ihres Hergens tieffjter Grund | 
Muß meiner Klugheit werden Fund, 
Din ich denn Meifterin von ihren Heimligfeiten/ 
Ran ich fie ohne Muͤh nach meinem Willen leiten/ 
Und alfo führen an daß iederman gedenckt / 
Daß fie die Liebe / nicht die Liſt / in ſolchen Unfall ſenckt. 


Anderer Handlung ſechſter Eintritt. 
Coriſca. Satirus. 
ey weh! Ich ſterb. S. Ich Ich. C.Ach / Amarillis⸗ 
| a haͤlt / 
Komm / kehre wieder um: Man uͤbt an mir Gewalt. 

S. Dein Ruffen iſt umſonſt / du muſt nun die Gefahr 
Vor dißmahl uͤberſtehn. C. Ach! Ach! mein Haar! 

S. Coriſe/ ich habe dir vorlaͤngſten auffgepaßt / 

Biß du dich nun ins Netz einmahl verworren haſt / 
Und Schweſter / wirſt dus wohl gewahr? 
Es iſt der Mantel nicht / es iſt das Haar, 

C. Verfaͤhrſt du ſo mit mir? 

S. Ja eben ja mit dir. J 
Biſt du Coriſea nicht / die Meifterin zu luͤgen/ 
Gewohnt durch Worte Blick und Wincken zu betruͤgen? 
Die Falſche / welche mich durch fo viel Zeit und Werfen 
Hat mit Berratherey und Boßheit wuſt zu fpeifen ? 

C.Sorifca bin ich wohl/ allein igumder nicht’ 

Beliebter Satirv/wie vor/dein Schar und Licht. 

S.Bin ich itzund beliebt ? Nicht aber dazumahlı 
Als mich dem Coridon nachfeste deine Wahl. 

C. Dich andern nachgeſezt? S. Hört alle Wunder an! 
Hört an die Einfalt/ die kein Waſſer trüben Fan! 
Und / als ich dir den Rock der Daffne muſte holenz 
Als ich auff dein u der Cloris Schleyr geſtoh— 

e 
“ Der 
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Der Lilla Bogen dir zu Hauß und Hofe bracht, 
Die Stiefeln Silviens unfichtbar auch gemacht, 
Durch Diebjtalund Gefahr der Mühe Lohn zu heben, 
Der mir verfprochen war/und andern ward gegeben, 
Als du den schonen Strauß/mit dem ich dich beſchenckt / 
Dem Pracher Niſus auffgehenekt/ 
Als ich fo mariche Winter Nacht 
Zu Liebe dir umſonſt gewach /“/· 59— 
Schien ich dir / boſes Weib / auch ſo beliebt zu ſeyn? 
Nun wart'/ ich will dirs ist zum Tuͤgen traͤncken ein. 
Du ſchleppeſt mich / wie man mit wilden Vieh' verfaͤhrt. 
S, Du bij dergleichen Art / und wenig beſſers werth. 
Nun ſchuttle dich / fo viel du kanſt / du wirft mir nicht ent— 
eiſeeeee 
Es wird nicht / wie vorhin / Betruͤgens mit dir heiſſen. 
Dein Kopff muß eher nicht auff feinem Rumpffe ſtehn / 
Als du mir dieſes mahl ſolt aus den Haͤnden gehn. 
C. Laß mir doch fo viel Zeit / dag ich div meine Sachen 
Und Unſchuld nach Gebühr ausführlich Fünne machen. 
S. Nun rede. C. Wie Fan ich gefangen ? Laß mic) frey. 
S. Meinſt du / daß Satirus ein folcher ecke ſey? 
C. Ich ſchwer auff meine Treu / ich will dir nicht entfliehn. 
S. Wilſt du/ treuloſes Weib / auff Treue dich beziehn? 
Darffſt du es gegen mir noch wagen/ 
Mir viel von Treue vorzufagen? 
Ich willdich um den Berg in eine Hole führen’ 
Wo nichts als Finſterniß und wilde Ihiere wohnen?’ / 
Wo dich die Sonne nicht geſchweig' ein Menſch / weiß aus: 
| 1 RT AD 
Das andre fag? ich nicht/du wirſt es ſchon erfahren. 
Sch werde meine Luft mit deiner Unluft paaren/ 
Und dich mit Schimpff und Spott / wie du verdient / beloh⸗ 





nen. 
C.Kanſt du denn Grauſamer / den Haaren/ die dich bundens 
Den Augen / welche du fo lieblich hajt gefunden, 
Die dich ſo offt getroͤſt mit ihrem ſuͤſſen Blidke/ 
"Dem Haupterwelches dir war lieber/ als dein Leben/ 
Bor das du offtermahls das deine wolteſt geben’ & 
‘ » 
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So übel fahren mit? Ach Himmel! Ad Gchice! 
Auff wen hab ich gehofft? Wem iſt forthin zu trauen? 

S. Boßhaffte / darffſt dunod) auf deine Kuͤnſte bauen, 
Und mich durch Heucheley verſuchen zu bethoͤren? 

C. Ach lieber Satirus / hoͤr guff er zůent zu ſeyn⸗ 
Und ſchone / die dich will in tiefffter Demurt ehren’ 
Du biſt kein Tiger nicht, dein Ders Fein Kiefel-Stein, 
Schaue mich zu deinen Fuͤſſen / wo ich dich beleidigt habe 
Söldner Abgott meines — dirs mit Wehmutt 

e. 


a 

Um der ſtarcken a die Hand mit Zittern 
: aßt / 
Um der alten Liebe willen / die du vor getragen haſt / 
Um der Honig-Dlicke willen/ / die von meinen Augen ronnen / 
Deinen Sonnen / deinen Sternen ist beiruͤbten Thraͤnen— | 
..  Dronnen 

Um der bitteren Zahren willen ‚die mir auff den Wangen Ä 










ehn / 

Fleh' und bite ich / trag —— meiner Angſt / und laß 
mich gehn. 

S. Die Falſche hat mich doch bewegt: Folgt ich der Neigung, 


RR meiner Sinnen | 
Sie würde’ meiner Treu gewinnen. 2 we 
Allein ich glaub’ ihr nicht / fie iſt zu abgeführt, u) 


Betreugt am meiften/ wo fie meiften Glauben ſpuͤrt. 

Die Demutt/die fie weiſt / das Bitten, daß fie treibt / 

Koͤmmt von Coriſcen her / die doch Corifca bleibt. 

Wehrſt du dich noch? C. u mem Haube! Ich bitte 
5; 


10) 
Steh doc ein wenig ſtill allhier und höre mich. 
Du wilt mich nur umfonft mit glatten Worten zwingen / 
Und zum Erbarmen durch erzwungne Thranen bringen. 
€.Holdfelger Satiro / will denn dein Zorn nicht ſchwinden? 
Soll mirs ſo übel gehn? S. Nur fort/ du wirſts empfin⸗ 


den. 

C. It kein Erbarmen? S. Nein. 

C.So iſts dein ganker a S. Es muß nicht anders 
⸗ 


fi C.Ha! 
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C.Ha! Limmel chn Vernunft! und Tolpel ohn Verfland ! 

Ha! Bock⸗Fuß! Eſels Kopff / den Ochfen anverwandt/ 

Du Schand- Fler der Natur / in Warheit / wenn du denckſt⸗ 

Eorifca ſey die nicht mt Liebe zugethan / 

So thuſt du recht daran. 

Was liebte ſie an dir? je Ratten Schwänten gleiches 

Haar? 

Dev tauchen Ohren ſpitzigs Paar ? 

Den Borjiengleisven Bart / der als ein Igel ſticht / 

And wie ein Vogel Neſt ſich in einander ficht? 

Die Goſche / welche du in tauſend Falten raͤnckſt/ 

Die / als ein tinckend Aas / ein Grauen uns erregt / 

Die ſieben halbe Zaͤhn und zwantzig Licken trägt ? 
S. Verruchtes Weib / darffſt du mir ſolche Worte ſagen? 
C. Dir eben. S. Und ich har dir nicht die Zung’ ausreiſſen? 
C.Wo du mir naher koͤmmſt! Lrotz⸗ daß du es darffſt wa⸗ 


gen! 
S.Ein kahles Weib, in En Standı 
Und noch darzu in diefer Handy 
Soil fo vergallte Wort aus Eyfer um fich fehmeiffen ? 
Soll mic) beſchimpffen? rent ich will. €. Was wilſt du 


hun? 

S. Ich will dich lebendig aufffreſſen als ein Huhn. 

C. Ja / laß dir vor darzu die Zähne fegen ein. 

8.9 Himmel! ſolcher Ubermuth foll ungerochen feyn ? 
Jedoch ic) will div wohl das loſe Maul vertreiben. 
Komm fort. €. Das laß ich bleiben. 

S. Wilſt du nicht fort? €. Das laß ich dir zu Troge bleiben. 

S. Du muſt / und wenn der Am in Stürken brechen muͤſte. 

C. Ich muß nicht / wenn ich gleich den Kopff im Kampff ein⸗ 


uͤſte. 
S. Laß ſehen / ob dein Halß mehr ſtarck und feſte ſey/ 
Als meiner Armen Paar. Du ſetzſt die Haͤnde bey: 
Die werden dir nicht viel behuͤlfflich konnen ſeyn. 
C.Wir wollens ſehn. S. Nun wohl. €. Zeuch ſtarck: Strick 
zu brich Halß und Bein. 
S. Ach weh! mein Kopff! mein Ruͤcken! meine Lenden! 
D meine Seiten! Weh! Sch Fan mich kaum bewenden / 
Kaum 








— 
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Kaum wieder richten auff. Und dennoch iſts gewiß, 

Daß fie entlieff / und mir den Kopff im Stiche lieg. 

D unerhörter Fall! Ihr Nimphen kommt herbeh / 

Ihr Schäffer krett herzu / und ſeht die Zauberey. 

Coriſe' iſt ohne Kopff lebendig durchgegangen. 

Wie leicht iſt dieſer Kopff / von Hoffarth auffgeblaſen / 

Wir ledig von Gehirn / und voll yon tollem Raſen. 

Wie aber / daß Fein Blutt nicht weiter fleuft herfůr 2" 

Was ſeh'ich? Oder traͤumet mir? 

Narr/ lebt Eorifca fonder Haube? t? 

Du biſt des Haubtes / und der Sinnen ſelbſt beraubt. 

Du haſt dich wohl bedacht / haſt brave Wild gefangen. 

Schau nun / wie ſie dir hat die Naſe koͤnnen drehen" 

Als du dich haſt gemeynt am beſten vorzuſehen. 

Du Hexe/ konte ſich dein Falſchſeyn nicht vergnügen, 

Mit Augen /Hertze / Mund und Haͤnden zu betruͤgen; 

Biß auch ein ratio geborgtes Haar 

Der Treuentbloͤßten Stiene Deckel war. 4 

NO TR ON kommt / und feht das edle 
ER Nylal aa e SDR ENT 

Das theure Seiden⸗Garn / das ihr fo hoch erhebet. 

Faͤrbt eure Wangen an / bekennet eure Schuld/ 

Und widerrufft das Lob / das ihr. ihm faͤlſchlich gebet / 

Sagt / daß es ſey ein Roth von Faͤulnis ausgeheckt / 

Don Zieg’ und Pferd entlehnt / von Leichen weggeraubt / 

Durch Hencker abgefürgt/ bey Gräbern auffgeklaubt / 

Womit ein ſtoltzes Weib die Fahle Scheitel deckt: 

Sagt / daß Mednfens Kopff und die behaarten Schlau: ' 








! gen N 

Der blauen Furien mit mehrer Anmuth prangen. 

Verliebte Buhler/ kommt / und fehr die Schlingen any 

Darinn ein ſchlaues Weib die Einfalt fangen kan / 

Die Faden die ihr Strick' und feite Nege nennt, 

Und wo eu'r Hertze noch / als wie der Mund befenntr- 

Hier angefeſſelt liegt, fo hohl ein ieder ts A 

+ Ohn Thranen/Sorg’ und Muh das Seine Eühnlich wieder. 

Doch/ was verweil ich mich an allen Ecken / 

Coriſeens Schande zur entdecken ? — 
Der 
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Der Berenicen Haar / das noch wi hellen Schein 
[4 


Den Kreißder Sterne ziert ſoll fo berühmt nicht ſeyn / 
Als dig und feine Fran durch meine ung’ auff Erden 
Beruͤchtigt und bejchimpfft ſoll werden. 


 Ebor, 
D ſchwere Mifferhat/ ein Urſprung unſrer Plagen, 
Die durch verlegte Treu der Liebe Sagung brach ! 
Wir muͤſſen noc) daher den Zorn der Götter tragem/ 
And fucchtfam ftehen aus der Straffen Ungemach. 
Das Land hat fo viel Blutt und Thränen muͤſſen ſchwi— 


tzen / 
Und kan noch heute nicht davor in Ruhe ſitzen. 
So wird die edle Treu / ein Schmuck der reinen Hertzen 
Und aller Tugend Brunn, dort oben hochgeacht; 
So willder Himmel felbft/ der mit viel taufend Kergen 
Und nimmer muͤdem Fleiß vor ul Wohlfart machts . 
Uns durch Gebet und Zwang zu füfler Liebe leiten, 
Die eine Mutter ift von allen Froͤligkeiten. 


Ohr Thoren / angefterft von der Begier zu haben/ 
Die ihr mit blaſſer Furcht an euren Kaſten klebt/ 
>Darinn ein goͤldnes Aaß / eur Abgott/ liegt begraben, 
> nd den Gefpenitern gleich/um feine Ruhſtatt ſchwebt / 
*Was vor vergnügte Luſt Fan euren blöden Sinnen 

> Ein unbelebter Koth und todtes Wefen günnen ? 
>Ein unempfindlich Gutt unfähig zu genieffen 

>Der nahen Huld / iſt keiner Liebe werth. 

> Die wahre Liebe mug von Seel auff Seele flieſſen / 
Wird von erzeigter Gunſt und Gegen-Gunſt genahrt. 
>Die Seelevdie allein Fan Liebe wieder geben/ 

Iſt wuͤrdig / daß ſie liebt/ und Liebe fol erheben. 


Zwar füfle ſchmecket ung dag Küffen ſchoͤner Wangen / 
Das den Eorallnen Mund anihre Roſen ſchließt: 
Und gluͤcklich / wex fo viel Ean unverwehrt erlungen; 
Doch / wer begluͤtkter Lieb' ein Meiſter worden jſt / 
Wird fagen/ daß der Kuß nicht recht iſt angewendet / 
Dem die gekuͤßte Zier nicht Segen gage ſendet. Ah 
— / 
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Ach / wenn man giebt und nimmt / verfagt und willig giebet/ 
Corallen auff Rubin und Lipp' auff Lippe ſezt/ 
Wenn ung entgegen eilt das Muͤndchen / das man liebet / 
Mit Honigſuͤſſem Than die duͤrre Seele nest/ 
Wenn Liebe wieder giebt/was Liebe von fich ſchicket 
Und gleichen Wechſel haͤlt / wie wird der Geiſt entzuͤcket? 
Es kuͤſſe wer da will der Stirnen Alabaſter / 
Ind ſchlaͤffre durch den Kuß die ſchoͤnen Augen ein / 
Der Schnee der zarten Hand / das glatte Marmel-⸗Pflaſter 
Der wohlgewoͤlbten Bruſt mag fein Vergnügen feyn. 
Der Mund Fan fich allein im Kuͤſſen danckbar weifen/ 
Und den verliebten Geiſt mie Staͤrck und Nahrung ſpeiſen. 
Die Seelen die fich ſelbſt verlangen zu begruͤſſen 
Zichn fih dem Munde zu / bekuͤſſen / was fie Füßt/ 
Bereden unter ſich / was fie alleine wiffen/ 
Von dem ein ſtummer Zeug ihr ſtilles Rauſchen iſt/ 
Verwechſeln ihren Geiſt verdoppeln ihre Flammen/ 
Und knuͤpffen ihre Lieb’ auff ewiglich zuſammen. 


Dritter Handlung erſter Eintritt. 
Tugend des verneuten Jahres / die den Erden Kreiß ver 
juͤngt / 
Reue Blumen neue Kraͤuter/ und viel neue Lieben bringt / 
Grüner Lentz / du koͤmmſt wohl wieder / aber die beglückten 
Stunden 
Meiner vorgenoßnen Freuden / haben ſich nicht wieder fun 





en: 
Gruͤner Lentz / du koͤmmſt wohl wieder / aber bringſt mir nichts 
mit dir / 
Als ein traurig Angedencken der derlohrnen Luſt und Zier. 
Du biſt wie vor dem beliebet / voller Wonne / voller Freuden 
Ich verhaßt bey ſchoͤnen Mugen volzr Schmertzen / volle 
Leiden. 
Bittre Suͤßigkeit der Liebe / welche ſchwerer iſt vermiſſen / 
Als von Anfang nicht genieſſen! N 
| Gluͤch 






Gluͤcklich wäre fie zu nennen / wenn fie ſtetes Wohlfeyn 
goͤnnte/ 

Oder manentwichner Gutter auch zugleich vergeſſen Fonte. 

Dog mwoferne fi) mein Hoffen nicht wie ſonſten gläfern 


weiſt / 
Oder mein entbrennt Verlangen mich mit leerem Rauche 


ſpeiſt/ 
Wo der Nachricht en vollig Gnügen wird ge 
chehn / 
Soll ich hier die ſchoͤne Sonne meiner trüben Augen ſehn. 
Ihre zarte Fuͤſſe werden bier auff diefen Blumen gehn, 
Und durch mein geingffigt Senffzen angehalten fülle ſtehn. 
Hier wird mein begierig Auge nad) fo langem Hunger leiden 
An dem himliſchen Gefichte die verſchmachte Seele weiden. 
Hier / allhier wird Amarillis gegen mir die Augen wenden 
Harte Blicke / wo nicht ſuͤſſe / wilde / wo nicht milde / ſenden / 
Und dadurch nach meinem Wuͤnſchen / mein verhaßtes Leben 
enden, 
O glücklicher und lang’ umſonſt gewuͤnſchter Tags 
Wofern ich nach) fo vielen trüben Stunden, 
Darinnen fih mein thraͤnend Auge funden/ 
Zen Sonnen mie geneigt erfeheinend fehen mag ! 
Hier aber foll ich ja /wie mir gedeutet an 
Des Blinden Spielende die Amarilis finden: 
Wie wiederfahrt mir denn / daß ich nod) keinen Blinden 
Als meinen blinden Wunſch und Hoffnung finden Fan 
Don fremder Hand bißher umfonft geleitet. 
Hat wohl mein granfames Geſchicke 
Dielleicht ein neues NEN 
Zu hemmen meine Luſt bereitet? 
Das lange Warten macht mein Herge zittern’ 
Die Seele beben und den Leib erfhüttern. 
Verliebtem Hertzen / den fein Hoffen bleibt zu ruͤcke / 
Wird ein verdruͤßlich Jahr aus iedem Augenblicke. 
Wer weiß / ob ich nicht auch zu langſam kommen bin / 
Lind ſich Eorifca hier vergebens hat verweilt. 
Au habe doch, fo viel mir moͤglich / hergeeilt. 
och / waͤrr dieſes wahr / ſo iſt Leben hin 
2 


Drik 
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Dritter Handlung anderer Eintritt. 
Amsrillis, Mirtillo. Chor der Nimpfen. Coriſca. 
4. Hu ift die Blinde ſchon zum Spiel gefchiekt. 





7. Ach Blick / der mid) entzüickt ! 
A. Was ſaͤumet ihr? M. Ah Wort / daß mich verwundet 
Zugleich / und wieder macht geſund! 
A. Wo ſeyd ihr / die ihr wart fo haſtig anzufangen ? 
Und du Coriſca auch / wo biſt du hingegangen? 
M. Izt Fan man von der Liebe Blindheit ſagen / 
Und fiehet fie ein Band vorn Augen fragen. 
A. Ihr / die ihr mie bißher gewiefen habt die Bahn 
Und meine Hand geführt, wenn jene kommen ans 
So mäftihr mit mir. weg von dieſen Strauchen gehn / 
Und mich / wo beffer Raum / alleine laffen ſtehn/ 2 
Macht einen Kreiß um mich, und ſchließt mich mitten ein / 
So will ich ſehen / wer nad) mir wird Blinde feyn. 
AMT. Wie aber gehts mit mir ? Ich ſehe nicht / wie ich mein Ziel 
Erreichen Fan durch dieſes Spiel 
Merck' auch Coriſcen noch nicht hier. 
Der Himmel helffe mir. 
A.Habt ihr euch nun einmahl muthwillge Schweſtern / fun⸗ 
den | 





+ a 
Fangt auch das Spiel num an, diemeilich bin verbunden. | 
Chor der Nimphen. 
Blinder Schuͤtz / ich glaube nicht, 
Da dir Ang’ und en gebricht;; 
ber diefe machft du blind 
Welche dir — ſind. 
Ob du blind / ob ſehend bift/ 
Sp entgeh' ich deiner Liſt/ 
Und vermeide durch die Flucht, 
Was mich zu beſtricken fucht. 
Sch hab’ einmahl ſchon gefühlt, 
Wie gewiß dein Bogen zielt, 
Wie dein vorgefnüpfftes Band 
Nicht verhindert Pfeil und Hand. 
Nun mein Herge wieder frey | 
Worden iſt der Tyranney / Sol 
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Solt ich wieder gehen ein 
Meüft’ ich voller Thorheit fenn. 
Brauche Liſt / Gewalt und Kunſt / 
Dein Bemuͤhen iſt umſunſt. 
Deine Luſt / dein beſter Schertz 
Endet ſich mit Leid und Schmertz. 
J. Ihr macht den Kreiß zu weit / wolt euch zu wenig wagen. 

Ihr moͤget wohl entftiehn / doch folt ihr mich vor fehlagen. 
Ihr follet mir gewiß nicht alleseit entwerden. 

Was ſeh' ich Wo bin ih ? Im Himmel ? Auff der Erden? 
Das Auge wird duch holden Blick erquickt/ 
Das Dhre wird durch ſuͤſſen Klang entzuͤckt— 
| Chor der Nimphen. 
Falſches Kind’ du ruffſt mir wohl, 
Daß ich mit dir fpielen fol. 
Nun ich finde mich bereit 
Einzugehen inden Streit/ 
Der gefchwinde Fuß entflicht/ 
Wenn die Hand dich zopfft und sicht. 
Ich entreiſſe / wenn du denckſt / 
Daß du mich am beſten faͤngſt. 
Ich entweich / und trete zu⸗ 
Gonn dir ſelber keine Ruh. 
Und du kehrſt dich mit Beſchwer 
Nur vergebens um mich her. 
Fuͤhlſt du /wer dich felber fricht/ 
Underwifcheft mich noch nixht ? 
Blinder Schuͤtze / lern hierbey / 
Daß ich freyer Sinnen ſey. 
(ch dachte / Licoris / ich hätte dich gefaßt; 
So hab’ ich (ſpotte nur und lache /) dieſen Aſt. 
13.War ich an ſeiner Stell! Iſt nicht Coriſca dort 
Berborgen? Sa fie its’ und winckt mir immer forf. 
Ehor der Nimphen. 
Freyer Sinn macht leichten Fu. 
Lockſt du mich durch einen Kuß? 
Soll das Winden deiner Hand 
Werden meiner Armen Dand ? 


f € ; Kal; 














70 GRUNDUR. UN“ 


Falſches Kind/ voll Heucheley⸗ 
Ziehſt du mich mit Liſt herbey? 
ſt du durch verheiſchne Luſt / 
Einzunehmen meine Bruſt? 
Nun ich komme wieder an: 
Schau / wie ich dich hetzen kan? 
Wie ich mich in einem Kreiß 
Um dich her zu wenden weiß. 
Sch bin hier und da bey dir⸗ 
Und du greiffſt umfonft nad) mer. RT 
Blinder Schuͤtze lern hierbey/ 
Daß ich freyer Sinnen ſey. 
A. Daß du verdammter Strauch verbrennet muͤſſeſt werden. 
Eliſa/dacht ich dich nicht eigen zur erwiſchen. 
1. 5 winckt noch mehr mit zornigen Geberden. 
Ob ich mich irgend ſoll zu dieſen Spielern miſchen? 
A. Soll ich den gantzen Tag mein Spiel mit Baͤumen treiben? 
C. Ich kan / wie gern ich will / nicht mehr verborgen bleiben. 
Du Feiger/ greiff doch zum 
Bas ſtehſt was ſinneſt du? 
Wartſt du big fie, dir ſelbſt ins Maul gelauffen Fömme? ? 
Wilft da nicht Jaͤger ſeyn fo fen fie Jägerin. 
Fort/gib mir deinen Stab und ache zu ihr hin. 
MAch / daß mein Mutt ſlecht mit dem Verlangen 
timme! 
Wie wenig wagt cin Hertz / das doch fo viel begehrt! 
A. Mahht / daßi ihr noch einmahlzum Spiele wiederkehrt. 
Ich bin gantz muͤde Toon. Ahr nehmet ſchlecht in acht/ 
Was eure Hoͤffligkeit mir vor Bemuͤhung macht. 
Chor der Nimphen. 
Schau / du kuͤhner Sieges-Held 
Dem die Welt zu Fuffe fallt 
Wie dirs diefen Tag ergeht 
ind dein hoher Ruhm beitehk. 
Wie Minervens Vogel nicht 
Ben dem hellen Sonnen-Ficht "0 
Sich der Feinde wehren Fan/ 
Die ihn ſpoͤttiſch greiffen am 





Ob 
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Ob er hackt und blaͤſt ſich aufs 
Geben jene wenig drauff: 
Alſo wird auch deine Macht 
Kuͤhnlich unter uns verlacht. 
Schauyes rührt dich wer da Fany 
It von forn / izt hinten am 
Slcoͤſt und ſchlaͤgt dich / ſticht und zwickt/ 
Und doch keine wird beruͤckt. 
Aber der Verluſt ii auch 
Endlich aller Spiele brauch. 
Wer mit Liebe fehergen wil/ 
Der verliert das lezte Spiel. 


Dritter Handlung dritter Eintritt. 
Amarillis. Coriſca. Mirtillo. 
4. 4yylauı ich habe dich, du wirft mir wohl nicht loß. 
C. Gewiß /haͤtt' ich ihn nicht durch unoerſehnen Stoß 
Ihr auffden Hals gefchipfft/ er war nicht hingegangen. 
%.Duredeft mir Fein Wort. a es / oder nicht? 





C.Hier liegt fein Schaffer-Sta gebe weiter acht/ 
Was das verlichte Paar beyfammen macht. 

A. Izt werd ich erſt / werd iſt gewahr. 
Du biſts Coriſca / groß und ſonder Haar. 
Schau / wie mir ſo nach Wunſch geſchicht. 
Dich eben wolt' ich fangen 
Und duͤchte klopffen aus /mein Muͤthchen abzukuͤhlen: 
Da haſt du einen Stoß / noch einen und auch den. 
Wie iſe dir? Biſt du ohne Maul? 
Nun / haft du mich geblendt / laß mich auch wieder ſehn / 
Und mache bald mein Schatz / fo geb’ ich dir darzu 
Den ſuͤßten Kuß den ich vermag. Was ſaͤumeſt du? 
Mich daͤucht / es zittern dir die Hände? Biſt du müde? 
Gehis mit den Fingern nicht, verſuche mit dem Zahn. 
Wie biſt du doch fo ungeſchickt and faul ? 
Laß mich/ es wird mir felbit viel Leichter gehen an. 
Mit wie viel Knoten haſtu / Loſe / mich verbunden 2 

8a: Denn 
{ 
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Wenn du wirft Blinde fern / will ih dirs auch wicht {pas 
ren. 
Nun bin ich endlich fren. O weh! 
Was ſeh ich? Laß mich loß Verraͤther! ch vergeh! 
17. Mein Kindy gib dich zu Friede. 
A.Laß mich / gebuͤhrts ſich fo den Timphen mit zu fahren? 
Treuloſe Schäfferin/ wo feyd ihr hin verfhmwunden ? 
Laß mich! 119. Sch laffe dich. 
A. Das iſt Coriſcens falfche Liſt und meine Flucht der Lohn / 
Den deine Frechheit trägt davon. 
M. Was fleuchſt Bu ae ? Sieh’ mich auffs minſte fier- 


n: 
Diß Eiſen in der Bruſt ſoll mir die Ruh' erwerben. 
A. Was thuſt du? M. Was dich reut / daß dus nicht ſelber 


thuſt. 
A Ach weh / ich bin halb todt! M. Und / wo ich ſoll allein 

Ein Opffer deiner fehonen Haͤnde feyn/ 

Hier ii der fiharffe Stahl und die entbloͤßte Bruſt. 
A. Hu waͤreſt cs wohlwerth. Wer machet dich fo kuͤhn? 
M. Die Liebe. A. Liebe giebt nichts unbefcheidnes ein. 
M.So glaube denn, daß i liebet muͤſſe ſeyn / 

Weil ich beſcheiden gnug bißher geweſen bin. 

Erwege / daß du mich zu erſt in Arm genommen / 

Und daß ich mich das minſte nicht erkuͤhnt / 

Wor;zu mir die Gelegenheit gedien / 

Daß ich mich der Vergnuͤgung ſelbſt beraubt / 

Die durchs Geſeß der Liebe war erlaubt/ 

Und durch die Hoͤfligkeit bin um mein Gluͤcke kom— 








men. 
A.Verweiſe mir nicht mehr, was ich als blind gethan. 
MEN Nah e / den man mir am beiten geben Fan! 
A. Mit Bitten ohne Zwang, Liebkoſen ohn Betruͤgen / 
Nicht mit Gewalt und Fit ſoll treue Liebe ſiegen. 
M. Gleichwie ein wildes Thier/ vom Hunger angetrieben / 
Den dicken Wald verläßt, und was es findt/ zureiſt: 
So / weil ſich nu: allein von dir ernahrt mein Geit/ 
Und ihm dein füffer Blick zur Speiß ift auſſen blieben / 
Wenn ich den oͤden Puſch voll Hunger einſt verlaffe/ a. 
dar⸗ 
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Darint ich fo viel Zeit ungefjen zugebracht, 

Und mir zum Unterhalt das einge Mittel fafe / 

Was mir die hoͤchſte Noth vergoͤnnt und billich macht, 

Kanſtu mich denn darum / erzoͤrnte Nimphe / ſchelten? 

Die Schuld iſt ſelbſt an dir / wo deine Worte gelten. 

Wenn treu verliebte nur mit Bitten ftreiten foilen/ 

Und du mir nie dazu haft Zeit vergonnen wollen’ 

So haſtu mir ja ſelbſt Gelegenheit benommen / 

Getreuer Liebe Ruhm und Gluͤcke zu bekommen. 

Mirtillo / daͤchteſtu zu leben recht befcheiden/ 

Sp ware deine Pflicht / was vor die flieht zu meiden. 

Du weiſt / daß dur um ſonſt nach meiner Liebe trachteft. 

Was wiltu denn von mir? M. Daß du mich nur einmahl 

Zu einer Linderung der innern Hergens-Dual/ 

Vor meinem Tode noch zu hoͤren wuͤrdig achteſt. 

Das iſt bereits geſchehn. Drum geh im Frieden hin. 

MAch / ſchoͤnſte Schaͤfferin! 

Was bißher geſagt von meinem Leid und Weh / 

Gleicht einem Tropffen nur der ungeheuren See. 

So höre lachend doch / wo nicht mit Beyleid / an / 
Was dir mein ſterbend Mund zu gutter Lezte ſagen Fan: 

A. Dich deines Irthums / mich der Unruh / zu befreyn / 
Vergoͤnn ic) dir Gehör: 

Doch diefes folldabey von mir bedünget ſeyn: 
Sey kurtz / geh fort, und Fomm nicht mehr. 

Mach ſoll auff dein Geheiſ' in allzu enge Schranden 
Mein Leiden ſchlieſſen ein / das keine Graͤntzen fiudt / 
Das ſelbſten uͤberſteigt die — Gedancken / 
Sich an kein Maß noch Ziel und an kein Ende bindt. 
Daß ich dich lieb / und mehr als ſelbſt mein eigen Leben/ 
Wo du es / Grauſame / bißhero nicht erkennt 
So frage dieſen Wald / der wird dir Zeugnis geben / 

Wie offt fein Wiederhall den ſuͤſſen Nahmen nennt / 

Sein ungezaͤhmtes Wild / ſein feſtes Holtz und Steine 

Zeugt / wie viel Waſſer ich aus meinen Augen weine. 

Was frag’ ich aber viel nach Zeugen meiner Liebe/ 

Wenn deine Schönheit prangt mit ſolchem Anmuth$- 

‚Triebe? 
{ Es Schau 
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Schau nur die Zierligfeit des heitern Himmels any 

Und was der Erden Bau beliebtes weifen Fan, 

Faß alles / was du fiehftrin engen Lreiß zuſammen / 

Und denn urtheile von dent Urſprung meiner Flammen. 

Denn / wie das Waſſer ſinckt / das Feuer auffwarts ſteigt/ 

Die leichte Lufft ſich ruͤhrt / die Erde ruhend ſteht / 

Der blau gewoͤlbte Kreiß in feine Runde geht, 

So bin ich von Natur zu lieben dich geneigt. 

Du biſt mein Element / der Leitſtern meiner Sinnen / 

Wer den entzuͤckten Geiſt von dir zu trennen hofft, 

Wird eher Himmel / Erd und Feuer / Flutt und Puffer 

Ja dieſe gantze Welt / als ihn verruͤcken kuͤnnen. | 

Doch / daß ich auff dein Wort mein Leiden Eürglich klage / 

So fag’ ich wenig / wenn ich / daß ich ſterbe / ſage/ 

Und thu noch weniger / wenn meine Seel erwegt⸗ 

Was ihr dein grauſam / ſeyn vor Straffen auffgelegt: 

Doch thu ich diß / was mir allein noch übrig bleibe, 

Nachdem mein Schmerg mir mehr zu leiden nicht erlaubt, 

Ich aber, Grauſame / wiltu / wenn ich begraben / 

Mit meinen Qualen auch zum minditen Beyleid haben? 

Duelle vor diefem verzuckerter Schmeisgen’ 

Engelrach Leben / voll himmliſcher Zier/ 

Wende doch / wende die blinckenden Kertzen 

Deiner liebreitzenden Augen zu mir. 

Laß fie mich Sterbenden heiter erblicken / 

Meine verſchmachtende Geiſter erquicken. 

Habt ihr vor dieſem zumLeben gefchienen, 

Sonnen und Wonnen verftrichener Zeit/ 

Sollt ihr auch billig zum Tode mir dienen’ 

Habt ihr mein Herge zur Liebe geleitt/ 

Sollt ihr auch billigrihr flammenden Augen’ 

Meine verrauchende Geifter ausjaugen. 

Aber ihr geſtaͤhlten Sinnen laſſt noch Fein Erbarmen jehn/ 

Hort mich fonder Antwort klagen / werdet härter durch 

mein Flehn. 

Armſeliger! red ich die ſtummen Felſen an? 

Wofern mich ie dein Mund nicht beſſer troͤſten kaen 

So ſprich auffs mindſte; ſtirb; es ſoll alsbald seichehn, 
Ic 





h 
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Ach Lich ! iſt diefes nicht Schmerg über allen Schmertz / 

Das cin fo unempfindlich Hertz / 

Und welches meinen Tod fo fehr verlangt zu ſehn/ 

Nicht durd) ein einig Wort befördert meinen Tod / 

Auff daß der Tod nicht ſey ein Ende meiner Roth. 
A.Haͤtt' ich dir zuvorhin die Antwort zugeſagt / 

So haͤtteſtu mit Recht mein Schweigen angeflagt. 

Dein Reden wirfft mir vor ein wildes grauſam⸗ſeyn / 

Und ſucht das Widerſpiel bey mir zu fuͤhren ein: 

Wiſſ aber / daß mir nicht fo ſuͤß in Ohren klingt 

Das unverdiente Lob der Schoͤnheit / die du preiſeſt / 

Als meiner Seele Luft und keuſche Freude bringt/ 

Die Tugend / die du mir als Thranney verweifeit. 

Ich glaube / Grauſamkeit ſey ſonſten ſchwere Suͤnde / 

Doch) Tugend, wenn fie ſich bey Lieb ins Mittel finde: 

Was unbarmhergig heiſſt / Zucht / Scham und Erbarkeit / 

Iſt ſchoͤner Frauen Schmuck und beſtes Ehrenkleid. 

Und / heiſſe Grauſamkeit im Lieben ein Verbrechen: 

Kanſtu die Amarill um ſolche Schuld beſprechen? 

War dieſes Grauſamkeit / als dein verwuͤrcktes Leben 

Aus lauter Beyleid dir zur Beute ward gegeben, 

Als du voll Unbedacht von ungezähmten Lieben / 

Don toller Eitelkeit und Vorwitz angetrieben/ 

In gleicher Frauen⸗Tracht zu keuſchen Nimphen kamſt / 
Durch dein von uͤppiger Begier entzuͤndtes Hertz 

Befleckteſt ihren reinen Schertz / 

Den / unverdienten Zoll von ihren Lippen nahmſt/ 

Mit Küffen/ die erdichtt und voller Unſchuld waren/ 

Die deinen voller Liſt und Falſchheit dorffteſt paaren / 

Daß man noch ohne Scham davon nicht reden Fan. 

Wiewohl der Himmel weiß / daß ich dich da nicht Fannte/ 

Und nachmals gegen dir in heiſſem Zorn entbrannte/ 

Daß deine Lift den Mund und nicht den Sinn bezwang / 

Und mir der Liebe Gifft nicht zu dem Hertzen drang. 

Und endlich ruͤhrteſtu doch nur die Lippen on. 

Mit Zwang gekühter Mund darff nur den Kuß wegſpeyn / 

So wird er aller Schuld und Schande ſich befreyn. 

Bas aber haͤtteſtu vor Lohn, 





Im 
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m Fall ich ſolche That die andern laffen wiſſen / 
es frevlen Diebftahls bracht davon ? 
Kein Orpheus ward iemahls fo grauſamlich zuriffen 
Don Weibern Thraciens/ als wie fie dich zerſtuͤcket hätten, 
Haͤtt' ich nicht, die du izt ſo grauſam nennt, dic) wollen 
retten. 
Doch aber ift fie nicht fo grauſam / als fie foll: 
Denn / wagſtu ist fo viel, und ſteheſt doch nicht wohl 
Berfichert ihrer Gunſt / was würde nicht gefhehn/ 
Wenn fie ſich mehr geneigt und freundlich Liege fehn ? 
Was fie dir gönnen kan / haſtu bereits empfangen ; 
Umſonſt ifts,daß du mehr begehreft zu erlangen. 
Es iſt ein ſchlechter Rath / mit andern Benleid führen, 
Dadurch man ſelber Gunſt und Beyleid muß verlieren. 
Biſtu in mich verliebt / wie ou haft ausgegeben/ 
So lieb auch meine Ruh / mein Ehre / ja mein Leben. 
Du biſt von dem / das du begehrſt / zu weit entfezt/ 
Das Himmel / Erd und Tod verhindert / wehrt und raͤcht / 
Am meiſten aber noch die Ehre widerfecht/ 
Dieiede reine Seelihr beftes Kleinod ſchaͤzt. 
Drum gib dich felbft zur Ruh / und ficht auch mich nicht an. 
Fleuch weit / und biſtu klug / erhalte dich bey Leben. 
> Denn ſich aus Ungedult dem Tod in Rachen geben 
*Iſt Feine Helden⸗That: der wahren Tugend Bahn 
Iſt diß zu meiden / was belicht/ 
Im Fall es ſchadet und betruͤbt. 
M.Kan auch der Menſch dem Tod entfliehn / 
Dem ſich izt will die Seel entziehn? 
%. "Durch Tugend und Verſtand wird alle Noth bekriegt. 
217.” Die Tugend richtet nichts/mwo fehon die Liebe fiegt. 
A. ?Wer nicht Fan was er will / muß wollen was er Fan. 
217.” Der Liebe feſter Schluß nimmt Feine Richtſchnur an. 
A. Wer Feuer löfchen will /muß Holg und Kohlen fiheiden. 
217.” Bas man im Hersen trägt/ift übel auszufchneiden. 
A. Man fiehtiwie alte Lieb in neuer Brunft verglimmt. 
M. Ja / wo ein andre Seel in diefe Glieder kuͤmmt. 
%. Die Falt:begrante Zeit wird doch die Glutt verzehren. 
M. Den Eörper aber vor ins Falte Grab gewehren. 





So 
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A. So ſtehet deiner Pein kein Mittel offen? 

J.Kein Mittel / als den Tod / hab ich zu hoffen. 

. Den Tod? fo höre mich anizt / 

Und nimm ja diefe Wort als ein Gefege wahr : 

Es iſt mir wohl bekannt / daß bey verliebter Schaar' 

Der Tod mehr auf der Zung als in dem Hergen ſizt / 
Doch / wenn dich ja einmahl die Schwermut ſo bethoͤrte / 
Und deines Ungeluͤcks ein Ende ſuchen lehrte/ 

Sp wiſſe / daß dein Tod nicht minder mich befrändkter 

Und meinen gutten Ruhm mit dir ins Grab verſenckte. 
Drum lebe / wo du mich noch liebeft/geh nun hin / 

Und huͤtte dich fortan zu Fommen/wo ich bin. 

Ach / allzuſchwerer Spruch! wie Fan ich fterbend leben / 
Und meiner Roth and Pein ohn Tod ein Ende geben. 

. Mirtill/ es iſt nun Zeit/dag man von binnen eilt, 

Du haft dich ohne diß ſchon allzuviel verweilt. 

Geh hin / und tröfte dich / daß diefe nicht zu zahlen, 

Die ſich / ſo wohl als du / mit heile Liebe quälen. 

Es laͤſſt manch Herge noch fein Blutt in Thränen fliffen. 
Und wers empfindet/ Fan den net am beften wiffen. 
3.3 bins alleine nicht / der unglückfelig liebt / 

Doch der alleine/der ein Flaglich Beyſpiel giebt, 

Wie ein durchächtes Herg nicht fterben noch genefen Fan. 
A. Mirtillo / fort einmahl / und mach dich auff die Bahn. 

M. Ach / bitteres Scheiden! 

Ach / toͤdtliches Leiden! 

sch laſſe mein Licht, 

Und fterbe doch nicht ! 


Muß Klagen und Plagen 
Des Todes ertragen, 
Verlaſſe mein Licht 

Und fterbe doch nicht? 
Ein lebendes Sterben 

Zu neuem Berderben 
Belebet mein Herg 

Zu ewigem Schmerk. 
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Mein Hoffen und Sehnen 

Begraͤbt fich in Thraͤnen. 

Sch laſſe mein bicht / 

Und ſterbe doch nicht! * 


Dritter Handlung vierdter Aufftritt. 
Amarillis. 


—— meine Seel / im Fall du ſolteſt wiſſen / 
ie dieſes Hertze ſey bewandt / 
Das granſam von dir wird genannt/ 
Du wuͤr deſt mich vielmehr/als dich / beklagen muͤſſen. 
O Hertzen / die zu ſehr vor reine Liebe leiden, 
Was nuͤzt das lieben und geliebt ſeyn allen beyden? 
Warum erſteckt der Zorn des Himmels unſre Flammen 
Die doch die Liebe ſelbſt entzuͤndt! 
Und woher kommts / daß Liebe bindt / 
Was das Verhaͤngniß doch trennt wiederum vonſammen? 
Gluͤckſelig iſt das Wild/ dem die Natur im Lieben 
Kein anderes Geſetz / als Fiebe/fürgefchrieben ! 
Der Menſch / das edle Thier / muß mehrern Zwang erleiden⸗ 
Und durch die Liebe a ſeyn. 
Geht ſuͤndigen fo lieblich ein/ 
Und ſoll man ſolche Luft doch fo mit Ernſte meiden/ 
Iſt die Natur zu ſchwach / die dieſes Recht muß brechen / 
Iſt dieſes Recht zu ſcharff das die Natur will ſchwaͤchen. 
och / wer das Sterben ſcheut / muß wenig Lieb empfinden. 
Wie freudig wolt ich ſeyn /wenn man verliebte Suͤnden 
- Mit keiner andern Straff / als mit dem Todes buͤßte! 
Nun aber ſtell ich dir, O unbefleckte Zucht/ 
Die Lieb entbraunten Luͤſte/ 
Die big anher in meiner Bruſt gefucht, / 
Durch deine heilge Scharf’ entäßert auffs Altarı 
Zu einem reinen Opffer dar. 
Und du / mein Hertz / Mirtill! verzeihe diefer Armen 
Die fich nur hart und ungeneigt 
Deßhalben gegen dich bezeigt/ 
Weil ſie ſich deiner nicht ohn Sünde Fan erbarmen. 
Ver⸗ | 
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Verzʒeihe der / die dir wol feind 
In Worten und Geberden ſchein t 

Doch dich im Hertzen mehr /als ſich / mit Liebe meynt. 
Und wo du wilt darum nach ſtrenger Rache ſtreben/ 

Was Fan dir beſſre Rach / als deine Schmertzen / geben? 
Denn / ſo du biſt mein Hertz / als wie du es doch biſt / 

Ob Erd und Himmel gleich darum erzuͤrnet iſt/ 

Wenn deine Thraͤnen ſich in lange Stroͤhme ziehn/ 

Und deiner Seufftzer Zahl beſtuͤrmt das Wolcken⸗Hauß / 
Sp fließt mein mildes Blutt mit ſolchen Thranen hin, 
Mein Lebens⸗Athem raucht mit folchen Seuffgern aus / 
Und was du fühlftin deinem Hertzen / 

Eind deine nicht / ſind meine Schmergen. 


Dritter Handlung fuͤnffter Aufftritt. 
Coriſca. Amarillis. 
gerhite mir nicht weiter Deinen Brandt, 
Geliebtes Kind / durch falſcher Worte Schatten. 

xX.Ach Himmel / hilff! ih Aermite bin verrathen ! 
C. Ich habe dein Anliegen laͤngſt erfannt; 
Sch habe laͤngſt gejagt, du biſt verliebt / 
Ob gleich dein Wort das Widerfpiel ausgiebt. 
Izt binich nun durch Deinen eignen Mund, 
Mein Tauſend⸗Schatz / dir Fommen auff den Grund. 
Und warum haſtu mirs nicht längft vertraut ? 
Haſtu fo schlecht auff meine Treu gebaut ? 
Was wirfturoth? Die Lieb it eine Pein / 
Die durch die gange Welt gemein. 
‚ch muß, dir nur mein ganges Hertze ſagen / 
Und thranend über meine Schwachheit Flagen. 
‚Nachdem fie ohne diß iſt worden offenbahr. 
Ich thoͤrichte / nehm ist aus eignem Beyſpiel wahr / 
Ein Hertz iſt viel zu ſchwach die Lieb in ſich zu zwingen / 
Die durch jo manches Thor ins weite Feld Fan dringen. 
C. Wie kanſtu aber den Mirtill fo grauſam plagen’ 

Und dein ſelbſt eignes Hertz in ſtiller Glutt verbrennen? 
A. Mitleiden kan man nicht vor Grauſamkeit — 
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C. Man ſieht kein ſuͤſſes Kraut vergaͤllte Früchte tragen 
Die Liebe zeugt nicht Haß. Was bringt vor Unterſcheid 
Mitleiden ohne Huͤlff und harte Grauſamkeit? 
A.Ach / Schweſter! €. — en bringt das Hertze nicht zur 
= (u / J 
und kommt den Weibern nur von ſchlechtem Mutte zu. 
A. Coriſca/ ward’ ic) ich nicht viel un armhertzger ſeyn / 
Wenn ich ihm wolte Lieb? ohn Hoffnung pflantzen ein? 
€.Lieb’ ohne Hoffnung? U. Ja / dir iſt ja unverborgen / 
Daß ich dem Silvio von Göttern bin befiimmt/ | 
nd daß durch ihr Geheiß die Braut ums Leben kuͤmmt / 
Die ihre Treue bricht. C. Haſtu ſonſt keine Sorgen? 
Wer iſt von uns / der nicht der Liebe Grundgefege 
Mehr als Dianens Schluß alt / hoch und herrlich ſchaͤtze. 


Liebe wird mit uns gezeuget / 
Lagert ſich in unſre Bruft_ 
Wird von einer Milch geſaͤuget / 
Raͤhret ſich von einer. Koſt / 
Waͤchſt ung mit der Jahre Lauff 
ungemerckt zur Seiten auf. 


Wenn der Fugend Frühling bluͤhet / 
Ind der Alten Fluge Hand 

Bey derjungen Welt ſich mühet 

Zu erbauen den Berftand/ 

Reitet uns auch die Natur 

Auff der ſuͤſſen Liebe Spur. 


Keinen Meiſter darff man hoͤren 
Zu begreiffen Kunſt; 

Eigne Neigung kan uns lehren / 
Was da ſeh der Liebe Brunſt. 

Ihre ſtrengen Rechte ſeyn 

nfrer Bruſt geſchrieben ein. 

Wo ſie herrſcht / muß ihrem Willen 
Erd und Himmel gehen nach. 

Ihr Gebitten zuerfuͤllen/ 

Echeut der Menſch Fein Ungemach. 
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hr Gehorfam zwingt die Noth/ 
- Macher ſuͤſſe Schmers und Tod. 
A. Wenn aber ich nad) dem Geſetze Fam ums Lebens 
Die Liebe wurde mirs nicht wieder geben. 
C. Du giebitja gar zu wohl auff alle Sachen acht. 
Warn alle Frauen Br Vergnügen gute Nacht ! 
Au glaube / dieſes Recht geh nun die ha an / 
ie ihre Liebe nicht mit Wig verführen Fan, 
Die Klugen ftrafft es nicht: wenn alle folten fterben/ 
Man wird’ in Furger Zeitviel folge Frauen miſſen. 
Stürzt eine Naͤrrin fid aus Thorheit ins Berderben/ 
So widerfaͤhrt ihr recht; der Dieb muf billig büffen/ 
Der / was er hat geraubt/nicht wohl zu bergen weiß. 
Und will man von der Sach ein gleiches Urtheil faͤllen / 
Was iftdie Erbarfeit? ein Wahnvein ſchlauer Fleiß 
Und kluge Wiſſenſchafft / fich erbar anzuftellen. 
Sp glaub’ ih; Mit mir mags nun haltenwer da will, 

A. Coriſea / diß ſind Wort / ich hab ein ander Ziel. 

Was mir nicht bleiben kan / das will ich nie begehren. 
C.Wer will dirs Naͤrrin wehren? 

Das Leben ift zu kurtz / nur einen lieb zu haben, 

Die Männer gegen uns zu Farg mit ihren Gaben. 

Nicht weiß ich / ob dran Schuld ihr Faltes Herge feys 

Ob ihrem Willen nicht die Kraffte ftimmen ben. 

nd weiftu nicht / daß man uns nur fo lange liebet / 

Als noch das frifhe Blutt den Wangen Farbe giebet, 

Zieht uns das Alter aus der Jugend Ober, Roxk/ 

So bleibt der krumme Leib ein leerer Bienen⸗Stock / 
Aus dem das friſche Naß / der Honig / iſt genommen’ 
Von iederman veracht. Geh/laß die Männer brummen 
Und unſern Wanckelmutt ausſchreyen bey der Welt, 
Sie wiſſen nicht / wie ſchlecht es iſt um ung beſtellt/ 
Sie fühlen nicht wo ung die engen Schuhe druͤcken. 
Wir müfen nehmen an / was uns die Sternen fhirfen/ 
Und duͤrffen uns / wie fie zu wahlen/nicht erfühnen. 
Was vor. ein Unterjcheid ift zwiſchen uns und ihnen ? 
Das Alter wird vor fie zum beiten angewandt, 
Nimmt ihre Schönheit ab, fo machfet I Verſtand: 











Geht 


82 GHIAR DIN 1 


— — — — — ——— — 





—— 
Geht uns die Jugend weg / mit deren Zier wir prangen 
Offt ſtarcker Helden Sinn und kluge Manner fangen, 
So iſts um uns gethan. Was iſt ein altes Weib? 
Ein Gauckel ſpiel der Welt / der Jugend Zeitvertreib, 
Ein’ Eul / um deren Haubt die [ersten Voͤgel ſchertzen / 
Ein Aushund aller Schmach / ein Auszug aller Schmertzen 





Drum / eh den zarten Leib gemeines Elend druͤckt/ 
Sp braun ze dich/mein Kind / wozu du biſt gef tet 
Genieffe deiner Zeit. Was hilfft den jtolgen Leuen / 
Daß fish vor feiner Macht die Thier im Walde fihenen’ 
Im Faller nimmer braucht der Klauen ſtarcke Kraft? 
Was hilfft den klugen Mann Berftand und Wiſſenſhafft/ 
Wenn er fi) deren nicht bedient zu vechter Zeit ? A 
Was nüztdein Eigenthum / der Glieder Zierligkeit, 
Mit welchem die Ratur uns Frauenvolck bedendt/ 
Wie ſie dem Leuen Muth / Veſſtand dem Manne ſcheuckt/ 
Im Fall ſie freſſen ſoll der faulen Jahre Roſt. 
zebrauche dich / mein Kind / gebrauche dich der Luſt/ 
Weil noch der Roſen Glantz auff deinen Wangen blühet. 
Die Jahre ſtreichen hin / die leichte Zeit entflichet / 
Und kehrt nicht wieder um. Ihr kaltes Alter weiß 
Noch andern Zeitvertreib vor ihrer Glieder Eiß: 
Wir ſchlagen nimmer aus / wenn unſer Lentz vergangen. 
Ein altes Weib Fan Lieb empfinden / nicht empfangen. 
A. Du ſchwaͤtzeſt / glaub ich ſo / mein Hertze zu ergründen. 
Kanſtu mir aber nicht ein leichtes Mittel finden, 
Die Eh mit Silvio und mir zu hintertreiben/ 
Dabey auch Ehr und Zucht Fan unverleget bleiben’ 
So hab ich diefen Schluß/mis ch’ ins Grab zu ſtecken / 
"Als meine Redligkeit und Treue zu beflecken. 
C.Hab ich ein harter Weib / als die / iemals gejehn ? 
Nun wohl: Iſt diß dein Sinn? dein Wille ſoll geſchehn. 
Meinſtu/ dag Silvio fo ſehr der Trem 
Als du der Erbarkeit / ergeben fen ? 
A. Du macht mich lachende. Will Silvio nichts lieben / 
Wie ſolt er Treu an dem / was er nicht liebt / veruͤben? 
C. Nicht lieben? armes Kind/du bit gar falſch bericht. 
Er ſchweigt / und weiß dabey der Liebe zu genieſſen. 
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Das weiß ich. Traue du der Einfalt nicht ; 

Am tieffſten ſiehet man die ſtillen Waſſer flieſſen. 
Verſtohlne Liebe flicht ſich nirgend feſter ein/ 

Als wo verſtellte Scham Fan ihre Decke ſeyn. 

So wiſſe / Schweſter / nun den Silvio verliebt / 
Biewohl er feine Gunſt nicht dir su ſchmecken giebt. 

1. Wer muß die Goͤttin ſeyn / Frau iſt ſie nicht zu nennen/ 
Durch die fein wildes Ders Fat angeflammet brennen? 
Nicht Goͤttin / auch nicht Fran empfaͤht / was dir verſagt. 
Wer denn? was ſageſtu? €. Liſetta / meine Magd. 

1.Schtiwie er ſich fo wohl hat wiffen zu verforgen ? 
Und weiſtu was er ihr zu Lieb erdenckt und wagt? 

Er jtellt fich alle Tag als zoͤg' ev auff die Saat. 
1.Ia/rdas verdammte Horn erweckt mich alle Morgen. 
„Wenn nun die Mittags⸗Sonn am allerheißten ſcheint / 
Und andre in der Jagt am meiſten emſig ſeynd/ 

So ſtiehlt er fi mir Fleiß von ihnen weg’ 

Und kommt allein durch unbefannten Steg 

Zu meinem Garten hin/zu klagen / was ihn quaͤlt / 

Daf fie mir wieder denn Der Laͤnge nach erzehlt. 

Nun höresmas mir ist dabey zu Sinne fallt, 

| li ich dir bereits zu Dienjten angeſtellt. 

Dir iſt ja wohl bewuſt / daß des Gefeges Schluß, 
Dadurch dem Mann cin Weib getreu verbleiben muß; 
| Die Manner auch verbindt / und angeordnet hat, 
Wenn eine Feufche Braut auff falfıher Liebes⸗ That 
Den Bräutigam betrifft fie fich nicht darff vermaͤhlen⸗ 
Und einen andern Mann nad Willen mag erwaͤhlen. 
. Ich weiß / und denckt mich noch / daß fo gefchehen fey: 
Leucippa ward durch diß von Tigurinen frey/ 

Die Egle vom Licot / Armilde von Thuringen. 

Nun hoͤre / was ich dir noch weiter vorzubringen: 
Liſetta/auff mein Wort / hat die verliebte Seele 

Auff dieſen Tag zu ihr beſtellet in die Höle/ 

Dadurch er hoch vergnuͤgt mit Freuden und Verlangen 
Beftimmter Stunde wartt. Da muſt du ihn nun fangen: 
Ich will dein Zeuge ſeyn / daß er durch leugnen nicht 


ich uͤbepſtreiten kan / ſo wirſtu deiner Pfucht 
F 
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Mit gutem Slimpffe loß. A. Ja / das it wohl erdacht. 
Was haben wir noch mehr / das zu verrichten ſteht? 

C. Was ich izt ſagen will. Gib du nur eigen ach. 

Du weiſt daß in den Berg dort eine Hole geht: 

Sie iſt nicht weit / doch ziemlich lang / 

Hierinnen auff der rechten Hand 

Führt noch ein ander kleiner Gang / 

Ich weiß nicht / ob durch Fleiß / ob von Natur gemacht / 

Bewachſen um und um / in holen Felß hinein’ 
Empfaͤht durch ein in Loch von oben her des Taget 

hein/ 

Und ift verftohlner Lieb ein Haubt-beguemer Stand. 

Dahin verſtecke dich/eh jene kommen any 

Liſette wird fich bald zu ſolcher Hölerheben, 

Ich will auff Silvien von weirem achtung gebeny 

Ihn unvermerckt darinn erſchleichen/ 

Und feſt erwiſchen / daß er nicht entreiſſen Fan; 

Drauff will ich und Liſette ſchreyn / 

(Wie ich ihr ſchon gegeben ein.) 

Und du durch ſolches Zeichen 

Erinnert Fommft herzu / und fageftihm den Kauff 

Nach üblicher Gewonheit auf. 

Sp gehen wir hernach zum Priejter mit Liſetten: 

Und aljo kanſtu dich von dieſer Ehe retten. 

A. Zu feinem Vater. C. Ja. Was hat diß zu bedeuten? 
ðGedenckſtu /daß Montan der Götter Willen breche/ 
Undam den Eigennug gemeine Wohlfarth ſchwaͤche? 

A. Mein treuer Leitſtern nein. Ich ſchlieſſe nu 
Vernunfft und Augen zu/ 
nd laſſe mich nach deinem Willen leiten. 

€ Allein / verziehe nicht / mein Kind: Geh bald hinein 

4.50 bald der Sempel wird von mir beſuchet ſeyn. 

Denn ja ung Sterblichen Erin Werck gelingen kan / 
Das nicht des Himmels Gunſt und Segen führetam. 

E Wo man die Andacht nar in reinem Hergen hat 
Vertritt iedweder Ort der heilgen Kirche Statt. 

Du haltſt dich ſelber auf. A. Nein; Kirchen gehen ſaͤu⸗ 
met nicht. 
Die 








| 
| 


| 
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Die Zeit kommt wieder ein / die man ihm zum Gebet ab: 








| richt. 
, Sp gehe denn geſchwind / und fen bald wieder hier. 
Nun / deucht mich/ hab ich fie auff rechten Weg gebracht 

Wiewohl mir der Verzug noch etwas bange macht. 

| Jedoch wer weiß wozu er mir auch dienen Fan. 
Izt muůß ich neue Liſt und Raͤncke fpinnen an. 

Ss hat ſich Coridon unlängft vergafft an mir/ 
Sch will ihn als verliebt mit falſcher Hoffnung ſpeiſen / 

tatt mein/zur Amarill in jene Hole weifen/ 

Und bald durch andern Weg Dianens Diener ſchicken / 
Das ungefcherde Menfch im Nege zu beruͤcken. 
Man wird fie Zweiffels-fren des Laſters (Butbig achten 
Und dem Gefege nach / ohn alle Gnade / ſchlachten. 
Iſt meine Feindin todt / hab ich gewonnen Spiel; 
Denn ich Mirtillens Gunft gar leicht erhalten will/ 

Die er mir. bloß allein aus Liebe gegen ihr 
Bißher verweigerthat. Da kommt er gleich gegangen. 
Wie zu gelegner Zeit; Ich will ein wenig horen/ 
Weil Amarille noch die Götter wird verehren/ 
Wie fein Gemütte fey? Kommrtiebergang zu mir/ 
Beſeele meinen Mund, belebe meine Wangen. 


Dritter Handlung fechfter Auftritt. 
Mirtillo. Coriſca. 
I. Durchkrochene Wälder und dunckele Gruͤffte / 
Bethraͤnete Matten / durchſeufftzete Luͤffte/ 
Hoͤrt / was mir auffs neue vor Marter und Schmertz 
Durchaͤchtet mein kranckes mein ſterbendes Hertz. 
Ob meinen Betruͤbniß erfreuete Sinnen 
Hat / leider! mein Sterben nicht ſaͤttigen kuͤnnen / 
Sie heiſſen mich leben zu ewiger Noth / 
Und taͤglich empfinden unendlichen Tod. 
Ich will nicht / daß ich ihn zuvor geſehen / ſagen. 
Sch hoͤre weiß nicht wen / in dieſer Gegend klagen. 
Siſtu es / mein Mirtill? 
ch ja! war ich fo wohl ein — und todter ne 
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C. Nun wohl / wie geht es dir? Iſt dir numehr gerathen/ 
Nachdem du haſt geredt mit deiner Amarill? 
M. Gleich wie der erdurſte Krancke 
Kommend zuverbotnem Trancke/ 
Zwar den ſchwachen Magen fuͤllt / 
Doch die Die nicht beſtillt/ 
Eh des lebens Licht nn 
Alzden ſtrengen Durſt abwaͤſcht; 
So ich/ brennend von Verlangen 
Schoner Augen ſchoner Wangen / 
Derer Hertz von Eiſe trifft / 
Schoͤpffe nichts als kalte Gifts 
Welche zudem Herken ſchlaͤgt / 
Immer neuen Brand erregt. 
C. Der Liebe Glutt vermag nicht mehr in unſern Sinnen/ 
Als wir ihr ſelber Staͤrck und Krafft darzu verguͤnnen. 
Gleich wie der wilde Baͤr erſt bildet mit der Zungen 
Die rohe Mißgeburt der ungeſtalten Jungen; 
So ſpriſſt son erſten auch die Feimende Begier — 
In voller Ohnmacht aus / die ein bethorter Geiſt 
Mit ſuͤſſem Muͤßiggang und ſtillem Schweigen ſpeiſt/ 
Mit Leñumen unterhält: Dam kreucht die Lich herfuͤr / 
Ein erſtlich Eleines Kınd voll Anmutt und Vergnuͤgen / 
Bey deme Freud und Luſt in einer Wiege liegen: 
Waͤchſt aber dieſes auff / durch Eigen Luſt genaͤhrt / 
Sp ſhlaͤgt es aus der Art / bemeiſtert unſre Bruft/ 
Denn ſchmeckt wie Gall und Gifft die alte Liebes Koſt / 
Wird durch die Zeit in Straff und Schwachheit umgekehrt. 
N lage fih die Seele dann mit einem Gegenftande/ 
Und hanget ſelbem an / wie eine Klett am Bande, 
Sp wird / was gutten Mutt und Wolluſt bringen foll/ 
Zu Schwermutt / Pein und Angſt und ein betruͤbter Tod/ 
Wo nicht der Aberwitz / das Ende ſolcher Noth. 
Drum / wer fein Leben offt veraͤndert / handelt wohl. 
M.. Muß ich ungluͤckſelig leben 
Will ich doch beſtaͤndig ſeyn / 
Und das Leben ch begeben’ 
Als den Wechſel schen cin; 





Sie 


| 


—— 
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Sie iſt unter allen Schmergen | 
Meine Seel und Herz alleın ; 
nd zwey unterſchiedne Hergen 
Können niht beyſammen ſeyn. 





€. Armſeliger Schaffer/ wie weiſtu ſo ſchlecht 


Zu brauchen der Liebe vergoͤnnetes Recht. 
Das fliehende Suchen / das ſuchende Jagen? 
Da wolt ich viel lieber das Sterben ertragen. 


MI. Gleich wie das edle Gold durch Heiffer Kohle Brand 


So wird die reine Treu durch Ungluͤck auch erkannt. 
Unuͤberwindliche Beſtaͤndigkeit im Lieben 
Wird / ihre Macht durch Haß zu weiſen / angetrieben. 
Diß iſt mein ſuͤſſer Troſt allein 

In meiner uͤberhaͤufften Pein: 

Das Aechtzen und Lechtzen / die thraͤnende Ser, 
Verlaſſen und haſſen ich alles wicht achte/ 

Ich leide / verderbe / ja ſerbe vor Weh/ 

Die Seele zerfliſſe/ das Hertze verfhmachte/ 
Henn diefes mein Leben nur cher zerrinnt/ 

Als meine demantene Irene verſchwindt. 

Denn beffer iſts /Leben und Seele verlaſſen/ 
Als falſche Gedancken und Aenderung fen, 


C. Schöner Vorfag! tapffre Sinnen! gleich den ungesahm; 


ten Thieren / 

Gleich den unbelebten Felſen / welche Fein Bewegnis ſpuͤren. 

Es iſt Fein’ aͤrgre Peſt/ es iſt Fein haͤrtrer Gifft / 

Als wenn der tolle Wahn der Treu auff Liebe trifft, 

Ungluͤcklich / wer ſich diß Geſpenſte laͤſſt bethoͤren / 

Gewohnt die ſuͤſſe Luſt der Liebe zu verſtoͤren. 

Und ſage miry was haſtu vom beftändig-fenn ? 

Was lichejtu fo treu an Ders die dich veracht? 

Die Schönheit? welche doch nicht dein. 

Die Freundligkeit? die dich nicht Hilfft. Das Ernſt ſeyn? 
das dich ſeufftzen macht, 

Den Lohn? den du uinfonitverlangfi. Die Luft? die nicht 
vor dich bereit. 

Wenn du dich um und um beſiehſt / was liebeſt du? dein 

Hertzeleid/ 
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Dein Unglück, deine Noth / 
Wer weiß nicht deinen eignen Tod? 
Und du biſt noch jo tumm/ und liebft, was dich nicht liebt ? 
Erhole dich/ Mirtill / erkenne deine Gaben, 
Vielleichte wirſtu ſonſt an Liebſten Mangel haben? 
Vielleicht iſt keine ſonſt / die dir ihr Hertze giebt? 
23. Es ift mir füffer Bein 
Um ihrentwegen leiden/ 
Als unter tauſend Freuden 
Bey andern Nimphen ſeyn. 
Und laßt mich beſſre Zeit 
Der Himmel nicht erwerben’ 
So mag vor mich erfierben 
Sonft alle Fröligkeit. 
Colt ich durch andrer Gunſt 
Vergnuͤget koͤnnen leben/ 
Und meinen Sinn erheben 
Zu neuer Liebes⸗Brunſt? 
Ich konte meine Pflicht 
Nicht brechen / wenn ich wolte; 
Und wenn ich onen folte/ 
Sp wolt ich dennoch nicht. 
Und ſolt es ie gefchehn, 
Daß eine Zeit das Kuͤnnen 
Und Wollen meiner Sinnen 
Veraͤndert mochte ſehn / 
Ruff ich den Himmel any 
Mein Künnen und Begehren 
Dem Grabe zugewahren / 
Eh’ ichs erfüllen fan. 
6. O eingenommner Sinn! giebftu dein edles Blutt 
Denn einer Grauſamen / zum Spiel und Rauber-Gutt? 
AI. Wer nichts zu hoffen hat/hat nichts mehr / daß ihn reue. 
€. Mirtill/ betruͤg dich felber nicht. 
Du biſt vielleicht noch unbericht/ 
Wie abhold ſie dir iſt. Wenn du nur foltefi wiffen 
Mas ſie offt gegen mich vor Worte laffet Sur — 
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M.Ach! ! diefes alles find Siegs;Zeichen meiner Treue, 
Durch die ih Himmel/Erd’ und Sterne will befriegen/ 
Mein Leiden / ihren Zorn /Welt /Gluͤck und Tod befiegen. 

C. Was würde dieſer thun / wenn er erkennte / 
Wie ihr verliebtes Hertz um ſeinet wegen brennte? 
Mirtillyich klage dich um deiner Schwachheit wegen. 
Doch ſage mir / haft du auch ſonſt iemahls zu lieben pfle: 


gen? 
3. Mein eriter Brand entftund durch Amarillens Schein / 
And Amarille fol mein legtes Feuer feyn. 
C. So haſt du nichts bißher / ſo viel ich nehme wahr/ 
Als Zorn und Bitterfeit der Liebe ſchmecken müffen. 

Ach folteftu einmahl auch ihre Luft genijlen 
Und Foften/wag fie reicht vor Süßigkeiten dar. 
Verſuch es ein wenig. Es ift um ein Wagen. 
ch weiß es / du wirft mir beyftimmen und fagen: 

Wie füfle ſchmeckt der Biſſen / 

Den Gegen-Fiebe wuͤrzt / 

Bey dem uns das Genäffen 

In Feinen Mangel ſtuͤrzt / 

Da wir ſo viel empfangen / 

Als unſre Seelen ſelbſt verlangen. 

Wenn unter den Corallen 

Verdecktes Muſchel⸗Hauß 

Der heiſſen Seuffzer ſchallen 

Div Wette laͤſſet aus/ 

Und mit verliebten Kuͤſſen 

Die Seelen laͤßt zuſammen fliſſen. 

Sie ſagt: Mein Schag/mein Leben / 

Dich Hab’ ich auserkiſt / 

Dir hab’ ich übergeben, 

Was um und an mirift/ 

Was dein Gefichte ſchauet / 

Iſt dir zu Freud und Luſt verfrauet. 

Bin ich vor ſchoͤn zu ſchaͤtzen / 

So bin ichs nur vor dich / 


55 Dein 











90 G IkKARINI 


— Be — — — 








Dein Auge zu ergögen/ 
Schmuͤckt Haube und Wangen fich : 
In meinem wohnt dasdeine/ 
In deinem Hertzen wohnt das meine. 
Dig ift ein Vorſchmack nur der füffen Liebes⸗Luſt/ 
Die nicht befchreiben Fan, wer fie nicht felbft gekoſt. 
17.9 taufend mahl begluͤcktes Kind/ 
Dem ſolche Freuden ſeyn vergünnt! 
C. Mirtill / (ich hatte bald darzu gefagt/ mein Leben.) 
Ein edles Nimphen Blut / das Feiner nad) darff geben? 
Das deiner Gunſt fo wohl als du der ihren werth/ 
Yon manchem Schafers-Sohn umfonit bigher begehrt⸗ 
Mit Muh’ und Fleiß bedient / verehret dich allein/ 
Laͤſt dic) — einig Hertz und ihre Seele ſeyn. 
Mirtillo / biſt du klug / du wirſt fie nicht verſchmaͤhn: 
Wie wir den Schatten ſtets dem Leibe folgen ſehn/ 
Sp wird fie iederzeit an deiner Seite gehn/ 
Auff Wort/ auf Blick und Winck dir zu Gebote ſtehn/ 
Wird dich zu Feiner Zeit/ bey Tag und Nacht verlaſſen. 
Wiltu das Gluͤcke nicht mit benden Handen fafen ? 
Du haſt auff diefer Welt ja Feine fürre Luſt/ 
Als die dich Feine Zeit Gefahr noch Seuffzen Foft. 
Die Frende / die bequem und wohlgelegen falt/ 
Ergoͤtzung / die dir ſelbſt kaämmt in den Arm gelauffen/ 
Vergnuͤgung / welche da nicht darffſt mit Muͤhe kauffen / 
Die deinem Schmacke nach allzeit bereite Speifen/ 
Die deiner Eſſens Luſt fich immer fertig weisen’ 
Ach die bezahlet ja Fein Gold noch Schag der Welt. 
Drum haſſe / Mictilto/verlaf fort an 
Der flüchtigen Fuͤſſe verzweifelte Bahn 
Umfafle dagegen ohn fernere Shucht, 
Was herglich und ſchmertzlich dein Lieben geſucht. ; 
Tran mie! ich will dich u mit eitler Hoffnung qua 
en, 
Es iſt meinganger Ernſt: Du haſt nur zu befehlen. 
Die deine Gunſt verlangt / iſt nicht in weit von hier. 
Wiltu/ fo finde fie ich den Augenblick zu dir. 
7. Mein Her iſt ſolche Luſt zu ſchmecken nacht bereit. £5 | 
Ver⸗ 
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C. Verſuch' cs nur ein mahl/ 
Und denn ergib dich wieder der gewohnten Qual / 
Das du aufs wenigfie Fanft aus Erfahrung wiffen/ 
a3 bey der Liebe zu geniffen. 

M Verderbtem Schmade graut vor aller Suͤßigkeit. 





C. So bus auffs wenigfte Diefelbe zu erquicken/ 


Die deiner Augen Glutt ſonſt wirds Grabe ſchicken / 
Grauſamer / du wert ja auch / was es um die Armuthey 

Und das ſchwere Bettelgehn vor ein elend Leben fey. 

Was nundeinverliebter Sinn felber wuͤnſchet zu erlangen/ 
Laß die andern/ fo darnach bungert/ auch von die empfan: 


gen. 
M.Wie / vermag ic wohl andern weg zu geben/ 
Was ic) nicht vor mic) felber Fan erheben ? 
Kurtz: Ich bin einmahl ——— treu zu leben und zu 
jterben/ h 
Ohnerachtet ob ich Feindſchafft oder Liebe mög’ erwerben. 
C. Ach blinder Ungluͤcks Sohn! wen wirft treu erzeigen ? 
Ich dachte zwar zu ſchweigen / 
Und dich bey ohne diß gchauffter Pein 
Nicht mehr in Hergeleid zu ſencken ein; 
Allein / du biſt zu fehr 2 — und betrogen/ 
Das ichs nicht dulden kan / weil ich dir fiets gewogen, 
Glaͤubſtu / dag Amarill aus Liebe Fenfcher Zucht 
Und wahrer Frömmigkeit mit ungeftüner Flucht 
Und harter Grauſamkeit fih deiner Lieb’ entbricht/ 
So biſtu thoͤricht. Glaub' es nicht, 
Der Platz iſt ſchon berennt / die koͤmmt das Weinen zu/ 
Wenn ſie mit andern lacht. Wie iſts? verſtummeſtu? 
M. Ich weiß nicht ob mir heiß / ich weiß nicht. ob mir kalt / 
Ich weiß nicht ob ich leb/ ob ich geſtorben bin) 
Indem mein aͤngſtig Hertz in ſolchem Zweifel wallt. 
Drum bin ich ſo verſtarrt. ©. Wiltu iu Zweifel ziehn/ 
Was ich dir beygebracht °F. Hielt ichs vor eigen 


wahr/ 
So ſtuͤtb' ich alfobald. C. Nein / leb' und raͤche dich, 
213.30 glaub’ eg aber nicht / und weiß / es Fan nicht ſeyn. 
C. Dei Mißtraun zwinget mic) 


Noch 
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Noch weiter/ was dich Fränckt/ zu machen offenbar. 
Siehſtu die Hoͤle dort? diß ift das tunckle Grab, 
Wo Amarillis Treu und Ehre leget ab, 

Da lacht man deiner Brunft/ da fpott man deiner Pein / 
Da wirst und zuckert man mit Scherg von deinem Leiden 
Des gluͤcklichen Mitbulers ſuͤſſe Freuden, 

Da iſt es / wo dein Schatz verbotner Liebe pflegt / 

Und einem groben Kerl ſich in die Armen legt. 

Neun feuffze/ wein und fen beftandig gegen ihr. 

Das ift der Lohn dafür. 
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MaAch weh! fo redſt du wahr, und darff ich mich drauf grün: | 
den 


C. Te mehr du forfcheft nach / ie ärger wirſt dus finden. 
217.Haftduesdenn gefehn ? Ach Hergeleid ! 
C. Nicht ich allein; auch du wirſts felber fehn/ 

Und eben heute Fans gefchehn. 

Heur iftder Tag / und dig iſt die beftimmte Zeit. 

Wiltu in diefen Hecken 

Dich eine Fleine Zeit verſtecken/ 

Dur wirft fie unverlaͤngt fehn in die Höle krichen / 

Dem Buhler folgen nad). 17. So nah’ ift mein Berderben ? 
C. Dort kommt fie allbereit vom Tempel her gefihlichen. 

Mirtillo / ſiehſtu nicht/wie ihr verftolner Fuß 

Durch) feinen leifen Tritt den Sinn verrathen muß / 

Der mit Betrug und Lift der Liebe ſchwanger geht/ 

Wie fie bald um fich ficht/ bald furchtſam ftille ſteht/ 

Bald weitereilt: Erwartigund was ferner wird geſchehn. 

Wir werden uns hernach wohl wieder fehn. 
M.Weil ich der Warheit nun ſo nahe Fommen bin/ 

Willich mein Urtheil noch verfihieben biß dahin, 

Mit ſamt dem Schluß / ob ich foll leben vder fterben. 


Deitter Handlung fiebender Eintritt. 
Amarillis. 
s fange ja der Menſch nichts ohn den Himmel an. 
Ich gieng zum Tempel hin mit Zweifel / Furcht und 
Schrecken/ 8 
on 








treuer Schäffer. 95 


— — 








Von dar ich izt getroſt zuruͤcke kommen Ean. 

Als ich mein rein Geber in Andacht ließ erſchallen/ 

Sp fühlt ich neuen Mutt in meinem Hergen wallen, 

Ein freudig⸗freyer Geift befeelte meinen Sinn/ 

Und ſprach mir gleihfam zu: Was fuͤrchtſtu dich? 

Geh wohlgemutt und ficher hin. f 

So will ich meinen Weg num auch getroft vollſtrecken/ 

Und wunjche noch einmahl: Der Himmel leite mic). 

Schöne Mutter füfer Flammen, ac) begnade diß dein Kind / 

Das ſich izo deiner Huͤlffe duͤrfftig und benoͤthigt finde; 

Wo du iemahls ſuͤſſe Wunden / 

Und den Brand 

Deines Sohnes haft empfunden / 

Neiche mir die Hand. f 

Holde Göttin, Stern des Gluͤckes / zeige deinen Gnaden: 
Schein, 

Laß den Anſchlag meiner Liebe deiner Gunft befohlen feyn/ 

Führe bald des Schaffers Fuͤſſe 

An den Ort 

Da ich) mich itzund verſchlieſſe / 

Dem verpfaͤndt mein Wort. 

Du / v angenehme Hole, birg’ in deiner treuen Grufft 

Diefe Dienerin der Liebe / goͤnn ihr / was fie fürcht und Hoffe, 

en fie unter deinem Schatten 

Ruhen kan / 

Und was fie fucht/unverrathen 

Möge treffen an. 

Doch / was wart ich ? B*H eo der mich ſehn und 
dren Fan. 

Könte div Mirtillo traumen/ wo ich izt zu treffen an. 


Dritter Handlung achter Eintritt. 
Mirtillo. 
Ayla traumet leider nicht; ich wache nur zu wohl / 
Und ſeh nur allzu Te Ach war ich blind/ ach nie ge: 
ohren! 
Hat mich mein Unftern denn zu laͤngerm Erben WEHREN: 
Da 
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Daß ich noch ſolches Leid vor Augen fehen ſoll? 
Mirtillo/ der du mehr denn alle Plagen 
Der Erde muſt ertragen 
Ach zweifle weiter nicht " dem / wasniemand leugnen 

an. 

Dein eignes Auge hats geſehn / dein Ohr gehoͤret an. 
Ein ander hat/ was du geliebt/ 
Nicht durch) das Necht/ Dadurch ein ieder um fie kuͤmmt / 
Durch Liebe / die fie dir alleine nimmt 
Und einem Fremden uͤbergiebt. 
So kan dich Grauſame denn nicht mein Tod perſohnen? 
Muſtu mich noch darzu beſchimpffen und verhönen ? 
Muß dieſer falſche Mund voll Trug und Unbeſtand/ 
Der doch Mirtillens Kuß einmahl fo gut befand, 
Den Nahmen / der dir izt verdruͤßlich beygefallen 
Und dein untreues Hertz im Leibe machet wallen/ 
Damit er dir nicht mehr in deiner Bruſt / 
Als Zeuge der verſtolnen Luſt/ 
Veſchwerlich koͤnne ſeyn/ 
Zuvor von deinen Lippen ſpeyn. 
Was haͤlt dich auff Mirtill Die / ſo dir gab das Pebeny 
Hat dir es izt geraubt / und andern hingegeben/ 
Und du Elender lebſt? Und du bift noch nicht tode ? 
Ach ſtirb Mirtillo/ſtirb / erſtirb auch deiner Roth. 
Stirb deinen Schmertzen ab / ſtirb ab von deinem Reiden/ 
Wie du erſtorben biſt zu allem Gluͤck und Freuden, 
Dein Leben /deine Luſt / dein Hoffen iſt dahin/ 
Darum du billich auch des Jammers End erlangſt: 
Befrey ven müden Geiſt der ſchweren Todes⸗Augſt⸗ 
Die dich zu groͤßrer Qual allein zu leben zwingt. 
Doch / ſoll ich auch vergehn/ ch? ich gerochen bin ? 
Es ſterbe der zuvor / der mich zur ſterben dringt. 
Es weichen die bluttigen Schmertzen 
Der Rache des brennenden Dergen’ 
Dem flammenden Eyfer zum Streit 
Erbarmen und weibiſches Leid. 
Es muͤſſe dem wuͤttenden Leben 
Die Liebe zu ſterben nachgeben / 





Biß 
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Biß Rache/ bey Leben gerhan/ 


Mein Sterben befriedigen Fan ! 

Ich will die Todes⸗Luſt fo lange noch verfihieben/ 

Bih ich gerechte Nach am Feinde Fan veruben/ 

Und deſſen freches Ders in eignem Blutte ſchwimmt/, 
Der mir ohn meine Schuld das Hertz im Leibe nimmt, 
Dis Eifen joll mein Blutt nicht ungerochen ſchmecken. 
Die Hand foll vor dem Zorn als dem Verzweifeln dies 


nen. 
Du / der du dich mein Gute zu brauchen darffſt erfüh: 
nen/ 
Du feyeft wer du ſeyſt / mein Fall ſoll dich erſtecken / 


Ich will mich wieder her indiefe Strauche fegen/ 


Und wenn erfih nunmehr wird zu der Höle nahn⸗ 

Bil ich ihn unberhofft zur Seite fallen any 

Ihm den gefpigten Stahl durch feine Rippen jagen. 
War aber diß nicht auch vor Meuchel-Mord zu fihägen. 


Und eine feige Thaty wenn ich von hinterwerts 


Mich ungewarnter Sach' an ihm vergreiffen folte ? 

So will ichs lieber denn auff mein Verzweifeln wagen/ 
Ihn / wo er gleich nicht will / mit mir zu fechten zwingens 
Damit in offnem Kampf fih mein gerechter Schmerg 


Durch Kuͤnheit weifen kan. 


Allein auch diefes geht nicht an. 

Der Ort iſt allzu ſehr befandt ; 

Wie leichtlich findet ſich iemand 

Der unſern Streit verhindern wolte? 

Wie leichtlich moͤchte man auff deſſen Urſach dringen. 
Schweig ich / ſo ſetz ich mich vor unrecht in Verdacht; 
Erticht ich was / ſo mißt man mir nicht Glauben bey; 
Entdeck ich denn / was Schuld an ſolchem Kampffe ſey / 
So wird die Amarill in hoͤchſten Schimpff gebracht, 

Von der ich zwar itzund muß wenden meine Sinnen / 

Ihr dennoch aber auch nichts Boſes weiß zu guͤnnen. 

Sp ſterbe denn der freche Böfewicht/ 

Der ihr die Ehr und mir das Leben bricht. 

Toͤdt ich ihn aber hier und bleibe gleich allein 

Wird ſein vergoßnes Blutt doch mein Verraͤther 
ie, 
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Wiewohl / hab' ich mir Luft das Leben zu verfürgen/ 





— 


Warum wolt’ ich mich nicht in Zodes-Straffe ftürgen ? 
Ich fürchte nur dabey die Urſach zu entdecken’ 

Und fie Undanckbare mit Schande zu beflecken. 
Drum wird e8 beffer ſeyn / daß ich ihn in der Hoͤle 
Mit kit und mit Gewalt aufs beft ich Fan entfeele, 
Der Anfchlag iſt mir recht. Drum will ich allgemach 
Und leiſe gehn hinein / daß ich nicht werd entdeckt. 

Sie hat fich Zweifels frey uud ihren Worten nach 
Hecht an geheimfien Drt gang tief hinein verſteckt; 
Sch will hier vornen bald zur Seite bleiben ftehn, 

Siß daß es Zeit wird feyn ihm auff den Half zu gehn. 
Denn foll der todte Feind zuihren Füffen liegen 
Damitich meine Rad) an beyden Fan vergnügen. 

Ich will ihm folgen nach mit unerſchrocknem Hertzen / 
Ind Amarillens Fuß mit meinem Blutte färben. 
Vielleicht wird unfer drey auff eine Stunde fterben: 
Durchs Eifen ich und er / und fie von Iren und Schmer; 


gen, 
Der Drtrdarinnen fiezuftiller Luft gefehret ein, 
Wird denen beyden eine Grufft/ 
Die ihre Gunſt / doch nicht mit gleichem Gluͤck / gehofft / 
Ind’ was mein Piebftes iſt ein Deckel ihrer Schande 


fen. 
Nun ihr Fußſtapffen / die ich offt bey ihrer Flucht 
Mit fonderm Fleiß umfonjt gefucht/ 
Wie il ich euch igund fo frifch und Fentlich an ? 
Was führer ihr mich izt vor eine fchone Bahn? , 
Und dennoch folg’ ich euch, fo lang’ ich Athem fuhr. 
Ach ja, Eorifca ja / nunmehro glaub? ich dir. 


Dritter Handlung neundter Eintritt. 
Satirus. 


hä: gläubt der Menſch und folget ihrer Bahn ? 
Ein Narr iſt / welcher nicht die Urfach rathen Fan. 5 


Jedoch mein gutter Kerl/ du ja ein ficher Pfand 


Darauff du trauen wilt/ ſchon haben in der Hand / 
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Du muſt fie mehr denn ich zu naͤchſt gefeffelt Haben 
Da fie den falfchen Kopff bey mir im Stiche liß. 
Was aber bindet fie? Nichts anders wohl gewiß/ 
Als [handlicher Gewinn und überhäuffte Gaben. 
Das unverfehämte Thier hat fich gewiß verfaufft/ 
Und wird anizt den Lohn verbotner Wahr empfangen. 
Nun wohl! vielleicht hat dich der Himmel in die Erde 
Gefuͤhrt / daß du geftrafft/ und ich gerochen werde. 
Mirtillo fagt/ fie fen bereits hinein gegangen; 
Sp mache nun / dag die das Gluͤcke nicht entlaufft / 
Erobere mit Liſt die vorgeſtoßne Beute/ 
Verſtopffe dieſes Loch durch jenen groſſen Stein/ 
Der wohl von innen nicht wird wegzubringen feyn. 
Denn ach zum Priefter hin/ gib ihre Mifferhat 
Als Kläger bey ihm an / und führe feine Leute 
Durch den gar wenigen befandten Steg dahin, 
Bo diefer Hole Schlund den andern Ausgang hat/ 
Damit fie fie zur Hafft und vor Gerichte zihn/ 
Die Schärffeder Gefeg und ihr verhaft Verbrechen 
Wird ohne Zweifel ihr das Todes⸗Urtheil fprechen. 
Denn mir iftwohlbefandt/ wie fie mit faljchen Sinnen 
Dem Coridon vorlangjtdie Ehe zugeſagt / 
Der ſolche zu vollziehn fich nie vor mir gewagt. 
Izt iſt die Zeitz da wir uns beyde rächen Finnen. 
Drum fäum ich weiter nicht, ich will von diefer Eichen 
Abbrechen einen Aitrden Steindamit zu heben. 
Der wird ſchon dienlich ſeyn. 
Wie schwer its wie fo feſte liegt der Stein? & 
Hier willich Hängen ein’ daß er fich loß muß geben. 
Der Nath war gut: Sch will ein Holg hier unterftreichen. 
Nun will ich drüben auch fo thun. 
Wie ſteuret erfih an? Sch muß ein wenig ruht. 
Es koͤmmt mich ſaurer an als ich vorhin gedacht. 
Ih Fan ihn nicht einmahl nach aus dem Lager treiben. 
Ich glaube daß die gange Welt 
Hinein gezaubert ift/ die ihn fo unbewealich macht. 
Wo muß denn meine Kraft und alte Starke bleiben ? 
Was habt ihr Sternen mir sum Pan angejteitt? a 
; un 
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Nun wohl! du wirſt doch endlich weichen mäffen/ 
Wie fehrs Corifcen gleich und alle Weiber mag verdrüffen. 
Vater Pan du ſtarcker Pan 

Welcher alles zwingen Fan 

Der du ſelbſt ein wildes Der haft vergebens müffen lies 


Staͤrcke meine Glieder ac hits mir heben, hilff mir ſchie⸗ 
ben, 


Hilf mir Rache duch Dr rt vor verſchmaͤhtes Lieben 


Nun itzo wird es gehn: Sn be er/ wie er ſolte. 
Kun fällt er vor das Loch / wie ich ihn haben wolte. 
Nunmehr it der Fuchs ver — daß er nicht entgehen 





— — ⸗——— 








Nun will ich ihn aussehuden auch das Fener legen 
Welche Luft werd’ ich mir fh, wie ihm wird der Balck ver⸗ 
Ach / daß alle boͤſe Weiber, — moͤchten ſterben! 


Chor. 


Wie groß /O Lieb/ iſt deine Krafft/ 
Die ſo viel Wunderwercke ſchafft / 
Die oͤffters die Natur bezwingt / 
Und alle Welt in Regung bringt? 
Welch wildes Volck/ welch frecher Mutt 
Empfindt nicht deine Krafft und Glutt? 
Ich Fluges Hertz / welch tieffer Geiſt 
In / der uns deine Kraͤffte weiſt? 


eu der forſchende Verſtand 

Der ungesähmten Lüfte Brand / 

Der ſich durch deine Dig’ erregt / 

Offt wider Wig und Wohlfiand legt; 
Sp bildet er ihm ficher ein/ 

Du muſt ein irr diſch Wefen feyn: 

Des ſchwachen Leibes gütte fey 

Die Wohnung deiner Iprannen. 


Doch 
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Doch fichet man hingegen any 

Wir Tugend mit dir wuͤrcken Fan/ 
Und ſich durch Deine Flamm erregt/ 
Manch eingeſchlaͤffter Geiſt bewegt; 
Wie deiner Treue reines Licht 

Durch Wetter / Sturm und Nächte bricht, 
Sp ſpricht man div zum Sitz un Ruh 
Das befte Theil der Seele zu. 


Man nennet dich ein Wunder⸗Feur 
Und uͤberirrdiſch Ungeheur/⸗ 
Klugmuͤttig / aber doch cin Kinds 
Mit Wiſſen tumm / mit Augen blind / 
Bey dem Verſtand und Sinnligkeit 
Vernunfft und die Begierde fireit/ 

. Und alles deffen ungeacht/ 

Verehret alles deine Macht. 


Im fall mir aber ift erlaubt 

Zu ſagen / was das Herge glaubt / 
So ſag' ich / daß noch dieſe Welt 
Ein groͤſſer Wunder in ſich haͤlt / 
Woruͤber ſich der Menſch entfezt/ 
Was er vor wunderswuͤrdig ſchaͤzt ⸗ 
Das wird ja von dir anders nicht/ 
Als durch ein ſchoͤnes Weib / verricht. 


Geſchencke / das der Himmel bracht 
Und der/der dich und ihn gemacht/ 
Was haft alles nicht an dir’ / 
Das ſelbſt dem Himmiel gehet für ? 
Ein Auge tragt fein geoffes Haubt/ 
Das andrer Augen Ficht entraubt. 
Sein Seuffz⸗und Reden wiederſchillt/ 
Als wenn ein zornig Leue bruͤllt. 
Dein linder Blitz der Sonnen Paar 
Erleuchtet / was vertunckelt wars 
ade wieder durch geneigten Schein 
Den Glang der todten Soffanng ein. 
2 





Mort; 
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Wort / Gang und Blick/Kunſt / Zier und Art 

Sind alſo wohl bey dir gepaart/ 

Daß fich mit Dir der weite Kreiß 

Des Himmels nicht zu gleichen weiß. 


l 
Dos folge Thiers der kuͤhne Mann, | 





Dem ſonſten alles unterthan/ 
Hat Urſach / wenn er deine Zier 
Und deren Urſprung ehrt in dir. | 
Er herrſcht nicht / daß er kluͤger ſey / 
Daß dir mehr Ehre wachfe bey. 

Des Uberwinders Ruhm erhoͤht / 
Der ihm zu ſeinen Fuͤſſen ſteht. 

Daß aber auch der Mann vergißt 
Durch dich / was menſchlich an ihm iſt / 
Weiſt iedem heute der Mirtill 

Ein Beyſpiel / ders nicht glauben will. 
Dis fehlte noch zu deinem Preiß/ 
Daß der/ der nichts zu hoffen weiß / 
Dich biß an feines Lebens Schluß 
Doch Treu : beftändig Lieben muß. 


Vierdter Handlung erfter Eintritt. 
Coriſca allein, 
Ch war fo bemüht vorhin Amarillen zu betruͤgen / 
K\ Daß ich gar nicht hatte Zeit zu gedencken an mein 
Maat / 
Noch ein Mittel auszuſehn / wie ichs koͤnte wieder krie— 


gen; 
Ob mir wohl / ſo liebes Pfand zu verlaſſen / ſchmertzlich wars 
Wuſt ich feinen groben Haͤnden doch nicht anders zu ent⸗ 






gehn. » | 
Sonften gleicht fein Hertze wohl emem auffgejagten Ha: | 
en / 
Aber ih / ein ſchwaches Weib, hätte doch von feinem Na: 
c — ’ ‚eu 14 (4 n 
Allerhand Verdruͤßligkeiten leichtlich muͤſſen —— 


— 


| 
| 
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Ich weiß/ wie die Rache tet: Ich hab’ ihn allzeit betro⸗ 


gen 
Heiler Blutt in Adern hatte ein ein Aegel / ausgefogen ; 
Itzund will er / daß ich ihn nicht wie vormahls liebe / Flagen. 
Wenn ich ihn iemahls geliebt / hätt er Urſach was zu fagen. 
Denn zu unbeliebten Dingen 
Laßt fich Feine Lieb’ erzwingen. 
Wie ein Kraut des Brauches wegen wird gefucht und ab- 

gepfliickt/ 

Aber als ein faules Wefen weggeworffen und veracht/ 
Wenn der Safft heraus gequetſcht; alfo Satir/gehts auch 
ier: 

Nun ich dich / wie einen Schwamm / redlich habe ausgedruͤckt / 

Und dein Fettes abgeſchoͤpfft / was hab ich zu thun mit dir? 

Nun anitzo will ich ſehn / was der Coridon gemacht 

Ob er in der Hoͤle ſey. Aber was bedeutet diß? 

Wach ich? oder traͤumet he bin ich voll ? hab’ ich den 
Stahr? 

Dieſes weiß ichja gewiß/ 

Das der Eingang diefer Hole noch gar Fürslich offen war: 

Wie iſt er denn ist verfpetet Wie ift denn der ſchwere 

fein’. 

Der fo lange da gelegen/ fo geſchwind herunter kommen? 

Man hat ja Fein Erd Erſchuͤttern in der Gegend nicht ver- 
nommen. 

Moͤcht ich nur auffs mindf IR en / ob die beyde drinnen 


Eoridon wird nach Liſettens Bee längften hier ſeyn muͤſ⸗ 
Run! vielleihtifter ſchon hie und Mirtill hat fie ver: 


Liebe / die von Enfer brennet/ Fonte wohl die gange Welt / 


Schweige denn den Stein / verkehren. Wo er diß hat ange⸗ 


eilt 
So hätt er mir wohl N * auff der Welt erzeigen 
Ich 9 ar der andern A Ton der Warheit werden 


innen. 
& 3 Vierd⸗ 
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Bierdter Handlung anderer Aufftritt. 


Dorinde, Linco. ; 
2.5 Fennteftu mich nicht? 2. Wie folte man Dorinden, 
Das liebe Maͤgdichen / in ſolchen Kleidern finden ? 

War ih ein Hund fo wohl / als ich vernünftig bin, 

Ich hatte div gewiß den Kater wollen siehn, 

Und durch) zurißnen Pels dich allzuwohl erkennen. 

Was feh’ich? D. Diß was Lieb’ und Ungluͤck wuͤrcken Fan. - 
&.Ein zartes Weibes-Bild ſoll ich Hier treffen any 

Das noch) vor Furger Zeit war bloß ein Kind zu nennen ? 

Wie lang’ ifts/ da ih noch trug auff meinen Hans 

en 





Wie lang’ iſts / da ich dir regierte Fuß und Mund/ 
sich in Dienften noch bey deinem Barer fiund. 


Die) Fonte dazumahl ein rauſchend Blat erſchrecken/ 
Du ſaheſt / wie ein ſchuͤchtern Reh/ dich um auff allen En— 


Den / 

Ein Laub⸗Froſch konte dir, ein Vogel/Furcht erwecken / 

Sit lauffeſtu ohn Sorgen mit Beſchwer 

In unbewohnten Puͤſchen bin und her/ 
„ Lind feheueft weder Wild noch Hunde 
D. Was Liebe ſchon verlezt / acht Feiner andern Wunde. 
9. a freplich hats bey dir die Liebe weit gebracht 

Die dich zum Manne / ja vielmehr sum Wolffe macht. 
D. Hier /Lincd / ſizt der Wolff / der mie das Herge frift. 
L.Ein Wolff ? der a 2 D. Ach ja! du hafis era 

n 


then. 
L. Drum weiler iſt ein Wolff/ wiltu die Woͤlfin ſeyn. 
Beil div die menſchliche Geſtalt nicht poͤmmt zu ſtatten / 
Denckſtu den Jaͤger ſelbſt zu fangen durch die iſt 
Wo aber haſtu denn die Kleider hecbekommen? 
D.Don meines Vaters Knecht Cupın 
Wie du vernehmen wirft. Ich giengfehr früh dahin 
Mit Furchten und Begier/mo ich vorhin vernommen / 
Daß Silvio zur Jagt ſich würde inden ein. 
Als ich Durch die Eichen Fam um die Gegend Ohngefehr/ 
Wo das ſilber/ helle Quell von dem Hügel flieft en e 
Traff 
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Traff ich den Melampus an meines ſchoͤnen Nagers Hund/ 
Der ihm in der kuͤhlen Bach eingefriſcht den duͤrren Mund: 
Ich nun / die ich alles liebe was dem Silvio gehoͤrt / 

Deren Hertze ſelbſt den Schatten ſeines ſchoͤnen Leibes 





ehrt/ 
Schweige denn diß treue Thier / feine Liebe/feine Luſt/ 
Lockt ihn zu mir / faßt ihn an / druͤckt ihn an die weiche Bruſt / 
Er gieng ohne Widerſtreben/ wie ein frommes Lamm / mit 
mir: 
Indem ich ihn num will wieder ſein und meinem Herren 
bringen’ 
Und durch fo beliebt Gefchendke feine Gnad und Huld er; 
zwingen / 
Roͤmmt er ſelber ihn zu fuchen/und verweilet ſich allhier. 
Es iſt nicht eben Roth weitlaͤufftig anzuführen/ 
Was ʒwiſchen uns gieng vor: Ich will nur diß gedencken / 
Nachdem mich Silvio auffs laͤngſte wollen kraͤucken 
Durch falſche Troͤſtungen und eitles Wortverlieren/ 
Lieff mir der Grauſame mit dem gehofften ſuͤſſen Lohn 
Voll Zorn und Ungedult darvon. 
L.O grauſam wilder Sinn! Was haſtu drauff gethan? 
Hat ſeine Falſchheit dich nicht auch zu Zorn bewegt? 
D. Sein Kaltſeyn hat bey mir den Brand nur mehr erregt/ 
Sch folgt ihm nach / und traff Lupinen wieder any 
en ich voran geſchickt / bald fiel mir ein / mich zu verfleiden’ 
Damit son andern Hirten mich niemand Font ungerfheiden/ 
Und ih an Silvien mein’ Augen ficher doͤrffte wenden. 
L. Du biſt in Wolffs-Geftalt geweſen auff der Jagt/ 
Und blieben unverlezt? Gewiß genug gewagt. 
D. Wundre dich hierüber nicht; was der Jäger ſoll genüffen/ 
Bleibt von Hunden nnzervifjen. 
Ich ſtand bey der Hirten-Schaary die die Netze sugetragen/ 
Blickte mit bemühten ragen auff die Jäger + nicht aufs 
il Pan N 


id; 
Wenn Bien fieng mein Herg auch an zu 
ſchlagen/ 
Wenn mein Silbio ſich ruͤhrte wars als ſolt ich zu ihm ſprin⸗ 


gen / 
64 Aber 
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Aber diefe meine Freude ward in Furker Zeit geſtillt; 

Als man anfieng mit den Hunden auff das groffe Thier zu 
dringen / 

Als es ſich zur —— erzuͤrntem Schnauben 


ſtellte/ 
Mit den ſchaͤumig/bluttgen Waffen Hund und Mann zu 
Boden fallte, 

Ach wie sagt’ ih? ach wie wuͤnſcht ich offt mein ungluͤckſe— 

igs Leben, 
zu Verſicher⸗ und Befreyung meines Liebſten hinzugeben ? 
Ach wie offt hatt ich im Willen in die Stallung einzuftärmen/ 
Und mit meinen Leib / als Schildermeinen Jaͤger zu beſchir⸗ 


men 
Ach wie offt ſagt ich bey mir: 
Schone doch der ſchoͤnen Bruſt / 
Schone doch der ſchoͤnen a meiner Augen Wonn’ und 
Luſt/ 








Du ungeheures Thier. 

So ſeuffzt und wünfcht ich ſtets / als er den Hund ließ gleiten / 
Im Harniſch feinen Feind begierig zu beftreiten. | 
Wie herghafft er ſich wieß / kan ich dir nicht beſchreiben: 

Er ift wohl werth in Gunftdes Silvio zu bleiben: 
Wie ein Leue voller Zorn 

Bald das zugeſpizte Horn 

Des erʒuͤrnten Pürfels flieht/ 

Bald ihn wieder reitzt und rizt / 

Biß er feinen Vortheil ſieht/ 

Und ihm auff den Nacken fist/ 

Mit den ſtarcken Tagen halt/ 

Und entkraͤfft zu Boden faͤllt: 

So Melampus voller Mutt 

Reizt und flieht des Hauers Wutt / 

Bald entfernt/bald wieder nah/ 

Treibt in einem Kreiß amber/ 

Zwickt ihn hier und reist ihn das 

Aeffet feine Gegenwehr/ 

Dip er ihm mit Fluger Lift ” 

Die Gelegenheit erkift: | 
Denn | 
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Denn fallt er die Ohren any 
Schuͤttelt ihn und beift ſich ein / 
Daß er nicht entreiſſen kan/ 
Und der Jaͤger Ziel muß ſeyn: — 
Wie vergnuͤgt hierob/ wie froh 
Wird mein ſchoͤner Silvio. 
Er ergreiffet voller Eil 
Seinen Bogen waͤhlt den Pfeil / 
Rufft Dianen eyfrig zu: 
Goͤttin / dieſen Schuß ac) ſegne dirv 
So ſoll auch das beſte Theil vom Schwein 
Heute noch dein Opffer ſeyn/ 
Spannt und trifft mit ſchnellem Flug 
In den linden Foͤrder⸗Bug: | 
Bald erliegt das grimme Thier/ 
Ach wie leicht und wohl wird mir/ 
Als mein Leben/ mein Berlangen 
Der Gefahr nunmehr entgangen. 
D viglbeglücktes Thier / getoͤdtet durch die Hand/ 
Die mich mit ſolcher Luft verfezt in gleichen Stand! 
L. Was machen fie nun mit? ei Das weißich nicht: Ich lief 
vorhin, | 
Damit mich niemand möcht in diefer Kleidung treffen an. 
Doch bild ich mir wohl ein / daß fie alsbald vor allen Dingen’ 
Wie Silvio gelobt, das Haubt in Tempel werden bringen. 
2. Wiltu dic) aber nicht.umEleiden ? D. Ja / fo bald ich Fan. 
Lupino hat mein Zeug und folte bey dem Brunn verzihn / 
Sch fand ihn aber nicht, mein Linco thu fo wohl, 
Und ſuch ihn indem Puſch: Er Fan nicht ferne feyn. 
Er weiß / daß er auff mich der Gegend warten foll. 
Ich willmich unterdeß in jene Hecken / 
Du ſiehſt fie ja) zur lincken Hand verſtecken. 
Daſelbſten wart ich dein. PR, 
ap Din voll Müdigkeit und Schlaff / auch will ich nicht 
ap mich iemand zu Hauß in diefen Kleidern fit. 
C. Nun wohl, ich eile fort; geh nicht von hier, 
Biß dag ich wiederkommen bin zu dir. 


‘© G 5— Vierd- 
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Vierdter Handlung dritter Eintritt, 
Der Chor, Ergaſto. 
€. ißt ihr / ihr Hirten / wie unfer Held 
W Der wuͤrdige Sohn des groſſen Montan / 
Nachfolgend dem Hercules feinem Uhr⸗Ahn / 
Heute hat das grimmige Schwein gefallt/ 
Die Felderdes Schadens / das gantze Land 
Der Sorge befreyet/ darinnen es ftand ? 
Wißt ihr / wie er ſich anizt beveit/ 
Der Göttin Geluͤbde zu legen ab/ 
Die feinem Beginnen Geluͤcke gab. 
Geht ihm entgegen mit Danckbarkeit / 
Ruͤhmt euren Wohlthäter mit vollem Mund / 
Ehrt euren Befreyer von Hergen Grund. 
Ob wohl ein Tugend⸗vollkommener Sinn 
Nicht achtet der Ehre verfliegenden Thon / 
Iſt felbften fein befter und eigener Lohn: 
o iſt Doch dieſes allein der Gewinn’ « 
Diß bleibet allein der hoͤchſte Preiß/ 
Den Erde der Tugend zu geben weiß. 
ED trauviger Fall! O ſchmertzliche Klag! 
Unheilfamer Streich! Ungluͤcklicher Tag! 
Verhaßte Begebniß! C. Was mag dig jeyn ? 
Men hören wir da ſolch Leid ausſchreyn? 
E. Feindfelige Sternen’ Verſtoͤrer Unferer Ruh / 
Trifft fo mit eurem Vertroͤſten der Ausgang zu? 
Muſt unfee Hoffnung fo blühen und blincken / 
Nur defto tieffer in Abgrund zu finden ? 
C. Iſt diefes nicht Ergaſt? Es ift der gutte Mann. 
E. Was will ich aber den Himmel verklagen’ 
Was till ich von Sternen und Verhaͤngniß viel ſagen? 
Ergafto lage dich felber an: 
Du haft das Stroh zum Feuer gelegt/ R 
Du haſt die toͤdtlichen Flammen erregt. 
Doch weiß der Himmel / daß ich nichts boͤſes gedacht/ 
Und daß mich Erbaͤrmen zu ſolchem Beginnen gebracht. 
Unfelig:serlichte! betrübtes Kind ! & h 
KR; 
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Ungluͤcklicher Vaters voll Jammerftand ! / 
Bekuͤmmerter Schwaher/deß Sreude verſchwindt! 
Von Göttern und Menfchen verlaffenes Land! 
Unſelig / mit Schmergen und Kummer verſtrickt/ 
Was dieſes mein thraͤnendes Auge beblickt! 
C.Hilff Himmel! ſage mir / was dig vor neuer Unfall iſt / 
Der auff uns alle trifft / und alles Elend in ſich ſchluͤßt! 
Er koͤmmt ohn diß daher / laftihn darum befragen. 
Werhaͤngniß hoͤreſtu uns noch nicht auff zu plagen 7) 
Sag’ uns / mein Freund Ergaſt / was dir vor Ungeluͤcke 
Die heiſſe Thraͤnen aus den trüben Augen druͤcke? 
SE. ch weine, lieben Freund’ um mich und euch / 
Und um das gange Land zugleich. 
C. Ach weh! was fageft NM, E. Die Hoffnung son ums 
| alten 
Ach leider! iſt nunmehr in Brunn gefallen. 
C.Sprich klaͤrer. SE. Titivs einigs Kinds des alten Vaters 
Troſt und Stab 
Der einig noch verhandne — vom groſſen Wald⸗Gott 
Dany 
Der ung zu unferm Heyl bißher allein die Hoffnung gab/ 
Die felbit der Götter Schluß verſprach dem Sohne des 
Montan / 
Die Fluge Nimph / Amarille / das himmlifche Bild 
Das Beyſpiel aller bin der Keufchheit Blum und 
Schild / 
Ach die! das Hertze bricht mir / wenn ichs ſagen muß! 
C. Iſt todt? E. Nein/ ee am Sterben. C. Ad Ber: 
ruß! 
E.Ja diß iſt nicht genung/ das aͤrgſt iſt noch dabey / 
Das ſie im Schimpffe ſtirbt. €. Daß Amaxrillis ſey 
Beſchimpfft? und wie? E. Dieweil vor ohngefehr zwey 
Stunden 
Sie in verdaͤchtiger Gefellfchafft ward geſunden. 
Hier Fonnet ihr fie ſehn / woſern ihr woilt verzihn. 
Man wird ſie / meyn ich/bald in Tempel führen hin. 
C. Schoͤnſte / doch ſchwereſte Tugend der Frauen 
Keufhheit/ wie biſtu ſo ſeltſam zu ſchauen? Mr 
er 
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Werden denn die nur mit Nechte vor zuͤchtig gepreifer/ 
Welchen zum Buhlen fich keine Gelegenheit weiſet? 
D böfe Zeit ! verderbte Sitten ! 

E. Gewiß man hatte faft Urſache Feiner mehr zu trauen, | 
Nun diefer Ausbund aller Zucht die Schrancken uͤberſchrit— 


ten. 
C. Mein lieber Freund / Taf dich die Mühe nicht beſchweren / 
Don allem’ was geſchehn / ung Nachricht zu gewehren. 
E. Das will ich thun: hr wißt / wie hent am frühen Morgen 
Die Väter beyderfeits in Tempel ſeyn gegangen/ 
Zu ihrer Kinder Eh / auff die all ihre Sorgen 
Bisher gericht,die Gunft der Goͤttin zu erlangen. 
Mean fhlachtete zugleich die Opffer/und befand 
Die Zeichen fo gewuͤnſcht fo gutt das Eingewende/ 
Die Flamme war fo rein’ und wieß fo gleichen Brand 
Als man iemahls geſehn / daß auch Tirenio 
Zu unſerm Priefter ſprach: Montan / nun lebe frohr 
Diß iſt der Tag / an dem dein Sohn verliebt follleben/ 
Und / Titiro / dein Kind wird eine Braut abgeben; 
Bereite dich alsbald zum Hochzeit⸗Feſt und Freude. 
Weiſſager ohne Witz / und Häupter voller Wind! 
Und du Tirenio von inn und auffen blind ! 
Wenn dein serirrter Mund vor Krang und Hochzeit, Bette 
Der Amarille Band und Tod verfündigt hatte, 
Sp möchtjin ein Prophete ſeyn/ 
Und deine Deutung tveffen ein! 
Ein ieder war vergnuͤgt; die frohen Alten goffen 
Vor Freuden Thraͤnen aus/ und Titir gieng ſchon fort / 
Als ſich ein unverhofft Gethoͤn und Knall ließ hören’ 
Die Feuer Flammen hin und her im Tempel ſchoſſen / 
Und uns des Himmels Zorn nur allzu klar entdeckten. 
. Wie iederman erſchrack auff vorge gutte Zeichen, 
Wie einer hier / der ander dort 
Sich furchtfam und erftarrt zur Erde niederftrerkten/ 
Könnt ihr/ geliebten Schaffer/ leicht erachten. 
Man fah der Priefter Schaar ins innre Chor entweichen, 
Mit Thranen und Gebet die Götter zu verehren/ 
Wir wir hierauffen auch zu thun gedachten. 











Bald 
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Bald kam der Satir her/ und wolt in Eil gehoͤret ſeyn 

Vom Prieſter / ich fuͤhrt' ihn / wie meines Amtes iſt / hinein: 

Er ſprach / (wie wolt ein pie a wohl befive Zeitung 
ringen’ 

Ihr Vaͤter / wenn ihr ſeht / daß euch die Opffer nicht gelingen/ 

Noch was ihr angezůndet habt / will reine Flammen fan- 


gen/ 
So wiſſet / daß auch unrein iſt / was heute wird begangen 
Daß Ericinens Hol in ſich ein Laſter follvergraben, / 
Was die gerechten Götter doch bereits eutdecket habeny 
Daß da ein geilund faljches Weib zuwider den Gefegen/ 
Eich unterwinder Ehr und Treu in Unzucht zuverlegen. 
Laßt die Bedienten mit mir gehn / ſo willich weifenany 
Wie man fie beyd’auff frifher That ohn Muͤh erwifchen Fan. 
Bald / (wie ſich leider denn der Menſchen blöde Sinnen 
Nicht leicht in ſeltne Fall und — Verhaͤngniß finden Finnen. 
Izt Hoffnung ohne Frucht, offt a eitle Furcht gewin⸗ 
nen’ 
Erholte ſich der Väter Mutt und dachten fie zu willen 
Warum die Opffer vor fo übel abgehn müffen. 
Nicandern ward nebftung mit ihm zu gehn befohlen / 
And das verbuhlte Paar gefanglich einzuholen. 
Man gieng durd) Frummen Weg biß in die Hol hineinv. 
Das unglücjeelge Menſch / ich glaͤube von dem Schein 
Der Fackeln unverhofft geblendet und erſchreckt / 
Verließ den Fleinen Gang / darein fie fich verſteckt / 
Eilt auff den Ausgang zu/ a wie er gegen uns ge⸗ 
meldt / 
Der ſchlimme Satir mit dem groſſen Stein verfaͤllt. 
C.Was thaͤt derſelbe mehr? E. Er hat ſich fortgemacht / 
Als er Nicandern nur auff rechten Weg gebracht. 
Ein ieder unter unſerm Hauffen 
Erſchrack / als man die Amarillis fand: 
Wir hatten fie kaum unter unfer Hand / 
Als auch Mirtillo kam / weiß nicht woher / gelauffen. 
Er ſchob aus aller Macht den Spieß 
Mit dem er war verſehn / auff unſern Führer zur 
Und / haͤtt er ihn erreicht / er laͤge ſchon in Ruh. 2 
ein’ 


a 
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Allein / den Augenblick / indem er von fich ſtieß/ 
Trat jener auff die Seit/ 
Ich weiß nicht / obs mit Fleiß / obs ohngefehr geſchach / 
Und alſo blieb der Todtſchlag nach. 
Der Stahl verwirrte ſich / ich weiß nicht wie / ins Kleid / 
Daß ihn Mirtillo nicht zu ruͤcke Fonte zihn/ 
Und ſich auch muſte laſſen fangen. 
C. Wie iſt man mit ihm umgegangen? 
E. Man führe ihn auch von ihr getrennt / in Tempel hin. 
C.Warum? SE. Der Sache Grund genauer auszufragen; 
Wer weiß auch / ob man nicht vor ſtraffens / wuͤr dig fchastv 
Als hate er geiſtlich Recht und Prieſterthum verlezt / 
Daß er ſich an die Schaar der Kirchen⸗Diener doͤrffen wa- 
gen. 
Hätt’ ich zum mindſten nur den Aermſten troͤſten koͤnnen! 
C.Warum es nicht? E. Weil die Geſetze nicht ver⸗ 
gunnen/ 
Das Unter-Diener mit Beklagten mögen fprechen. 
Drum binich izt mit Fleiß von ihnen abgetzeten/ 
Durch einen andern Weg in Tempel hin zu eilen/ 
Mit Seuffzen und Gebet des Himmels Zorn zu brechen’ 
Und den bedeutten Sturm, wo möglich/ zu zertheilen. 
Lebt wohl ihr lieben Freund / und helfftmir fleifig beten. 
C. Wir wollens thun / fo baid wir unſre Pflicht, 
Damit wir Silvien verbunden ſeyn / verricht. 
Ahr Götter/ laßt einmahl den langen Zorn doch) ſchwin⸗ 
den / ‘ 








e 
Und euch mehr in Genad als Eyfer ewig finden! 


Vierdter Handlung vierdter Eintritt. 


Coriſca. 
GSieapanende Lorbern befranget mein Haary 
Umflechtet die Stirne mit grünenden Zweigen: 
Heut hab’ ich erleget/was wider mich war: | 
Mirtillo der wilde wird Fünfftig mein eigen. 
Heut hab ich im Schranden der Liebe gefriegt/ 
Mit Freuden gemonnen/ mit Gluͤcke gefiegt. Bit | 
aldi 


© 
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Heut haben mir Himmel und Erde genuͤzt / 
Natuͤrliche Mittel und Kuͤnſte gedienet/ 
Geluͤcke / Geſchicke die Waffen geſpizt / 
Verhaͤngnis und Zufall mein Wagen erkuͤhnet. 
 Henthab ich mit freundlich⸗ und feindlicher Hand 
Mein Gluͤcke verfeget inruhigen Stand. 
Der ſchlimme Satir ſelbſt muft wider feinen Wilfeny 
Unwiſſend / was mein Thun befördern Font/erfüllen. 
Welch Gluͤcke / daß Mirtill mir in die Augen Fam, 
Und ſtatt des Coridons den Weg zur Hole nahm 
Durch meine Litverführt: Damit wird ihe Verbrechen 
Diel ſchwerer / und weit mehr der Warheit ahnlich feyn. 
Wird man Mirtillen fchon zugleiche ziehen ein’ 
Das Urtheil wird ihn Doch in Eurgem ledig ſprechen / 
Weil nur die Suͤnderin die Strafe trägt allein. 
D glückliches Siegen! 
Verliebtes Beträgen’ 
Verſchmizte Liſt / erfreuliche Tuͤcke/ 
Dir danck ich allein mein itzig Geluͤcke: 
Durch dich kan ich hoͤren 
Gepraͤnge der Ener 
Siegs⸗Zeichen erbaun / die Waffen durchdringen / 
Bemeiſtern das Gluͤck/ die Sternen bezwingen. 
Was aber faum ich viel? Hier it nicht Zeit zu ſtehn. 
»Entfernt iftgutt vorn Schuß. ch will bey feite gehn / 
Biß meine Feindin todt? Sie mochte von mir ſchwaͤtzen / 
Und ſich ducch meine Schuld in Unfchuld wollen fegen. 
Der Priefter dörffte fich entſchluͤſſen/ 
Der gangen Sache Grund von mir zuwiſſen. 
Drum fleuch Coriſca/fleuch: Der feztfich in Gefahrr 
Der auffdem ſchwachen Fuß der Lügen ſteht / 
Und micht bey Zeiten aus dem Wege geht, 
Sch will diß befier nehmen wahr: 
Und mich in jener Hecken/ 
Biß daß ich meine Zeit und Luft erſeh / verſtecken. 
Gluͤckſelge Coriſca / wie geht dirs ſo wohl? 
Dort ſeh ich ſchon / was mich befriedigen foll, 
ns, 


Vierd⸗ 
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Vierdter Handlung fünffter Eintritt. 
Nicander. Amsrillis, 
Der muͤſt ein Hertz aus Stein / und wohl kein Hertze 
führen, 
Kein menſchliches Gebluͤtt in feinen Adern ſpuͤren / 
Dem diefer Unfall nicht das Hertze folte währen. 
Ein zartes Fungferm Bild gefangen anzufchauen/ 
Daß Wis und Schoͤnheit hub zu den geftienten Auen / 
Dem unfie Jugend wol!’ Altar und Tempel bauen, 
Und ſehen / wie man fie im Tempel wolle ſchlachten / 
Iſt eine Sache nicht, ohn Wehmutt zu betrachten/ 
Dbder ein Herge möcht in heiffen Zaͤhren ſchmachten: 
Her aber weiter weiß/ von wen fie ift geboren/ 
Zu was der Götter Schluß und Wille fie erkoren / 
Und werfen Sohn fie hat die Ehe zugeſchworen; 
Wer ihm zu Sinne zieht/ wie in ſo zarten Jahren / 
Die der Natur gemäß noch weit vom Sterben waren’ 
Dig Kind die Bitterkeit des Todes ſoll erfahren; 
Wer ferner überlegt, wie fie ihr junges Leben/ | 
Das Schönheit/ Ruhm — und Adel hoch erhe⸗ 
mi, 
Mit Wiffen und mit Schuld hat in Gefahr gegeben; 
Wer /ſag ich / diß erwegt / und lajt nicht Thranen fluͤſſen / 
Kan ſich dabey befreyt von Schmertz und Bey: Leid wi: 


| en/ 
Der muß ein Tiger⸗Hertz in Menſchen Glieder ſchluͤſſen. 
A. Wenn ich an meiner Noth mich ſelber ſchuldig wuͤſte / 
Und ich fie vor den Lohn allein der boͤſen Lüfte, 
Geſchweige böfer That mit dir erfennen mufte/ 
So wird ich mich gewiß ya leichterm Mutt entſchluͤſ⸗ 
fen 
Durch zugesognen Tod die ſchwere Schuld zu büffen. 
Muͤſt ich mein fündlich un mit Schanden gleich ver; 
* gieſſen/ 
Sp wuͤrde doch dadurch der Geiſt gereinigt werden/ 
Und die Gerechtigkeit befoͤrdert auff der Erden / 
Das arme Land erloͤſt von Nemeſis Beſchwerden. 
J 
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ch koͤnte meinen Geift viel ch zu Friede ftellen/ 
Mir im Gewiſſen felbft verdientes Urtheil fallen/ 
Und meinen eignen Spruch des Nichters zugeſellen; 

Denn würde die Begier zu leben felbft erfterben/ 

Mit ruhigem Gemüch ich eilen zum Verderben/ 

Und bey der Götter Schaar vielleicht was beſſers erben, 

So aber ifis zu ſchwer / daß ich fo jung muß fiheiden/ 

Mein Hoffenmein Geluͤck und meine Freunde meiden, 

Den herben Tod fo bald und ohne Schuld erleiden. 

‚Biel befier wär es wohl / wenn wie die unrecht thaͤten / 

Als dag du felbft zunah dem Himmel bift getreten; 

Denn jenes liefje fich viel eh/als diß / verbeten, 

Man fünte leichter dir die Ehre wieder geben’ 

Als das befleukte Land der Götter Straff entheben/ 

Die wegen alter Schuld annoch im Zorne ſchweben. 

Allein ich Fan doch nicht, elendes Kind / erſehn / 

Bon wen/als von dir ſelbſt / die unrecht ſey geſchehn. 

Denn jage mir hat man dich nicht gefunden 

An einem Orte voll Verdacht? 

Mit demy der dir durch Liebes⸗Brunſt verbunden ? 
Was habt ihr da allein gemacht ? | 
Haſtu dem Silvio nicht bon dein Wort verfest? 
Und haftu denn durch dig die Treue nicht verlegt? 

Wie magftudenn noch viel von deiner Unſchuld ſprechen? 

A. Und wenn ihr noch fo ſchwer urtheilet mein Verbrechen, 
Sp weiß ich Doch gewiß / daß wider der Gefege Schluß 
- ch nicht gefündige hab und unverfchuldet leiden muß. 

N.Das 9 welches uns die Natur und Neigung ſtellt / 
Haftu wohlnichtübertreten: Liebe / wasdir wohl gefällt. 
Aber dig nur allzu ſehr womit uns der Himmel bindt/ 
Und der Menfchen Schluß umfchrändt ; Liebe / was dir iſt 

N verguͤnnt. 

A Boͤſe Menſchen auff der Erden, A x 
Und der Himmel felbft muß an mır zum Sünder werden? 
Wo es anders it gewiß / dag von feinen Schlüjfen 
Unſer Heil und Unheil foll auf der Welt entipriffen. 
Denn es muß ja nur allein 

‘ Des Berhängniß Wille ſeyn / 





* Da 
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Daß ich wegen fremder Miffethaten 
Soll in bittern Tod gerathen. 

N.Was ſageſtu? Halt mit dergleichen Worten an; | 
Dein Eyfer wird ist nicht den Weg zum Himmel findeny 
Noch dein beaͤngſter Geiſt deſſelben Schlüß ergeunden / 
Die ein andachiig Herg mit Muͤh erreichen Fan. 

Was haftdu viel die Sternen anzuflagen ? 
Wir Menfchen ſchmieden uns nur felbiten unfre Plagen, 

A. Ich Flage über nichts/als mein erboft Geſchicke / 
nd die vielmehr / die mich verführt durch ihre Türke, 

M.Verklage demnach dich / die da dich ſelbſt bezogen. 

A. Ich ward in den Betrug von andern eingezogen. 

N. Wer will betrogen ſeyn / darff den Betrug nicht klagen. 

A. So ſchaͤzt ihr mich deun gar ſo unverſchaͤmt zu ſeyn? 

M. Daß weiß ich nicht: Du muſt die eignen Thaten fragen. 

A. Offt giebt ein reines Hertz unſchuldig böfen Schein, 

x77.Dian Fan die Wercke nur/ und nicht das Herge fehn. 

%. Durch Augen des Gemuͤths Fan folches doch gefchehn. 

V. Sie jehen aber nichts/als durch der Sinnen Licht. | 

A. Die Sinnen irrn / wo nicht Vernunfft das Urtheil ſpricht. 

N. Was findt Vernunfft vor Recht bey zweifelhaffter That? 

A. So weiß ich doch das Recht / das mein Gewiſſen hat. 

77. Ber hat dich in die Hol, als du / zu gehn gezwaͤngt? 

A. Mich hat Leichtglaͤubigkeit und Einfalt hingeſprengt. 

M. Haſtu dem Buhler denn dein’ Ehre wolln vertrauen ? 

A. Der falſchen Freundin nur / (nicht ihm) und ihrem Triebe. 

N.Der Freundin? deiner Luft? der Reitzung kuͤhner Liebe? 

A. Ach nein! 

Coriſcen / die mich gefuͤhret ein. 

7. Bie viel noch wuͤnſchen ſich fo angeführt zu ſchauen? 

A. Mietillift ohne mein Dewuft zur Hole kommen. \ 

. Wie / und warum haſtu den Weg hinein genommen ? | 











| 
IE 





A. Genung / daß ich nicht ihm zu Lieb hinein gegangen. 

27. Bringſtu nicht Urſach her / ſo biftu ſchon gefangen. 

A. Ihr koͤnnet nur bey ihm von meiner Unſchuld fragen, 

3. Xa/weiler felbften Theil an deiner Schuld getragen. k 
Bon der / Die mich bekrog / werdt ihr der Warheit innen. l 

Man nimmt Erin Zengniß an von ic 





! 
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7 So bin ich einen Schwur zu legen ab bereit. 
.Der klare Schein verwirfft den angebotnen Eyd. 
Sch fage dir vorher und ſonder Heucheley / 
Damit dein Herz hernach nicht mehr verwirret ſey / 
Wenn dir wicht helfen Fan der eitlen Hoffnung Dunft 
In deiner höchften Noth; diß alles ift umſonſt. 
Rein truͤbes Waſſer waͤſcht die angezogen Flecken / 

Kein us Hertz laft fi mie ſchöͤnen Wortenderfen, 
Wo ſchon die That verklagt ein Suͤnden volles Leben / 
Muß all' Entſchuldigung me: Schwarz als Schminke 


geben. 
Dir ſtand doch einmahl zu auff deiner Keuſchheit Pflicht 
WMehr Acht zugebenvals auff deiner Augen Licht, 
Als auff dein Leben ſelbſt. Was laͤſt du dir viel träumen’ 
Und wilt durch Selbſt Betrug die Eurge Zeit verſaͤumen? 
A.So ſoll und muß ich denn? Ach! ſoll und muß ich ſterben? 
So muß ich ungehoͤrt und unbeſchuͤzt verderben? 
Odhn alles Hoffen? und von aller Welt verlaſſen? 
Beklagt / doch ohne Frucht? Ach! ſterben und erblaſſen. 
M.efriedige dein Hertz; und hat dein Unverſtaud 
Zur Thorheit dich verführt, fo fey doch nun gemutt / 
Beherzt und wohl getroſt zu überftchn 
\ Die Straffe/ welcher du nicht Fanft entgehn. 
" Rap Augen /Hertz und Sinn gen Himmel feyn gewand / 
Weil du vom Himmel haft gezogen Geis und Blutt. 
Bon Wirgeln wacht das Kraut der Strom fließt von dem 

Ä N Brunnen: Sr 
Vom Himmel koͤmmt uns / was boͤß und gut / gerunnen. 
Was boͤß Hier ſcheint / wo boͤß und gutts im Schwange geht / 
Iſt oben gutt / wo nichts als gutts zu finden ſteht. 
Gs kan mir Jupiter und unſre Göttin zeugen’ 
Die mich vor ihren Thron ſieht Knie und Hertze beugen’ 
Wie leid mirs um dich ey. 
Hat aber dich bißher mein Mund gegriffen ar 
Mit Worten’ drüber dir das Hertze bricht entzwey / 
Sp wiſſe / daß ich als ein Eluger Arzt gethan / 
Witleidend / aber ſcharff; der nit gefpiztem Eifen 
| Den Grund der Wunde fucht, wo Ne Iheint: & 
2 
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So hab ichs auch mit dir im Hertzen gut gemeint/ 
Dich auff den Weg der Buß' und Großmutt wollen weifen. 
Drum gib dich nun zu Fried und widerftreite nicht 
Dem / was der Himmel dir vorlangften ausgeftellt. 
A.O allzuharter Schluß’ 
Der mich des Todes wuͤrdig nennt/ 
Ob ihn die Erd, vb ihn der Himmel bat gefällt. 
Jedoch / der Himmel nicht / der meine Unſchuld Fenntr 
Was hilfft mich aber das / wenn ich doch ſterben muß? 
Das iſt ein ſaurer Gang! das gehet bitter ein, | 
Nicander / ferben/ und nicht kranck und ohne Schuld zu 
eyn! 
Ach! wo dich mein erbarmt / als wie dein Mund bericht / 
So eile nicht ſo ſehr mit mir. 
Verweile dich ein kleines noch allhier. 
N. Wer ſich vorm Sterben fuͤrcht / ſtirbt ieden Augenblick. 
Was zeuchſtu länger auff dein leztes Ungeluͤck? 
Die groͤßte Todes-Pein iſt an den Tod gedencken/ 
Die Sinnen / ch er kommt / mit feinem Bildniß kraͤncken: 
Und wer ſchon ſterben ſoll / ie cher dag er ſtirbt / 
Je eher er dem Tod entgeht / und Ruh erwirbt. 
A.Vielleicht erwarten wir noch daß ſich Rettung findt. 
Mein Vater / liebſter Vater / verlaßt ihr auch eur Kind? 
Verlaßt ihr euer einigs Kind in ſeinen letzten Nothen? 
Verſagt mir doch auffs mindſte nicht den lezten Abſchieds⸗ 


Kup/ 
Ich weiß dennoch / der grimme Stahl wird unfer zwey ertöd: 
ten / 
Eur Blutt wird flieſſen weg durch euer Tochter Wunden. 
Ach / Vater⸗Nahme den ich vor fo huͤlffreich habe fundenz 
Den ich niemahls umſonſt gerufft! 
Iſt diß die Hochzeit Luſt / auff die ihr Habt gehofft, 
Das mich der Morgen Braut / der Abend Leiche ſehen muß? 
N.Ach aͤngſte dich nicht mehr: Was wiltu mit vergebnem 
Klagen 











Dich ſelbſt und andre plagen? 
Die Stund iſt nunmehr da / in Tempel dich zu fuͤhren / 
Und meine Pflicht laͤſt mich nicht langer Zeit U, 
4. Nun 
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A.Nun gutte Nacht ihr Walder ! ihr lieben Wälder gutte 
f ! 


Nacht! 
Nehme an den legten rn den ich bey euch hervor gez 
racht / 
Big mir ein grimmig Eifen die abgematte Seel entreißt/ 
Und euren Schatten wieder im Schatten ſucht mein Falter 


eiſt: 
Denn / an den Ort derQualen verdam̃t ihn Feine Miſſethat / 
Bey reinen Geiſtern findet Bein und Verzweifeln Feine 

Stat, 

Mirtillos ah Mirtillo / wie fo unglücklich war der Tags 
An dem ich dich gefehn/ an dem ich dir zu erft gefiel / 
Nun ich mein armes Leben / das ich Fein Reben nennen mag’ 
Soll deinet wegen fhlüffen mit fo elendem Trauer-Spiel. 
Ich foll verurtheilt ſterben / als ſchuldig wegen deiner Brunſt / 
Da ich / ohn Schuld zu bleiben / dir nicht erzeigt Die mindſte 


Gunſt. 
Ach / vor mich allzu hitzig vor dich nur allzu laner Sinn ! 
Biel befier wärs geweſen / genieflen oder gar zu fliehn. 
Ich muß nun einmahl fterben, ohn alle Schuld / die mich be; 


ſchwaͤrtze / 

Ohn alle Frucht derkiebe/und leider! ohne dich / mein Hertze! 
Ich ſterbe. Ach Mirtill! 27. In Warbheit fie vergeht/ 
Die Aermſte! kommt herzu/ und helfft ſie wieder halten. 
O wunderlicher Fall! | 
Uber des Mirtilly Rahmen ficht man fie erkalten. 
Lich’ und Schmergen koͤmmt bey ihr 
Dem geſchaͤrfften Eiſen für. 
O Ungluͤckſelige! Doch fie iſt noch bey Leben: 
Ich fuͤhl ihr mattes Hertz ein zitternd Zeugniß geben: 
Laßt ſchauen / ob ſie noch zu retten ſteht / 
Tragt fie zu jenem Quall/ 
Und kuͤhlt fie mie der friſchen Flutt. 
Ob ihr nicht beſſer wäryin ftiller Ohnmacht zu vergehn / 
Als oͤffentlich hernach den ſchweren Streich zu überftehn ? 
Doch / dem ſey wie ihm will, fahrt fort ihr beyzuſpringen / 
Und / was die gegenwärtge Noth erheifihet’ zu vollbringen. 
Der Himmel Fan allein ustheilen von zukuͤnfftgen Dingen. 

. H 3 Vierd⸗ 
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Vierdter Handlung ſechſter Aufftritt. 
Chor der Jaͤger. Chor der Schaͤffer 
mie Silvio. 


7. junger, doch berühmter Held, 
In den das rechte Bild des Hercules geprägt 
Der fo manch Ungeheur vor Zeiten hat erlegt. 
8.9 junger/ doch berühmter Held/ 
Durch) deſſen Fühne Hand der Hauer muft erliegen’ 
Den manım Leben fhazt unmoglic) zu befiegen’ 
Schau hier den Kopff / ſchau hier das freche Haubt / 
Das gleichſam noch im Tode draut und ſchnaubt. 
Diß iſt der edle Raub / dig ift das Sieges Zeichen 
Des Helden / deſſen Ruhm wird biß zun Sternen reihen. 
Ihr Hirten feyrt den angenehmen Tag / 
acht / dag fein Ruhm ſtets hoher ſteigen mag/ 
Biß er durchdringt Die gantze Welt; 
.D junger / duch beruͤhmter Held⸗ 
In dem das rechte Bild des Hercules gepraͤgt / 
Der fo manch Ungeheur vor Zeiten hat erlegt. 
S.O junger/ doch berühmter Held/ 
Der du dein Leben felbft vor andre wollen wagen / 
Diß iſt der rechte Weg der Tugend nachzujagen. 
Denn Schweiß und Fleiß geht allemahl voran 
Eh man die Ehr' und Tugend finden Fan. 
Wer endlich ſuͤſſer Nah und Ruhmes will genüffen 
Den muß die faure Muͤh und Unruh nicht verdräffen: 
er diefe ſcheut / bleibt in dem Thale ſtehn. 
Wer ſich bemuͤht durch Stock und Stein zu gehn / 
Erlangt der wahren Ruhe Zelt. 
3.D junger / doch berühmter Held/ 
In den das rechte Bild des Hercules gepraͤgt / 
Der ſo manch Ungeheur vor Zeiten hat erlegt. 
S.O junger / doc berühmter Held, 
Durch deine Tapfferkeit kan man nun ſicher ſchauen 
Das angebaute Land / die unzerwuͤhlten Auen. 
Geh / Bauer / nimm mit Sicherheit den Zug / | 
And fpann ihn vor den halbwerroften Pflugs | 
® Streu 








J— 
Streu deinen Samen aus/ erwarte reicher Fruchte/ 
| Kein Ruͤſſel wuͤhlet ſie/ kein Fuß tritt fie su nichte. 
Du wirſt mit Luft die Garben ſammlen ein/ 
| nd wicht wie vor um Brod befümmert ſeyn / 
Weil dein Verderber iſt gefällt. 
junger / doch berühmter Held / 
gn den das rechte Bild des Hercules gepraͤgt / 
Der fo manch Ungeheur vor Zeiten hat erlegt. 
S.Der Himmel ſelbſten lacht zum Zeugniß deiner Ehren’ 
MWeiffagend/ wie dein Ruhm ſich mit der Zeit wird meh: 


ren. 

Alcidens Hand befiegt ein folches Schwein/ 

Doc mus” es erfi die dritte Probe fenn. 

Das wilde Thier ift dir ein Spiel der zarten Tugend. 

- Du legjt damit den Grund zur Tapfferfeit und Tugend; 
Was wird man ſehn vor Thaten deiner Handy | 
Wenn fich noch mehr Vermögen und Verſtand 
Dem Fühnen Hertzen zugefellt ? 

5.D junger doch berühmter Held/ ; 
In den dasrehte Bild des Hercules gepragt/ 
Der fo manch Ungehtur vor Zeiten hat erlegt. 

S.O junger / doch beruhmter Held, 

Du haft die Gottesfurcht mit Tapfferkeit verbunden. 

Schau /groſſe Zinthia / hier hat fich eingefunden 

Dein Silvio / bey dir zu legen ab/ 

Was dir fein Mund durd ein Geluͤbde gab. . 

Schau wie dag folge Haubt / bewehrt auff beyden Sei 


ten/ 
Scheint deiner Hörner Glang hochmuͤthig zu beftrer 
Al... 


n. 
Du haft den Pfeil des Juͤnglings angeführt ; 
Darum dir auch des Sieges Ruhm gebührt, 
Den er zu deinen Füfen ftellt. 2 
3.9 junger/ doch berühmter Held/ 
In dich iſt recht das Bild des Hercules gepraͤgt * 
er jo manch Wunder Thier zu feiner Zeit erlegt. 
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Vierdter Handlung ſiebender Eintritt. 
Coridon. 
xXch habe zwar bißher nicht glaubens:werth geacht / —4 
Was von Coriſcen mir der Satir beygebracht/ 
Say habe mich befuͤrcht er möchte mich mit Lügen 
Tm die er unbeforgt/ anführen und betruͤgen. 
Es ſchien mir ungereimt/ dag man fie auff dem Ort / 
An den fie mich beftelltzmofern Liſettens Wort 
Mich recht berichtet hat/und faſt zu gleichen Stunden 
Solt haben / wie er fagt/ in geiler That gefunden, 
Wenn aber ich itzund die Warbeit fagen foll 
Befremdet mich gar fehr/ und ſtimmet allzu wohl 
Dip sugeftopffte Loch / der vorgewälgte Stein 
Mit Seiner Nachricht überein, - 
Coriſe / ich habe wohl vorlaͤngſt etwas verſpuͤrt / 
Du wuͤrdeſt auff fo viel Verſtoſſen endlich fallen, 
Denn dieſes iſt der Lohn bey ſchlimmen Weibern allen. 
Die Falſchheit / der Betrug, die Liſt / die du geführt, 
Haͤtt' ung vorlaͤngſten wohl den Ausgang werfen kuͤnnen / 
Wenn uns die Liebe nicht verblendt Bernunfft und Sinnen, 
Es iſt min gut / dag ich fo fpat bin angelanat. 2 
Mein Bater hielt mich auff/ daß ich ihm nie gedandt ; 
Izt iſt es mein Gele: War ich zu rechte kommen / 
Wie leichtlich irgend hatt’ ich Unglück hier genommen. 
Mas werd ich aber then? Soll ich von Zorn entbrant 
Die Rache nehmen zu der Hand? 
Ich ehrte fie dadurch : Und wenn wirs recht betrachtens 
Iſt fie Mitleidens mehr / als Strafferwerth zu achten. 
rbarmt dich derer denn / die dich betruͤgt? 
Nein, fie betrügt ſich felbft, indem fie nicht vergnuͤgt 
Mit einem / welcher fie befiandig hat geliebt ⸗/ 
Eich einem ſchlechten Kerl und Fremdling uͤbergiebt / 
Der fie in kurtzen wird mit gleicher Muͤntze zahlen / 
Und ihr an meine ſtatt Die Nach’ ins Hertze mahlen. 
Doc hat fie dich verhoͤnt: Vielmehr geehrt / und ich 
Bedeute mirs zum Ruͤhm. Denn wer verachtet mich ? 
Ein Weib / das allezeit des rechten Urtheils fehlt 





| 


| 


— — Sean > 


— 
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Das nie recht lieben nicht noch vecht geliebt Fan ſeyn / 

Das ſich bethören laft durch einen blinden Schein, 

Das Beſte von fich ſtoͤßt / und das Geringfie wahlt. 

Sag’ aber Eoridon/ wenn dich der Korb nicht beiſt / 

Kan denn nicht ſolch Verluſt erhigen deinen Geift. 

Nein / ich verliere nichts/ als was nicht mein gewefen/ 

Erlange meine Ruh / und finde mein Genefen. 

Iſt mein nun freyes Herk gleich eines Weibs entladen’ 
v SR Thorheit voll, mas hab ich des vor Schaden? 








Und endlich / was verlier ich mehr/ 


Als eitle Schönheit fonder Ehr, 


Ein Haubt/das Feinen Wig nicht weiſt / J 


Ein Hertze ſonder klugen Geiſt/ 

Ein Thier / fo Feine Treue liebt, 

Das ein Gefpenft der Liebe giebt/ 

Ein Schatten, Leich’ und TodtenSchei  _,, .,.: 

Das Morgen muß verweſt voll Stand und Faulnis ſeyn. 

Iſt diefes wohl Verluſt? Iſts nicht Geminn zu ſchaͤtzen? 

Und wenn Coriſca fehlt; wirds Noth um Weiber ſetzen? 

er weiß / wo meine Treu was beffers tragt Davon? 
hr. aber kommt nicht leicht ein ander Coridon. 

Folgt ich dem Rathe nach / den Satir mir gegeben 

Und Flagte wider — Dreue wegen/ 

Ich koͤnnt ihr alſobald das Leichen⸗Zeichen legen/ 

Sp aber iſt mein Hertz zu edel, daß ich mich 


Solt um ein falfches Weib viel kuͤmmern und bemuͤhn. 
Die Weiber möchten ſichs zn einem Nuhm ansieht, 


4 
= 


enn fie durch Wanckelmuth den Männern einen Stich 
ins gerte brachten bey / wenn fie die Ruh verftörten 
Der Seelen/welche fich zu ſtrenger Rach emporten. 
Drum mag Corifca heut um meinet willen leben’ 


Vielmehr noch) aber nicht um meinet willen erben, 


Und annoch lebendig vor einen andern-blei 


en. 
hr Leben ſelbſten wird vor mich die Rache treiben. 


+ Sie leb’ ihr felbfi zu — die ihren Ruhm wird faͤr⸗ 


en/ 
Leb ihrem neuen Schatz / den ich ihr. leicht verguͤnne / 


Eh Beyleid gegen ihr als — gewinne. 


Vierd⸗ 
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Vierdter Handlung achter Eintritt. 
Silvio / der Widerhall. 














| 
| 


O Göttin der bekhoͤrten — die in der Eitelkeit erfofs | 
| 


1} 


An faulen Muͤßiggang sohn mit blinden Aberwig bes 
Dich) mit beflecktem Hergen ehr lie und Tempel vor dich | 


aut/ 

So man durch fehnödes * entweyht / Frey⸗Staͤdte deiner 
Laſter ſchaut / | 
Die mit dem Nahmen deines Dienfts ihr anverſchämtes | 
Thun bedecket/ 
Und in dem Schatten deiner Mache die Schwachheitihres | 
Geiſts verſtecket; 
Du Lehrerin der Uppigkeit / die du zu bergen deine Schmach 
Durch fremde Schuld der tollen Luſt den freyen Zuͤgel laͤſſeſt 





nach/ 
Du ſtrenge Feindin der Veran du Meifterin verftolner | 
aten 
Verſtoͤrerin der Ruh / durch die ka Welt in Krieg und Mord 
gera 
Du Tochter ungeftümer Eu Br Kind von gleicher wilden | | 


Art 
Die durch der Hoffnung fanffte euft den Menfchen anlockt | 
zu der Fahrt/ 
Bald aber drauff in fang Dr uft jo einen ſtarcken Sturm | 


eget/ 
Entzwifchen der Begier * Far ht das Schiff bald Sn 
bald her verfchlager/ 
Daß dich der kluͤgſte Theil der Belt vielmehr die Ungluͤcks⸗ 
Amme nenut/ 
Als vor die Mutter ſuͤſſer — und Brunnquell reiner eich", 
ennt 
In was vor Elend haſtu nun — wey Verliebten eingefen 
WVoferne dir der Erden er nit hant vergeblich Opffer 


Und 


| treuer Schäffer, 123 
Uñ deiner Staͤrcke Ruhm erhebt / ſo mache dieſe Nimphe frey / 
Daßfß ſie nicht deiner ſuͤſſen a Elaglich ſterbend Bey⸗ 
piel ſey. 
Gluͤckſelig iſt vor mich der Tag geweſen / 

An dem ich mir den keuſchen Dienſt Dianens ausgeleſen. 
Ich ehre dich allein / du Goͤttin reiner Hertzen / 

Dir iſt das beſte Theil der Seelen unterthan / 

Gleichwie dein helles Licht beſchaͤmen kan 

Den mindern Glantz der andern Himmels-Kertzen. 

Dein Dienft iſt voller Ruhm und fiher vor Gefahr/ 

Der unterworffen ift die unglückjelge VenusSchaar. 
Wenn ihr VBertrauter muß von einem Schwein erliegen/ 
So kan ein dir verpflichter Sinn dergleichen grimmes 

| Thier befiegen. 
D Bogen / mein fiegreih Gewehr / den ic) mit Luft 
Und nie vergebens ſetz an meine Bruſt / | 
Ihr Pfeile / Zeugen meiner Staͤrcke/ 
Und Werckzeug meiner kuͤhnen Wercke / 
Laßt nun den ſchwachen Feind / die Liebe / Fommen ans 
Mit weibiſchem Gewehr und ſchauen / was er Fan. 
Laßt ſchaun / ob er/wie ihr / kan treffen und verlegen. 
Was aber will ich ihn der Ehre wuͤrdig ſchaͤtzen? 
glaub, ic) bin nicht klug/ 
Daß ein fo ſchwaches Kind mit euch im Streit ſoll gehn. 
Sch ſage / daß ers hoͤrt / und daß ers Fan verfichn ; 
Mit ihm zu fechten ift die Ruth allein genug; 
Widerhall. Genug. 
Wer unterſteht fih da zu reden wider mich. 
O ſtummer Bube / fpricht der Widerhail yor dich? 
Widerhall. Ich. 
Du kommſt mir eben recht: Alleine fage mirs 
Biſtu Cupido ſelbſt? Med’ ich gewiß mit dir? 
Widerhall. Mit dir. 
Biſtu Zitherens Kind die ihren Mann betrogen / 
Geliebet den Adon / die gange Welt bethoͤrt? 
Miderhall. Ehrt. 
Wohl / Mavors Rebe: Weib/die alles gutte ſtoͤrt / 
Nachrderen Ankunfft Gluͤck und Ruh iſt weggeflogen. 
Widerhall. EN i 
A 
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Was foll ich in den Wind die Worte ſchicken Hin? 
Biftu jo kuͤhn / ſo komm und ſchaue / wo ich bin. 
Widerhall. Ich bin. 
Du biſt ein Baſtard⸗Sohn / daß fehwer” ich hoch und theuer. 
Was aber zeugte dic) denn vor ein Ungeheuer? | 
Widerhall. Feuer. 
Vulcan wird doch umſonſt vor Vater angemeldt. 
Was aber führefiu vor Tirul auff der Welt? 
Widerhall. Held, 
Biſtu ein Held wer muß dir unterworfen ſeyn? 
Ein Hertze / daß fich ſenckt in alle Rafter ein ? 
> Widerhall. Nein, 
Du Siegs Fuͤrſt der du wilt von deinen Thaten ſprechen / 
Kanſtu auch jiraffen dies die fich an dir verbuchen ? 
| Widerhall. Rachen. 
Was wird vor Straffe denn den Hertzen — 
Die gegen deiner Macht find widerſpenſtig blieben ? | 
| 
| 





it Widerhall. Lieben, 
Wie wird es mir ergehn / der dein Gebot noch nie erfennt ? 
Ob auch mein freyes Hertz durch deine Waffen wird bexennt? 
MWiverhall. Brennt. | 
Denn wird es denn gefchehn/ daß man zu Sturme leute / 
Daß diefes feſte Schlog fic) dir engiebt zu Beute ? 
ei Wiverhall. Heute, 
Die Friſt iſt ziemlich kurtz / ich bin noch eben Falt, 
Gehts denn fo eilends zu? Wenn fühl’ ich die Gewalt ? 
ER Widerhall. Bald. 
Du koͤmmſt mir felgam vor, 
Wer aber öffnet dir dag Thor ? 
Widerhall. Deor, 
Dem Kinde bleibe das Wort halb auff der Zunge Fleben. 
Wiltu Dorinden mir dadurch zurathen geben ? 
Widerhall, Eben. 
Da triffſtu eben recht / du unverfchämter Dieb; 
Die hab ich / wie der Wolff die Schaffe, lic. 
Widerhall. Lieb, 
Und wenn ich denn nicht will wie du / wer zwinget mich ? 
Widerhall. Sch. 
Ja hinter fh, 


Wo 
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Wo nimmjin Waffen her/ wo foll der Bogen fenn ? 
Taugt deiner wohl darzu ? Soll ich dir meinen leihn ? 
Widerhall. Leihn. 

Den geb ich fehwerlich weg; umd folt es dir geluͤcken / 
Du wuͤrdeſt dich nur felbjt darüber ziehn zu Stücken. 

Widerhall. Ihn zu Etuͤcken. 
Iſt das Gewehr entzwey / ſo bleib’ ich wohl zur Ruh. 
Doch wer zubricht es wohl? was meyneſtu? 

Widerhall. Di. 
Da hör ich / daß dir traͤumt / doch lieber / ſage mir / 
Wo wird ſolch Wunderwerck geſchehn von dir? 
Widerhall. Hier. 
O Thor / izt geh' ich weg / dir zum Verdruͤß: 
Schau / wie dein Prophezeyn fo ungewiß. 
Widerhall. Gewiß. 
Was kommt mir aber dort in jenen Straͤuchen fuͤr? 
Mich däuchtrich fehe da was graulechtes vor mir / 
Das einem Wolffe gleicht. Es wird nicht anders feyn, 
Es iſt gewiß der Wolff. O welch ein ſtarcker Gajt! 
O zu der Jagt gluͤckſelger Tages⸗Schein! 
O Göttin/ wie du mich fo gar beguͤnſtigt haſt / 
Daß ich kan einen Tag zwey ſolche Thiere fangen? 
Was aber ſaͤum ich mich / und laß ihm Zeit zu fliehn? 
In deinem Nahmen / dem ich gang ergeben bin / 
Will ich den beſten Pfeil aus meinen Koͤcher waͤhlen / 
Und ſeinen ſchnellen Flug in deine Gunſt befehlen. 
Trifft er /ſo ſoll die Haut in deinem Tempel hängen. 
So druͤck ich loß. ee Ich treffe / wo ich hin⸗ 
gezielt. 
Ach hätt ich meinen Spieß / ihm noch den Testen Fang zu gebe’ 
Eh er fich wieder in den dicken Wald verftielt. 
Sit kein Gewehr ſonſt dasdieErde wird mirWaffen langen. 
Die Steine find ja hier auch trefflich ungemein, 
Das ich Faum einen finden Fan. 
Doch / was willich nach Waffen fragen’ 
Hab’ ich ihr doch noch feld t den Köcher voll getragen. 
Die find gewiſſer als der Stein/ 
Der Pfeil wird ihn ſchon bringen um das Leben, — 
A 
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Was ſeh' ich? Himmel hilff! mas habichdagerhan? 
Ach ungluͤckſelger Weydemann! 
Ein Hirt in einer Wolffes⸗Haut iſt da von dir verwundt. 
Ach Unfall! ach betruͤbter Tag! ach ungluͤckſelge Stund; 
Ach Menſchen⸗Jaͤger! ach/ izt wird mir nimmer wohl, 
Mich daͤucht / daß ich darzu den Aermſten kennen ſoll / 
An deſſen Tod ic) ſchuldig bin / 
Der Einen iſt ben ihm / der halt und kuͤhlet ihn. 
O mördlicher Pfeil der Menſchen verfehrt ! 
Geluͤbde zu lauterem Unglück erhört ! 
So bin ich nun befledkt von fremden Blutt / 
Der ich vorhin mit ſolchem kuͤhnen Mutt 
Vor fremdes Hey! mein eigen Leben 
Entſchloſſen war dahin zugeben ? 
Ach! daß ich auff die Jagt iemahls gegangen bin ! 
Geh, frecher Jaͤger / geh' und wirff die Waffen hin / 
Thu Pfeil und Bogen weg / befleckter Menſchen⸗Schuͤtzey 
Die dir doch nur allein zu Schimpff und Schaden nuͤtze. 
Geh' und zerbridh ! 
Da ift der ungluͤckſelge Menſch / den du verlest; 
Doc) weit fo ungluͤckſelig nicht als ich, 
Durch folche That in ſteten Haß und ewge Neu geſezt. 


Vierdter Handlung neunter Eintritt, 
Linco. Dorinde, Silvio, 
LC. MEine Tochter / rnhe nur gank auff meinen Armen | 
M Ungluͤckſelige Dorinde. S. Ach Dorinde! ich bin todt! 
D.Linco du mein ander —— S. Ja ſie iſts. Ach Wort! 
a ick! 














uU, 
Welcher einen harten Stein in der Erde möcht erbarmen. 
D. Du bit darzu auserfchn/ mir zu leiſten Hulff und Tren. 
Als ich durch den erften Gall mein zukünftig Ungeluͤck 
Auff die Welt gebracht beweinte/ wareſtu dabey; 
Nun erlebeſtu und fieheit auch dag Ende meiner Roth, 
Deine Armen / die mich offt in den Schlaf gewieget ei 
Werden mir zum Sterben auch ist die Teste Nuhftätt ſeyn. 
8.D Tochter / die ich mehr geliebt als mein felbft eigen Kinds 
Der Himmel weiß / was ich bey deiner Noth empfind. 
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Ich kan dir keinen Troſt zuſprechen: 
Das Hertze will mir, — denn die Wort' im Munde 

rechen. 
S.Ach / daß die Erde nicht zerſpringt/ 
Und zu gerechter Rach in Abgrund mich verſchlingt! 
Mitleidger Linco halt doch nur mit Gehn und Meinen inne: 
Denn jenes thut dem er nur mehr weh / und dig dem 
Sinne. 
Ach aͤrmſtes Kind / wie herben Lohn 
Traͤgt deine Lieb’ itzund darvon! 
C.Getroſt Dorind’ es wird der Schuß nicht toͤdtlich ſeyn. 
D. Vorinde aber bald ihr unglückfelges Leben 
Sem langfi-gewänfchten Tod in feine Klauen geben. 
Doc) wit. ich gerne noch vorhin / wer mich verwundet 2 
LC. Laßt uns mehr vor die Wunde Sorge tragen’ 
Als nad) dem Thaͤter fragen. 
Denn von der Rache wird man nicht gefund. 
S. Was machſtu Hier? Was ſaͤumſtu di ? 
Wiltu noch fo viel Herse fallen 
Dich felber von ihr ſehn zu laffen ? 
ding der zurechter Nach’ entbraunten Augen⸗Schein / 
















Ü 


Fleuch der von rechtem Zorn geſchaͤrfften Worte Stich. 
aber! Ich Fan wicht entfichn, 
Und laſſe mich / durch unbekandte Macht gehemmt / 
Die meinen Fuß verhaͤlt / den Geiſt beflemint/ 
Dem / was ich fliehen fol! nur immer naher Ziehn. 
D.So jollich denn mein Leben fchliefien/ 
Und nicht einmahl/ wer mir daffelbe raubet / wiſſen? 
2. Das iſt der Silvio. D. Ach! Silvio? Wie weiſtu dig? 
2. kenne feinen Pfeil nun leider! zu gewiß 
DD angenehmer Tod! O ſuͤſſer Lebens-Schlaßr 
Wo ich von Silvius beſchaͤdigt fterben maß t- 
L. Da ſieheſtu ihn gleich in Stellung und Geberden / 
Dadurch er wider ſich muß Zeug’ und Kläger werden. 
Mun / Silviod / der Himmel fen gelobt / 
Nachdem du lange gnung mit deinem kuͤhnen Bogen / 
Mit deinem folgen Pfeil die Walder haſt durchzogen / 
Sin frychem UÜbermutt getobt / En 
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Iſt dir ein Meifter-Streich gelungen. Sage mir / 
er dur wie Silvio und nicht wie Linco wolteſt leben / 

Kan Linco oder Silvio den beſten Schuͤtzen geben? 

Haͤttſtu zur ſelben Zeit gefolgt dem alten Narren / 

So duͤrffteſt du dich izt nicht hintern Ohren ſcharren. 
Wo die Verwundte ſtirbt / ey mein’ wie ſtehts mit die? 

Du wirft dich wohl darauff beruffen, 

Daß diefe That aus Irrthum ſey gefchehn, 

Das du dir eingebildt den Wolff zu fehn/ Ze. 

Und unter folder Haut das Menſch im Straud) haft trof— 


en, 

Doch bleibet dir die Schuld der tollen Unvorſichtigkeit / 
Weil ſich faſt ieder Hirt in derogleichen Haͤute kleidt. 

So geht es Silvio / wer vor den Federn fleugt / 

Iſt zudem Fall geneigt. | 

Wer vor der vechten Zeit den Wig will an blicken / 
Dem wird die Thorheit nur durch alle Fenſter guͤcken. 
Dildfin dir / eitles Hertz wohl unhedachtſam ein 

Daß dieſes ohngefehr geſchehen ſolle ſeyn? 

So irreſt du gar weit. 

Ein ſolcher Ele / fo feltnes Ungeluͤcke 

Begiebet fich nicht leicht ohn —— Geſchicke / 
Erkenneſtu noch nicht / wie deine Eitelkeit, 

Dein unerträgliches Verachten aller ieber 
Dein unbemenfchtes Herg entfernt von allem Triebe 
Der güttigen Natur, dein Sinn mit Eiß umlegt/ 

Den Himmel wider dich zu Nach und Zorn bewegt ? 
Die Gotter wollen nicht auff Erden ihres gleichen? 

Die firengfte Tugend muß vor ihnen Segel ftreichen/ 
Und mit der Demutt feyn gefellt. Wie kanſtu ſchweigen / 
Der du dich zu vorhin fo trag pflagſt zu zeigen ? 
D.Silvivrlaß Lincen reden: Er weiß nicht / J 

Wie die Liebe dir Dorinden hat zum Eigenthum verpflicht / 
Wie du uͤber Tod und Leben bey ihr zu gebitten haft. 
Wenn du mich gefchoffen haſt / fo haſtu/ was dein / geſchoſ⸗ 


en / 
So haſtu das Ziel getroffen J dein Boltzen laͤngſt ge⸗ 
aßt/ — | 
Und 

















| 
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Und die Hände haben diefes zuvermunden nachgeſezt / 

Was der [honen are An: ſchon vorlängft in Tod ver; 
est/ 


5 

Silvivıda haftu die / welche du fo angefeindt: 

Schaue wie fie nun jr dir’ deinem Wunfche nach / ev; 
eint / 

Du wolteſt fie verwundt / (und ſolches iſt eoeo 

Du wolteſt ihren Tod, (und der iſt nahe) ſehn. 

Was mwiltu mehr von ihr? mas Fan fie dir mehr. geben 

Als diefe Hand vol Blutt / diß ausgekraͤnckte Reben ? 

Ach / unempfindlichs — du glaubteſt vor die Wunde 

nicht / 


) 
Die mir / durch dich / die Lieb im Hergen zugericht ; 
Verlaͤugneſtu auch die / die deine Hand geſchlagen? 
Du glaubtſt den Thraͤnen nicht / die aus den Augen floſſen / 
Und meiner Seck Blutt / als Stroͤme / von mir goſſen / 
Glaubſtu nun dieſem / daß aus meiner Seite rinnt? 
Ach aber / grauſames doch ſchoͤn und werthes Kind / 
Wofern die Hoͤfligkeit / die Tapfferkeit und Guͤtte 
Nicht gaͤntzlich auch bey dir erſtorben im Gemuͤtte / 
So ſchlag mir doch ab / ſchlag mir nicht ab die letzte 








— 


itte / 
Und laß ein Seufftzen nur * meinem letzten Seufftzen 
ieſſen. 
Wie wuͤrde mir den en wie wurde mir den Tod vers 
uͤſſen/ 
Wenn nur dein ſchoͤner Mund noch einſten wolte fagen 
Mitleidig und mit füffer Stimm / eh ich von hier geſchie⸗ 
den: 


en: 

Mein Herge/fahrim Frieden. 

3. Dorindeypoll ich dich Denn meine nennen/ 
Die du nicht meine biftyals nun ich Dich verliere ? 
Nun ich dic) in den Tod mit meinen Händen führe ? 
Die du nicht meine warft/alsich dich retten Funte. 
Ich will dich aber doch vor mein erfennen/ 
Du ſolt dem Ungeluͤck zu Trog die Meine ſeyn / 
Und wenn mein Unftern dich mir nicht lebendig gunte/ 


Sp wirft und bleibftu doch in meinem Tode mein. 
e 3 Alls / 
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Alls / was du an mir ſiehſt / iſt willig dich zu rächen: 
Was dir das Leben raubt / ſoll auch mein Leben brechen, 
Hatmeine Grauſamkeit an dir verübt die Siunden, 
Ich will auch nichts von dir / als Grauſamkeit / empfinden. 
Ich habe dich vorhin aus Ubermutt veracht 
Izt will ich die ſen Leib zu Deinen Fuͤſſen biegen/ 
Bill Ehrerbietungs⸗voll bey deinen Knien liegen / 
Und um Verzeihuug / nicht ums Leben /halten an. 
Nimm diefen Bogen hin / und brauche feine Macht/ 
Verſuche dieſen Pfeil / wie ſcharff ex treffen Fan. 
Doch triff Die Augen nicht / die mich ver uͤhrt/ 
Triff auch die Haͤnde nicht / die dich berührt, 
Triff dieſe Bruſt vielmehr / diß Ungeheur der Welt/ 
Das von dem ſtrengen Haß der Liebe gang erfält. 
Durchſcheuß das Hertze / das dich fo — koſt; 
Hier haſtu die entbloͤßte Bruſt. 
D. Ach / Silvio / ſoll ich die Bruſt durchfhieffen ? 
Du haͤtteſt fie mir nicht vorhero weiſen müffen. 
O ſchoͤner Felß/ ſo offt umſonſt benezt 
Mit einer See von mir vergoſſner Thränen, 
Sp offt umfonft beſtuͤrmet und durchaͤzt | 
Don Well und Wind’ von Seufftzen /Aechtzen / Sehnen/ 
Iſts möglich/dag man Leben in dir fpirt? 
Und dag dein Eiß verborgne Flammen führt ? 
Iſts möglich ; wder werd ich nur bethört durch falfchen 
Schein? 
Nun wohl / du magſt gleich linder Schnee / du magft gleich 
feſter Marmor ſeyn / 
Ich will doch nicht / daß * dein Alabaſter⸗Glantz ver⸗ 
uhre / 
Wie dein und meinen ui die Aehnligkeit von einem 
Chiere. 
Solt ich dich? ach! Cupido mag dich ſchieſſen/ 
Du kanſt mir beſſer nicht / als durch die Liebe / buͤſſen. 
Ei jey der Tag / an dem ich Lieb empfunden ! 





Gejegnet alles Leid und alle Marter-Stunden ! 
Ich will euch ist zu ER und wicht zu Mache feyn verbun: 
en. 


Dr z 
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Du aber / werther Held’ Beherrfcher deren/die du ehrſt / 
Ach / mache dich doch nicht / wie einen Knecht / ſo klein; 
Sa auff / und wo du ja forthin mir eigen zugehoͤrſt / 
So laß das erfte Pfand von deiner Folge ſeyn/ 
Dat da dich von der Erde hebſt / 
Das andre / daß du dich zufrieden giebft und lebſt. 
Der Himmel ſchick es nun mit mir 
Zum Leben oder zum Verderben/ 
Sp lebt mein Hertz hinfort in dir / 
Und kan / weil du nur lebſt / nicht ſterben. 
Und fo mein Tod ja nicht Fan bleiben ungerochen / 
So ftraffe man nur diß / was fich an mir verbruchen. 
Der Bogen hats gethanvder full die Strafe leiden. 
2. Orecht gerechter Spruch! D güttiges Entfcheiden ! 
S. So ſey es! daß dein Morder-Holg nicht ferner tödtlich ſey/ 
Flecht ich die Sehne loß / und breche dich entzwey / 
Die Stuͤcke werff ich weg / und trete ſie mit — 
Ihr Pfeile / Bruͤder deß / der meine Seele wolt entädern/ 
Solt auch nicht länger gang in dieſem Köcher bleiben: 
Ich will euch alle Macht zum ſchaͤdlich⸗ſeyn vertreiben. 
Das Eifen ift hinweg/was helffen euch die Federn ? 
Ach / Amor ! ach/wie wahr wird nun dein Propheceyn / 
Daß mir der Widerhall entgegen mufte ſchreyn? 
Beherrſcher aller Welt / Bezwinger Selfen-harter Gei- 
e 


der / 

Mein vormahls aͤrgſter Feind ist meiner Sinnen Here 
und Meifter/ 
Wofern du diefen Sieg Dir wilt zu nutze machen/ 
So laß auch deinen Raub dem Tode nicht im Rachen / 
Dem Tode / der zugleich Dorinden will erlegen, 
Und Silvien von dir befiegt Dorindens wegen, 
Der / wo fie fterben mug / dir felbft wird abgewinnen/ 
Und fiegende den Ruhm des Sieges rauben Finnen. 
. So ſeyd ihr beyde wund? O gluͤckhafft⸗ſuͤſſe Wunden’ 

Doch ſchmertzlich / wo vor ſie nicht Huͤlffe wird gefunden! 
Drum laſſt uns gehn und Rath zu ihrem Schaden pfle— 


gen. 
D.Ach / ined / fuͤhre mich nicht ſo in meines Vatern Hauß / 
a Und 
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Und lab mich zuvorhin die Kleidung ziehen aus. 
S. Und wiltu anderswo 
Denn bleiben / als bey deinem Silvio? 
Du ſolt mir dieſen Tag in meinem Haus / als Braut, 
Lebendig oder todt / noch werden anvertraut: 
Es ſoll mich weder Tod noch Leben von dir ſcheiden. 
L. Seht / wie zu rechter Zeit die neue Lieb entglimmt / 
Als Amarillis gleich um Leben / Ehr und Heyrath kuͤmmt? 
O werth erleſnes Paar / dem feinen reichen Segen 
Des milden Himmels Gunſt beliebe beyzulegen! 
Ihr Goͤtter / heilt und macht gefund/ 
Was eur Verhaͤngniß ſelbſt verwundt / 
Rett eines / und erhalt das Leben allen beyden! 
D.Wie matt bin ich! ich Fan die Seite nicht mehr rühren. 
S. Mein Engel ſey getroſt / wir wollen dich ſchon tragen. 
Gib / Linco/mir die Hand. L. Da iſt ſie. S. Halte feſt. 
Wir wollen einen Sig vor fie bereiten/ 
Sie ſoll uns eine liebe Laſt / wir ihre Saͤnffte ſeyn. 
Sie fan die Armen beyd’ um unfre Halfe ſchlagen / 
So /hoff ich / wollen wir fie gut nach Haufe führen. 
Dorinde ſetze dich nun maͤhlich ein. 
D. Ach weh! wie ſticht michs in der Seiten? 
S.Mein Schaͤtzgen / ſetze dich nur huͤbſch gemaͤhlich nieder, 
D. Jit / deucht mich / fi ich S. Nun halt fein feſte 
wider / 
und ficherdag du nicht die Hand entgleiten laͤſt. 
L.Geh ſteiff und laß den Arm nicht wancken. Darf ihe 
agen? 
Dig heifft nicht einen Schweinsfopff tragen, 
S.Dorinde / ſage mir / ob dich der Pfeil ſehr fticht ? 
D.Ja freylich/ liebes Kind / allein in deinen Armen 
Acht ich das Stechen und das Sterben ſelber nicht. 
Chor. 
Wo biſtu ſchoͤne Zeit von Gold / 
Da Milch die Speiſe war der jungen Welt / 
Der grüne Puſch an ſtatt der Wiegen, 
Da noch der fetten Deerde Frucht — 
Kont 





freier Schäffer. 133 




















Kont in der Schos der Mutter liegen, 

Und nicht zur Speife ward gefucht ; 

Da noch die Erde frey von Shud 

Nicht fuͤrchte / Stahl nad Gifft / nicht kannte Gold 
noch Geld? 


Gedancken voller Eitelkeit 
Befleckten damahls nicht den reinen Sinn, 
Rein ſchnoͤder Geig hielt ihn gefangen. 
Izt thut den bloden Hertzen weh, 
Nach theurem Koth cin ſorgſames Verlangen / 
Man ſtoͤrt die Ruhe fremder See, 
Kein reiches Land iſt ung fo weit, 
Das Fühne u fih durch Wind und Wel: 
en hin. 


Der leren Titul eitle Pracht, 
Der Urſprung von Betrug und Heucheley / 
Den toller Wahnwig Ehre nennet/ 
War unfern Alten unbewuft: 
Wornach der blinde Hochmutt rennet 
Mit Liſt mit Sorgen und Verluſt / 
Mas ung itzund zu Sclaven macht, 
Ubt unter ihnen nicht der Sinnen Tirannen. 


Zu prangen mit Beſtaͤndigkeit / 
Lim feiner Liebften Gunft was auszuftehn, 
Der Treue firenges Recht zu halten, 
Don dem die falfche Welt nichts weiß, 
Dis war. bey den beglückten Alten 
‚Der edlen Seelen Ruhm und Preiß: 
Dis hieß bey unfrer Ahnen Zeit 
Durchs Thor der Erbarkeit den Weg der Ehren gehn. 


Da fah man in dem Fühlen Häyn 
Die frohen Schäfferrmit der Pimphen- Schaae 
Ihn Argwohn fpielen oder ſchwaͤtzen / 
Das Herge Fam den Worten beys 
Man Fonte 2 Geficht ergoͤtzen / 
Bon Eyfferſucht und Sorgen frey / 
f 3% Weil 
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Weil alle Geilheit fremde war/ 
Und Mann und Liebſter noch ein Rahme pflag zu ſeyn. 


Zwar jedem gab zu Füffen dar 

Die freye Höffligkeie den zarten Mund / 
Doch fonder ihn befleckt zu wiſſen: 
Diel feiter war der Ehe Band, 

Viel ſuͤſſer das verliebte Kuͤſſen 
Bey keuſchem Mund und reiner Handy 
Weil Mann und Frau gefichert wary 
Daß einem nur allein das Derke blieb veraunt. 


Verderbte Zeit / die du befleckſt 
Der Seelen Schmuck, der wahren Tugend Zier / 
Mit uͤberſchminckten Uppigkeiten/ 
Den Durſt der heißen Luͤſte naͤhrſt / 
Bey Mangel der Gelegenheiten 
Das Derg in ftiller Glutt verzehrſt / 
Biß du bequeme Zeit entdeckſt/ 
Und die gehemmte Brunſt mit Wucher bricht herfuͤr. 
Die Schlinge birgt offt Graf und Blum 
Ein Blick voll Scham / ein Mund voll Gleißnerey / 
Mus fchlipffrige Gedancken mahlen. 
Die Froͤmmigkeit beſteht im Schein/ 
Das Leben in der Kunſt zu prahlen. 
Die Einfalt will betrogen ſeyn: 
Man achtets nicht / man ſchaͤtts vor Ruhm⸗ 
Daß Lieb ein Diebſtahl /nur dabey verborgen ſey. 
D wahre Ehr/ D reine Zucht/ ; 
Des Himmels Kindder Erde gröfter Schar 
Du höchftes Gurt der edlen Geifter/ 
Der Tugend Brunn und fehöner Lohn, 
Der irrenden Begierden Meifter/ 
Der du beherrſcheſt Kron und Thron / 
Komm wieder/ komm von Deiner Flucht / 
Und made dir im Rand in unfern Hergen Mag. 


ga deineshellen Slanges Prach /· 
Laß deinen Strahl der von dem Himmel blizt / 













Die 
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Die vie blind.er ‚entfchlaffne Welt Belt ermedken. 
Faß deiner Flammen heilge Glutt 
Manch ausgebrandtes Herg entſtecken/ 
Erhebe den entſuncknen Mutt/ 
Und lehre/ was die Tugend nuͤzt / 
Die / wenn die Laſter todt / im Zod lebend macht. 


Wir bien: wer beftändig hofft’ 
rfaͤhrt wie ihm gewuͤnſchte Huͤlff erſcheint. 
Die Sonne geht wohl weſtlich nieder/ 
Wenn fie vollendet ihren Lauff / 
Doch ftehet fie des Morgens wieder 
Mir Gold⸗beflammten Strahlen anf. 
Wenn nun der Himmel ausgeweint/ 
Scheint fein — Blau durch die geklaͤhr⸗ 
te 








Fuͤnffter Handlung erſter Eintritt. 


Ursmio, Carino. 
u Siſt überall gut wohnen / wo man Brvdt zu eſſen hat; 
md der Kunſt ift ide &x Gegend an des Vaterlandes 


C. Es iſt vahr/ Uranio: Ichf * aus Erfahrung ſagen. 
Ich veiließ in zarter Kugend meines lieben Vaters Hauß / 
Achte neder Pflug noch Heerde ſondern wolte höher aus, 
Selbſt u wiſſen und zu ſehn / was ein ander muß erfragen; 
Und bindurch manch ſchoͤnes Land nun gezogen auff und 
nieder; 
Geldes Saar nahın ich mit weg / graues bring ich igund 
wieder. 
Es iſt doh ein füfles Ding um das liebe Vaterland: 
Die Natır pflanztunfern Siñen eine ſtarcke Neigung ein’ 
Die nicht ſtirbet noch as dem Land / aus dem wir 


Wie der kiſenſtein vom Seife gegen Of und Well ger 
fü 
Die verborgne Rrafft und —* zu dem Nordſtern ntcht 


r > 
3 4 So 
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So / wer in die Fremde reißt / ob er noch fo weit gezogen/ 
Ob er gleich ein fernes Land ihm zur Wohnung auserkiſt / 
Nimmt er doc) die Neigung mit die ihm angebohren ift, 
Die er mit der erften Lufft mit der erfien Milch gefogen/ 
Und vergifft des Ortes nicht/da man ihn in Windeln band. 
Liebſtes Land / Meadien / das ich allen ziehe für, | 
Das mein Fuß igund betritt/ aber mein Gemuͤtte kuͤſt / 
Werthſte Mutter / wenn ich dich blind und unbewuſt bes | 


; gruͤſſt/ | 
Hatt ich dich doch Fennen wolln  weilich den verborgnen 


Zug 
Bald in meinem Hergen fühlt’, und aus Liebe gegen dir 
Das vor Freud erregte Blutt mir in allen Adern ſchlug. 
Nun / mein Freund/der du bißher 
Haft mit mir das Ungemach meiner Reiſe wollen leiden, 
st iſts recht’ daß du dich auch theilhaffe macheft meiner 
veuden. 

U. Ich empfand wohl die Beſchwer / 
Aber izt nicht gleiche Luſt. Denn du biſt nun kommen any 
Wo der müde Leib zugleich und das Hergeruhen Fat: 
Ich bin hie an fremdem Ort und entfernt von meine: Hutter 
Habe weit von meiner Armutt den fo langen Adeg * 
Da ſich zwar ein wenig Ruh vor die matten Gliede weiſet / 
Aber ihr nicht fähig ift zu genieffen das Gemuͤtte / 

Wenn es öffters heim gedenckt/was ich hinter mirvergeffen/ 
Und wie manche Meilich denn wieder foll zuruͤckemeſſen. 
Ich weiß wohl nicht / wer mich fonft / auffer du / bey diefen 


Fahren 

Haͤtt aus meinem Eliß bracht / ohn die Urſach zu fahren, 

Welche dich dazu beweget. C. Lieber / iſt dir nidt bewuſt / 

Wie Mirtillo/ den der DR mir geſchenckt zu Troſt und 
uſt / 

Ohngefehr vor zweyen Monden / und was druͤer / auff den 


ath 
Welchen mir die Götter gaben, ſich hieher begben hat — 
Seiner Kranckheit zu geneſen? Ich / der ich Farm leben kan / 
Wenn ich ihn nicht um mich habe / lieff ſie bald noch ein 
mahl an / 
n 
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Und frage am fein Wiederfommen/ 
Drauff ich diefen Schluß vernommen: 
Frhr in Arcadien / dein altes Baterland/ 
) Wofern du wilt Mirtilln und dich gelücklich machen: 
Der Himmel hat ihn dar beſtimmt zu groffen Sachen. 
Mach aber diefes Wort nicht eh als dort befannt. 
Liebſter Freund, mein andres Ich / 
Der du böf’ und gutte Stunden 
Stets mit mir zugleich empfunden’ 
Ruh nur igo und erquicke dich ; 
- Dein Gemstte wird Ber Ai die gewuͤnſchte Nuh erlan⸗ 

















Laͤſt mich hier des Himmels Sunf was fie zugefagt em: 


pfangen 
Soltu alle meines Gluͤcks/ alle meiner Luft geniſſen: 
Denn wenn du warft Be: / wie koͤnt ich mich froͤlich 
wiflen ? 
A. le Mühe deinetwegen/wenn dir nur ein Dienft gefchicht 
Acht ich ſchon genug belohnet: Aber, gib mir doch Bericht/ 
Warum du dein Land — das dir doch ſo hertzlich 


C. Bruder / das i Holen geweſen der erhisten jugend Trieb, 
Und Poetſche Phantafey noch nicht reiff gewordner Sinnen’ 
Die an fremden Orten * — Ehr und Ruhm ge⸗ 


Denn es dauchte mich verkömähig nur zu Haufe feyn be; 


Meiner Ehrfucht war zu enge zu geringe dieſes Land, 

Er mir nichts / als meine Freunde / meine Banren/zugehört. 
ch begab mich hin nach Eliß / wo man jenen Helden ehrt/ 

Den der grüne Lorber: Kran und der Purpur reiner Tu: 


Als den andern does [mh diefem weyht ich meine 


Diefem wolt ich Hertz ud Sum. + Spiel und Kiel ergeben 
wiſſen / 

Und hier haͤtt ich — mit Vergnuͤgung koͤnnen 
uͤſſen / 

55 Hätt 
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Haͤtt' ich mir genuͤgen ne und mein Glück fo wohl er 
annt/ 

So wohl wahrgenommen / > es mir der Himmel zuge 
wandt. 

Wie ich nun hieranff nach Argos und Mizene kommen hin 

Irdſche Gottheit angebetet und ıhr Sclave worden bin’ / 

Und was diefe Se mir gemacht vor ſchweres Le, 
en / | 

Wuͤrde die Verdruß zu hoͤrn / mir Beſchwer zu melden / geben 

Diß ſag ich einig / daß ich Muͤh und Zeit verfpielt/ n 

Gefchrieben und geweint / geſchwizt und Froſt gefuͤhl + 

Gelauffen und gerennt / geſtanden and gewacht / 

Gelitten und verſchmerzt / bald froͤlich / bald betruͤbt/ 

Bald niedrig und bald hoch / bald groß / bald Flein geacht/ 

Gebraucht zu Schimpff und Ernſt / in allem ausgenbt. 

Ich ſcheute Feine Muͤh und keinerley Gefahr/ 

Ich machte mich zu nichts/ indem ich alles war / | 

Vertauſcht Ort / Leben /Stand / Sinn / Sitten und das Haar⸗ 

Mein Ungeluͤcke nicht; das ich zulezt erkannte/ 

Und meine Seufftzer nach der vorgen Freyheit wandte. 

Nach fo viel Ungemach ließ ich Die ſtoltze Stadt 

Die Hoheitwelche nichts als Elend in fich hats 

Begab mich zu der Ruh bey Piſa auff das Fand, 

Allwo ich den Mirtill felbft von der Goͤtter Sand 

Mir zu beſondrer Freud und Troſt geſchencket fand. 

U. Tauſendmahl iſt der begluͤckt/ der den Sinnen ſteckt ein Ziel/ 
Und das Kleine nicht verliehrt/wenn er Groſſes ſuchen will. 
C. Aber / wer haͤtt ihm gedacht bey den Großen immer klein, 

Wo man andre wachſen ſieht / amd bey Reichen arm zu feyn ? 

Ich vermeine in Herren: —— wohnte wahre Freund⸗ 
igkeit/ 

Des verhandnen Uberhunee und der Hoheit ſchoͤnſtes 


led ; x 

Aber’ ach! das — hab ich / liebſter Freund / er 
fahren⸗ 

Leute / die dem Nahmen nach und mit Worten hoͤfflig waren/ 

Aber mit den Wercken karg einem Freundſchafft zu er⸗ 

weiſen / | 

Leute/ | 
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enter die mit guttem Aug’ und geneigter Hoffnung fpeifens 
Leute / welche Blick und Wort wiſſen ſittſam vorzuſtellen / 
Aber unergruͤndlich ſind / wie des tieffen Meeres Wellen / 

Menſchen nur dem Anſehn nach / die ſich treue Diener nen 
| n 


en / 
Und im Hertzen gegen dir doc) von Neyd und Rache bren⸗ 
nen/ 


Diefes fagen jenes thun / hieher ſehn / und dorthin dencken/ 
Wenn ſie dir am —— dein Geluͤck am meiſten 
raͤncken. 

Was man im gemeinen Leben ſonſt vor Ehr und Tugend 


azt / 
Wird der unberichten Einfalt hier zum Maͤngel ausgeſezt. 
Warheit ſagen / ehrlich handeln / treulich lieben ohne Schein/ 
Was man zuſagt ee / rein von Hertz und Han: 
en ſeyn / 

Wird vor eine Niedrigkeit des Gemuͤttes nur geacht / 
Als ein Mangel des Verſtands eine Zagheit ausgelacht. 
Zucker um das Maul zu ſchmieren / glatte Luͤgen auffzubin⸗ 


den / 

Ausflucht wider alle nr Gründe widers Recht zu 
nden/ 

Dem entziehn / und — daß man auch fein Theil 
chaͤlt / 


Keinen lieben / alle neyden / wachſen / wenn ein ander fällt 

Seinen Eyffer zu bezeigen einen Nachbar geben any 

Und ihm eine Grube graben / daß man drüber fpringen kan / 

Iſt der Ruhm der faljchen Leute. Nicht Verdienſt / nicht 
' Tapfferkeit / 

Keine Scheue vor dem Alter vor dem Stand / und den Ge— 


ſetzen / 
Keine Furcht vor Scham - Schande, Feine Gutthat vor; 
ger Zeit/ 

Keine vorbezeiate Liebe, Feine Freundſchafft / noch Gebluͤtte / 

Nichts mit allem auff ie Welt/ was wir hoch und heilig 
aͤtzen / 

Findt ſich / gegen dem nicht alters folche Geld⸗und Ehrfucht 
uͤtte. 


f w * 
Br: 
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Bruder / dencke num mie ich, der ich rede wie ichs Dendke, 
Der ich niemahls nicht — noch verſtanden ſolche 
aͤncke / 
Und den Rathſchluß meines — laß’ auff meiner Stir⸗ 
ne leſen/ 
Ihren unvermutten Pfeilen ein gewiſſes Ziel geweſen. 
U. Wer iſt auff dieſer Welt zu nennen recht begluͤckt/ 
Wenn wahre Tugend ſtets vom Neyde wird gedruͤckt! 
€. Hatt ich von der Zeit — ih mit Dienſten ward ges | 
unden/ 
So viel Gelegenheit zu ſchreihen / als zu weinen / funden / 
So wuͤrde meines Helden Ruhm vielleicht bey dem Achilles 
prangen/ 
Und unfer Baterland den andern Lorber- Rrang erlangen; | 
So aber ift itzund / da ieder Keimen macht, 
Die edle Tichter⸗Kunſt unfruchtbar und veracht. 
Ein luſtig Neſt ſamt gutter Lufft und Koſt 
Iſt der gelehrten Schwäne Luft: 
Mit Sorgen ſteigt ſichs ſchwer auff des Parnaſſus Hohen. 
Her ſich nur immerzu mit dem Verhaͤngnis beift/ | 
Und manchem Sturm der Welt muß unter Augen gehen, 
Wird heiferrihm vergeht die Stimm’ entfallt der Geift. 
Es ift nm aber Zeit Jachfrag’ um meinen Sohn zu thun: 
Wiewohl die Gegend fich fo fehr verandert * 
Daß ich kaum kennen kan und wiſſen / wo ich bin: 
Nichts deſto minder wolln wir maͤhlich weiter ziehn. 
Ein Reiſe⸗Mann / der nur dans Maul nicht laͤſt dahinden / 
Kan dennoch uͤberall zur Noth die Wege finden. 
Doc dir wird beſſer ſeyn / weils ohne diß ſchon ſpat 
Und du ſo muͤde biſt / im naͤchſten Wirths⸗Haus auszuruhn. 


Fuͤnffter Handlung anderer Aufftritt. 


Titirus. Bothe. 


T. Tohhter / was ſoll ich zw erſt an dir beweinen? | 
D Das Leben/das du haſt verwuͤrckt? die Ehre Die du | 











haft verlohren ? 
Die Ehre muß es / leider’ ſeyn / eh 


| Ä € 
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| Indem du fterblich — mir / doch ehrlich / warſt ges 
D 


ven/ 

"Und an des deinen ſtatt / ach ! mein felbft eigen Leben, 
Das nun mit Wehmutt ficht den ſchweren Tag erſcheinen / 
An dem du Ehr und Leben muft begeben. 
Montano / ach Montano! du allein 
Mit deinen falſchen und fo übel ausgelegten Sprüchen, 
Mit deinem ftolgen Sohn, der ftets die Lieb und fie veracht/ 
Haſtu mein armes Kind in ſolche Noth gebracht. | 
Ach / wie viel eigner hat mein heutigs Reden eingetroffen/ 
Als die Orackel / die dich fo viel guttes hieſſen hoffen. 
Wie wahr befindet fihs/dag Ehre Scham und Tugend 
Der Liebe fen zu ſchwach / bey Hige Fühner Jugend : 
' Und daß ein Frauen⸗Bild / ſo noch allein und freys 

Nicht wohl verwahret / und gar ſchwer zu hütten fen. 
5, Wofern er nicht vor Hertzeleyd verblichen/ 

Wofern ihn nicht der Wind hat weggefuhrt, 

So jolt ich ihn fortmehr ja haben ausgefpürt. 

Jedoch da, daͤucht mich / ſeh ich ihn gang unverhofft. 

Berrübter Vater / dem ich lang umfonft gerufft/ 

Den ich zu weit gefucht und noch zu nahe funden. 

Was neues bring ich 20: T. Bon meiner Tochter Wun; 


en 
Und — ——— Rs. Nein’ dieſes eben nicht; 
Doch kommt es nahe bey. Sp iſt fie noch nicht hing⸗ 


richt ? 

5.Sie lebe/sund fteht bey ihr / ob fie will leben oder fterben/ 
5.Gefegnet ſeyeſtu vor folche gutte Poſt/ 

Die mich dem nahen Tod aus feinem Rachen zieht ! 

Wie aber/daf man fie dennoch nicht ledig fieht/ 

Wenn fie bereits ift frey gefprochen vom Verderben? 
&, Diemeil fie felber nicht zum Leben träget Luft. 
5. Nicht Luft zum Leben? was vor Thorheit? was vor Noth 

Macht ihr das Leben fo — B. Eines andern 

odt? 

Und bringeſtu fie nicht zu anderem Entſchluͤſſen / 
So hat ſie ihren Sinn fo feſte drauff gefest/ 
Daß man ſie nur umſonſt darvon zunehmen iſt Me Br 

» ZUR 
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T. Was halten wir uns auff? ſo laſſt uns zu ihr eilen. 
B. Verzieh ein wenig noch: der Tempel iſt geſchloſſen / 

Und niemand darff hinein’ (Damit man nicht verlezt 

Das hohe Heiligthum) der nicht ein Prieſter ſey/ 

Biß man das Opffer zubereit't bringt aus der Sacriſtey. 
T. Wenn aber ſie indeß aus Zweiffelmutt der Sinnen 

Zu Wercke richt ihr leidiges Beginnen? 
BAch / nein / ſie kan nicht; Denn fie wird verwacht. 
T.So ſage mir/ indem wir uns allhier verweilen, 

Nur alles gleiche zu / was man mit ihr gemacht. 
B.Als deine Tochter nun voll Unmutt / voller Scham, 

Ah Blick / ob dem die Thraͤnen aus viel hundert Augen 


floſſen / 

Ob dem die Steine ſelbſt geweint) vorn Prie— 
ter kam / 

Ward fie faſt unter eins verklagt, 

Und überzeugt/und ihr das lietheil angefagt. — 

T. Ach / arme Tochter! und warum in ſolcher Haſtigkeit? 
BS.Weil die Entſchuldigung beſtund auf ſchwachen Grün 

den / 

Und man dem Augenſchein nicht konte widerſtreben / 

Auch eine Nimphe / die ihr Zeugnis folte geben / 

Richt gegenwaͤrtig warınoch man fie konte finden. 

Die Wunder-Zeichen auch verguͤnnten nicht mehr Zeit, 

Die man vondem Tag any als des Amintas wegen 

Die Göttin ihren Zorn uns anfieng darzulegen, 

und unfer armes Land empfand den ſchweren Fluch⸗ 

Sp graufam.nicht gefehn. 

Die Göttin ſchwizte Blutt / die Erd erzitterte / 

Die heilge Hol erſchuͤtterte/ 

Mit iraurigem Geheul und ſtinckendem Geruch. 

Die Prieſter machten ſich num auff den Weg mit ihr⸗ 

Als der Mirtillo brach herfuͤr/ 

Und (höre Wunder / was geſchehn) 

Sich anbot durch u Sterben 

Ihr Gnad und Leben zu erwerben. 

Erſchrey mit heller Stimm : Befreyet doch die Hand/ 

Die man fo unverdient mir diefen Stricken band ; ur 

So 
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Soll fic ein Opfer ſeyn / die nichts verbrochen hat, 
Diauens Eyffer zu beftillen/ 
So fuͤhrt mich zum Altar an ihre Statt, 
Damit ich ſterb ein Opffer meiner Amarillen. 
.Otreuer Lieb' und Großmutt edle That! 
Nun hör erſt Wunder an: 
Sie / von der Todes⸗Furcht vorher gang eingenommen’ 
Hat auff Mirtillens Wort gang neuen Mutt befommen, 
Antwortete fo friſch / daß ichs kaum fagen Fan; 
Mirtillo/ bildeſtu dir ein / 
Dein Sterben werde deren Leben ſeyn / 
Die in dir lebt? ach nein! 
Unbillichs Wunderwerck! ihr Prieſter / fort mit mir! 
Fort / fort und bringe mich zum Altar, Was ſaͤumet ihr? 
Mirtillo ſprach: So viel Erbarmnis hab ich nie 
Gewuͤnſchet; kehre wieder um! dein grauſames Mitleiden 
Muß meiner Seelen Dei a“ zu fehr verlegen und durchs 
| chneiden. 

Mir kommt das Sterben zu. Nur mir / (verſezte ſie) 
Der ſolches zuerkannt durch des Geſetzes Schluͤſſe: 
Und alſo ſtritten fie zuſammen / 
Als ob das Leben Tod und Sterben Leben hiſſe. 
D edle Flammen ! 
O — Paar / 
Das beſſers Gluͤcks auff Erden wuͤrdig war! 
Liebhaber, deren Ruhm fo lang ihr lebt / auch lebet / 
Und lebend bleibt / wenn euch der Tod von hinnen hebet / 
Haͤtt ich fo manche Stimmyhätt ich gleich fo viel Zungen / 
Als bey geftirnter Nacht der Himmel Angen trägt, 
Als Körner Sand die See in ihrem Abgrund hegt / 
So wuͤrde doch eur Lob zur Gnuͤge nicht befungen : 
Du groſſes Himmels⸗Kind / du Meifterin der Ehren’ 
Die vonder Tugend Ruhm der Nachwelt giebt Bericht/ 
Laß dir be ohlen feyn die ſchoͤne Liebs⸗Geſchicht / 
Und ſchreibe fie mit Gold in feſten Demant⸗Stein 
Zum Wunder aller Zeiten ein. 
E.Das Ende möcht ich nun von diefem Streiten hören, 
B. Der Syaͤfer uͤberwand. (O wunderlicher Kriegs 

Da 
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Da von dem Lebenden der Tod erhielt den Sieg!) 
Der Priefter ſprach zu ihr: Beſtill DO Nimphe / dich; 
Denn wer vor andre ſchon hat angebotten ſich / 
Kan / den Gefegen nach / durch fie nicht werden frey. 
Hierauff gab er Befehl fie alfo zu bewahren _ 
Das ihr durch eigne Hand nichts Fonte widerfahren / 
Und alſo ftund die Sach / als er dich fuchen hieß. 
T.Man ſage was man will / ſo bleibets doch gewiß: 
Man wird bey klarer Bach’ die Auen/ 
Man wird die Walder in den Gründen 
>Eh ohne Blum und Blätter finden’ 
»Als ſchoͤne Magdgen fonder Liebe ſchauen. 
Wie aber wiffen wir, wenns Zeit zu gehen fen ? 
B.Diß Fünnen wir allhier am befien werden innen: 
Denn diefes it der Ort / wie ich vernehmen kuͤnnen / 
An dem der gutte Menfch foll werden abgeftochen. 
T. Barum imLempelnicht? B. Wo einer was verbrochen / 
Da wird er auch gefirafft. T. So folles in der Hole feyn. 
B.Ein Opffer muß seroehn, 1 freyer Lufft und Himmels⸗ 
Schein 


T. Wo haftu das gelernt? 2. Der Obev Diener fagte mir. | 
Er ſey berichtet von Tireniv dem Alten/ 
Daß man es chmals mit Lucrinen jo gehalten. 
Run iſt es Zeit zu gehn: dort kommet eben 
Die heilge Schaar herab: wir wollen uns von hier 
Durch dieſen andern Weg in Tempel hin begeben. 


Fuͤnffter Handlung dritter Eintritt. 
Chor der Hirten. Reyhen der Priefter, 
Montan. Mirtillo. 
BR Tochter des ae der blindfenden | 
* Sonne / ——— 
Du Fuͤrſtin der Sterne/ der braunen Nacht Leben und 
Wonne. | 
Pr. Div deren ishbafftes und maͤßiges Licht 
Die Higedes brennenden Zinthius bricht 
Lufft / Waſſer und Erde zum machen bequemt / 








N 
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Mit Thieren/mit Krantern und Menfchen befamt : 
Gleich wie du befeuchteſt und kuͤhleſt das lechgende Randy 
So kühle, fo loͤſche den Eyffer der zornigen Hand 

Der über Arcadiens Stunden fo heftig entbrand. 





HR.D Tochter des Jupiters / Schweiter der blinskenden 


Sonne/ 

Fuͤrſtin der Sternen der braunen Nacht Leben und 
Wonne. 

Ahr Schaͤffer / und ihr meine Leute / 

Geht indem Kreiß ein wenig auff die Seite, 

Und kommt / ohn mein Begehr/ 

Nicht naher zu mir her. 

O Fühner Juͤngling / der du ist dein junges Blutt 

Zu Rettung fremdes Heyls giebſt hin / ſtrb wohlgemutt: 

Ein einig Augenblick / ein kurtzes Athem⸗ziehn/ 

Daß der gemeine Wahn der furchtſamen Gemuͤtter 

Aus feiger Bloͤdigkeit / als war. es noch fo bitter, 

Den Tod zu nennen pflegt / führt deinen Geiſt dahin/ 

Wo er/der Sterbligfeitentriffen/ 

Don feinem Tode mehr wird wiſſen. 

Wenn nun manch hundert Jahr wird hingelauffen feyn, 

Wenn fehon der Zeiten en manch Helden:Kind be; 
graben/ 

Und eine neue Welt wird ausgelebet haben/ 

Wenn fihon zerbrochen wird manch ftolger Reichen. Steinv 

Wird doch dein hoher Ruhm noch leben, 

Und wahrer Treu ein Benfpiel geben. 

Weil aber du / dem Brauche nachy muſt ſchweigend auffge: 

opffert werden/ 
So ſage / was du DI itzund / und knie drauff zur 
rden. 


Mein Vater / wie dich Mund und Herge willig heift/ 


Ob ich von deiner Hand gleich itzund ſoll erblaſſen / 
Ich will nun meinen Leib der Erd und Glutt verlaſſen / 
Der aber / die allzeit mein Leben war / den Geiſt. 
Ach fie auch / wie fie draͤuet / ſterben/ 
Was bliebe denn von mir befreyet vom Verderben? 
— K Wie 
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Wie ſuͤß und leicht iſt min ber Tod zu uͤberſtehn/ 
Wenn diß nur mit mir ſtirbt / was fterblich war an mir / 
Sie/ meine Seele / nicht zugleich will untergehn. 
Wofern mein Liebes⸗Dienſt / den ich itzund erweiſe / 
Noch dieſen Liebes⸗Dienſt erwerben Fan von dir, 
Sp ſorge nur vor Amarillen/ 
Und muͤhet euch bey ihr die Sterbens-Ruft zu ftillen/ 
Damit ich dep gewiß zu befferm Leben reife, 
Was das Ver haͤnguiß über mich verhangen, 
Durch meinen Tod fein Ende mög” erkangeny 
Wenn ich nun habe mein betrübtes Leben 
Nach fo viel tanfend Schmergen/hingegeben, 
Wolle der; Himmel der Seele vergönnen, 
Daß fie von ihrer Wohnung abgeriffen 
Mit dem vereinigt möge leben Fonnen/ 
Was fie bey Leben lieb; und meiden muͤſſen! 
Wie gebrechlich find wir Menfhen! ich Fan Faum die 
Thränen zwingen. 
Lieber Sohn / gib dich zufrieden. Was du bittſt / will ich 
vollbringen. 
Ich ſchwere dirs bey meinem Haubt / und reiche dir die 





Hand/ 
Als meines willigen Berfprechens Unterpfand. 
Nun ſcheid' ich vergnuͤget von hier: 
Nun komm ich mit Freuden zudir. 
Amarille/ mein Leben / empfange Mirtillen. 
Hemme dein Reiden/ 
Empfange die Seele mit Freuden / 
Die Dir dein fterbender Schaffer/der Treue / befcheiden/ 
Der dich nunmehr zum lezten mit Nahmen begrüßt, 
Darmit fein Seufftzen / ſein Leben / ſein Reden beſchluͤßt / 
Die Knie zum Tode hinbeugt/ 
Und fortan ewig ftille ſchweigt. 
Dan fänme nun niche mehr. Ihr Priefter ſteckt das Feu⸗— 

“er an’ 
Und firenet aba. auff / das in die Höhe fieigen 
an. 


%. 8 
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SA 1 

33.9 Tochter des Aupiiers/ Schwefter der blinckenden 

Sonne / 

Du Fuͤrſtin der Sternen der braunen Nacht Leben und 
Wonne! 


Fuͤnffter Handlung vlerdter Eintritt. 


Carin. Montan. Nicander. Mirtill. 
Reyhen der Schäffer 
Fſt das Land denn ausgeftorben/ dag man feinen Me 
ſchen finde ? 
Ja / die Urſach iſt wohl eigen daß fie dort beyfammen find 
Und auff einem — — Welch ein Anzahl Volck 
iſt da 


Es muß wohl ein Opffer ſeyn / das von ihnen wird be: 
gangen. 
„ Reiche mir das göldne Faß / 
Mit dem Dahus: Saft gefüllt. N. Hier iſts zu em. 
pfangen. 
O D heilige Göttin/ diß unbefleckte Blutt 
Er weiche den gegen uns verhaͤrteten Mutt/ 
Wie dieſe Tropffen der Kohlen verglimmende Glutt. 
Nimm dieſes hin / und gib den Rapp von Silber her. 
. Mein Vater da ift er. 
. Wie diefe vergoffene Flutt 
Verloͤſchet die wuͤttende Glutt / 
Sp werde dein Zorn’ OGoͤttin / erſteckt / 
Den weibliche Falſchheit zum erſten erweckt. 
Ja / das iſt ein doch ſeh ich kein Thier zum 
chlachten. 
Alles iſt numehr gethan / was ich noͤthig Fan erachten. 
Reichet mir das heilge Beil 
Das das Land fol machen heil. 
Irr ich / oder ſeh ich RN dorten beugt fih was zur Er; 


en / 
Das ſich einem Menſchen gleicht: ſolte der geopffert 
werden? 
f 8 2 Lei⸗ 
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Leider jas es ift ein N und der Priefter hat die 
N) 


. R.O Tochter des Jupiters/ Schweſter der blinckenden 


M. Hecate/du Raͤcherin / die du ist den Lohn der Sünden, 


S. R. O Tochter des Jupiters / Schweſter der blinckenden 


N 
M. Wels ein Mitleiden fängt fich an bey mir zufinden ? 


€. 
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Han 
Schon auff feinen Kopff gelegt. Armes Land/ 
Sind fo viel Jahre nun verftrichen/ 
Und iſt des Himmels Zorn noch nicht von dir gewichen ? 


Sonne/ 
Du Fuͤrſtin der Sternen, der braunen Nacht eben und 
Wonne! 


Den ein einige Paar —— laͤſſt uns alleſamt em— 
pfinden / 

Weil wir auch zur Straffe reiff / und vor unſre Miſſethat 

Der gerechte Himmel laͤngſt ſolches ausgeſetzet hat ; 

Nachdem dich das an Blutt der Lucrine nicht vers 
| uͤhnt/ 

Noch die allzuſpaͤte Neu die Verzeihung hat verdient / 

So nimm nun diß willige/ dieſes reine Opffer an, 

Welches ſich an Lieb und Treu dem Amintas gleichen kan / 

Welches izt vor deines Weyh iſchs Fuͤſſen 

Wird die unbefleckte Seel ausguͤſſen. 


; Sonne, | 
Du Fürftin der Sternen, der braunen Nacht Leben und 
Wonne! 


Ein ungewohnt Erftaren will meine Sinnen binden, 
Das Herge fcheint / die Hand zu ſchwach zw 
eyn/ 

Das dargereichte Beil zum Hiebe zu erheben. 

Wann ich den Menſch doch vor Font im Geſichte ſchauen / 

Ich wolte mich hernach ja gerne weg begeben, 

Denn ich die Grauſamkeit nicht würde fonder Grauen 

Und Wehmutt können fehn. M. Wer weiß, ob man 
mit Recht 

Das Opffer ſchlachtet ab, wenn ihm der Sonnenfchein 

In das Gefichte ſchlaͤgt und ob der Mangel nicht 
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In mir des Leibes und Gemuͤttes Kraffte ſchwaͤcht. 
Mein / wende dich herum und nad) dem Berge zu. 
So / ſo/ nun biſtu ſchon auff rechten Ort gericht. 
C. Ahr was erblick ich? ME nicht das Mirtill / mein 
Sohn? 
. Izt kan ich. C. Ja / er iſts. M. Und haue. €. Prie— 
ſter / was thuſt du? 
MT. frevler Menſch / warum greiffſtu mit kuͤhner Hand 
Ans heilge Beil, und thuſt dem Opffer Widerſtand? 
. Mein Kind / ac ſoll ich dich in ſolchem Stand umfangen! 
M. Verwegner / packe dich. C.Haͤtt ich mir ſollen dencken/ 
"Daß ein fo herber Blick mein Alter würde kraͤncken? 
+. Geh hin ſag ich: was ſchon den Göttern iſt gewenht/ 
C 
7 







Darff von unveiner Hand nicht werden angerübrt. 
Auch ich bin ihnen lieb / den fie hieher geführt. 
. Nicander ; hör ihn any und denn geh er von hier/ 
Und laß uns ungeſtoͤrt. C. Mein Prieſter / ſage mir 
Eh man den jungen Menſch bringt um/ was er begangen. 
Darum beſchwer ich dich bey deiner Göttin Thron. 
M. An diefer Nahmen weiß ich Div nichts abzufchlagen/ 
Was du mich fragft: Was iftdir aber dran gelegen ? 
€. Mehrrals du dir vielleicht einbildeft noch zur Zeit. 
M. Er hat vor andre fich zu fterben angetragen. 
€. Softirberer allein um eines andern wegen; 
Ach/ toͤdtet mich darvor/ und ſchont der jungen sad : 
Sch will mein graues Haube ja gern um feines geben. 
M. Mein Freund du phantafirft: was kommt dich an? 
C. Warum ſteht mir nicht frey was ihm vergonnet war? 
M. Weil du ein Fremder bill. E. Und wenn ich es nicht 


in? 
M. Es kan gleichwohl nicht Jon; denn wer einmahl fein 
geben 


Vor andre dargefezt/wie dieſer hat gethan/ 

Kan fich Durch fremden Tod dem Tode nicht entzichn. 

Wer biſt du ne, wenn du nicht wilt ein Fremder 
eyn? 

Es ſtimmt ja deine Tracht mit unſrer Landes⸗Art nicht ein. 

K3 C. Ich 
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€. Ich bin ein Landes-Kind. M. Ich Fan mich nicht be, 
innen/ 
Daß ich dich ie geſehn. €. Ich bin dennoch von hinnen⸗ 
arin genennt / und Vater zudem armen Suͤnder. 
M. Mirtillens Vater? wie koͤmmſt du fo ungelegen 
Bor dich und uns hieher? Eilaljobald von hier/ 
Die saterliche Lieb in dir 
Moͤcht in dem Opffer uns ein Hindernis erregen. 
€. Ach /haͤtteſtu uur Kinder ! 
217. Sch hab ein einig Kindyund liebe das von Hergen ; 
Jedennoch wenn es hier fein Leben mäfte fhlüffen/ 
Wolt ich) fein junges Blutt / ſo frey als das / vergiſſen. 
Wer nicht den Eigennug will aus dem Sinne fihlagen/ 
Vors Daterlandes Heyl Gutt / Blatt und Peben wagen/ 
Iſt auch nicht werch ein Amt und Ehren: Kleid zu 
tragen. 
€. Laß mich ihn doch un einmahl vor feinem Tode 
ufen. 
M. Dip fan vielweniger geſchehn. C. O du men Fleiſch 
nad Blutt / 
Kanſtu fo ſtille ſeyn zu deines Vaters Schmertzen? 
M. Mein Vater / gebt doch zufrie den. M. Ach / wir 
lrmen! 
Das Opffer iſt entweyht! Ihr Goͤtter / laſſets euch er⸗ 
barmen! 
Wie koͤnt' ich das von euch empfangne Reben 
Mit befierm Ruhm / als ist aefihicht/begeben ? 
M. Ich dacht es wohl, wenn er des Vaters Wehmutt folte 





= 


ehn/ 
So wuͤrd es um ſein Schweigen ſeyn geſchehn. 
. Ahr was hab ich gethan? Izt werd ich meines Irr⸗ 
thums inne. 
Wie kam mir denn fo bald der Schluß zu fihroeigen aus 
dem Sinne. 

M. Je nun / was ſaͤumet man? Ahr Diener/führet ihn 
Bald zu der heilgen Grufft des Tempels wieder hin/ 
Damit er noch einmahl fein williges Gelübde Be 

Denn 


* 
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Denn bringe ihn wieder her / zugleich auch neuen Wein/ 

Reu Waſſer neue Glutt / und was ſonſt noͤthig moͤchte 
ſeyn. IR 

Nun fort/und fodert euch / daß wir noch fertig werden/ 

Die Sonne neiget fih mit aller Macht zur Erden. 


Fuͤnffter Handlung fünffter Eintritt, 
Nlontsmus, Carin. Dametas. 
ber du / verwegner Greiß / haſt dem Himmel Danck zu 
“jagen 
Daß du Vaters Nahmen tale, Nehme man nicht dig 
in acht/ 
Sichre dich / dein Frevelmutt wuͤrde dir nicht Nofen 
tragen. 
Sit dir fremde / wer ich fey? kenneſtu nicht meine Macht 
Das ich uber Geiſt⸗ und ——— in dem Lande Mich; 
ter bin ? 
Man Fan ja mit Gnade has nicht mehr Steaffen auff 
ſich ziehn. 
. Wer zu lange traͤgt Gedult/ 
Reitzet nur zu mehrer Schuld. 
So wird mein Nachſehn auch von dir nur angewandt 
Zu mehrer Kuͤnheit: iſt dir aber nicht bekandt/ 
Wenn den gerechten Zorn die Langmutt widerhaͤlt / 
Daß er wohl laͤngſamer doch deſto haͤrter faͤllt. 


Großmuͤthger Sinnen Zorn gleicht keinem Sturme nicht / 
Der durch die Luͤffte pflegt ohn Unterſcheid zu raſen; 
Er iſt als wie ein Wind. der durch fein gleiches Blaſen 
Des Menſchen Hertze ruͤhrt und des Verſtandes Licht 
Das gleichſam ſonſt verborgen ſteckt / 
Zu mancher ſchoͤnen That erweckt. 
Drum kan ich Gnade nicht / fo laß mich Recht erlangen, 
Das ich von deinem Amt doch billich muß empfangen, 
Wer andern Leuten will Gefeg und Recht fuͤrſchreiben / 
Kan von demfelben auch nicht gar befreyet bleiben. 
Jemehr du haſt Gewalt und la zu erheben / 

v * 


— 


Je 


24 


Io 
N 
19) 


Je mehr bift du verpflicht jedwedem Recht zu geben, 


2 a un2 SAS 4 


Baysoyxa 4 aS A 


C. Wer gleich das Wort; muß nicht allzeit das Recht ver» 


M. 
C. 


. Mitinrecht? lege mir diß aus. C. Dir haft gemeldt/ 
. a freylich: dieſem ftimme der Schluß des Himmels bey. 
. Ein Fremder? Iſter nicht dein Sohn? €, Laß dir ge: 


. Vielleicht weildu ihn nicht ben u s erzeuget haft ? 
. Das Abjehn wird aufs Blutt / nicht auff den Drt ge 
t 


. So ift er denn dein Sohn, und nicht von dir ent 


. Haftunicht vor gefagt/ er fen von dir gebohren ? 
. Dur haft vor groffem Schmerg Vernunft und Witz ver; | 


. Betrüger oder Narr/ eins biſtu von den benden. 
. Wie aber koͤnnen Sohn nicht-Sohny benfammen ftchn ? 


Iſt er dein Sohn / ſo Fan er nicht ein Fremder feynv 


GUDARTIN I 








Ich fodre diß von dir um mein; und deinet willen: 
Mit Ungerechtigkeit ertödteftu Mirtillen. 


Daß Feines Fremden Blutt zum fhlachten tauglich ſeh. 
Der ift ein Fremdling der zum Dpffer war beftellt. 


: nugen/ 
Und mühe dich nicht mehr Bericht hiervon zu Friegen. _ 


Wers meif erfahren will’ wird offt das mindfte wiffen. 
aſſt. 

Weil ich ihn nicht gezeugt / kan ich ihn Fremdling 
gruͤſſen. 
proſſen? | 

Weiler nicht von mir Fam auch nicht mein Kind zu 
nennen, 


Bor Sohn Font ich ihn wohl nicht vor mein Kind/er- 
kennen. 





lohren. 
Verſtuͤnd ich nicht fo viel/ dorfft ich nicht fo viel leiden. . 


Die gleiche Warheit Fan nicht mit Betrug umgehn. 
Was er nicht von Natur, hat er durch Gunft genoffen. 


Und iſt ers nicht/was haſtu dich zu mifchen ein ? 
So Vater oder nicht kanſt du dich nicht verführen. 


liehren. | 

Den Glanben doch verliehrt / wer ihm felbft widerfpricht. 
Ich fage noch einmahl / daß Unrecht hier BEE 2 
. Au 


47. 


Asa 


treuer Schäffer. 153 











Auff mich und meinen Sohn mag diefes Unrecht fallen. 
€ 


Es wird dich defien reun. M. Und dich vor andern 


allen / 

Wofern ich nicht mein — mit Ruh vor dir verrich⸗ 
ten kan. 

Ich ruffe Menſchen uͤber dich und Goͤtter an zu Zeugen. 


. Die Götter/deren Opffer du den Schimpff haft angethan. 


Wenn du mich denn nicht hören wilt/ jo Fan ich Doc) nicht 
ſchweigen. 

Der Himmel hoͤre mich / es hoͤre mich die Erde, 

Die Göttin höre mich allhier vor ihrem Thron’ 

Das der Mirtillo fremd und nicht mein eigen Sohn, 

Und daß das Opffer nicht/mwie recht / beſtellet werde. 


. Shr Götter, macht mic) von dem ungeftümmen Men: 
51 


chen [op ! 

Wer ift fein Bater denn. €. Das weiß ich nicht zu 
agen: 

Nur diß / dag ichs nicht Mr M. Wie giebft du dich 
o bio 

Durch —— Ich muß dich weiter 
ragen: 

Iſt er dir aber von Gebluͤtte fonft verwandt ? 

Auch diefesnicht. M. Vie haſt du ihn denn Sohn ge⸗ 

nannt? 


Weil ich ihn lange Zeit in meinem Hauß ernaͤhrt / 
Und / als mein eigen Kind / gehalten lieb und werth. 


Haſtu ihn denn gekaufft? geraubt? woher genommen? 


Don einem Fremden hab ich ihn geſchenckt bekommen / 
In Elis. M. Und woher mocht ihn derjelbe haben ? 
Sch hatt’ ihm ihm verehrt. 19. Dein Wahnwitz rei⸗ 


get mich 
Zu zuͤrnen / und zugleich zulachen über dich. 
So ſchenckt er wieder dir die ihm geſchenckten Gaben ? 
ch gab ihm nur das Sein / und dig gab er mir wieder. 


And du / wo krigteſtu das Rind zum erften her ? 


In einem Mirten-Strauch hatt’ ich es ohngefehr 
Ben des Alfeus Bach ſpatzierend 4 und nieder 


f Ge: 
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Gefunden kurtz zuvor: drum nennt ich es Mirtillen. 


1. 
e. 


7. 


. Ihr Götter was koͤmmt mich vor. ein Entfegen an! 


Iſt dir auch) fonften a yon feinen Thun und 
eben ? 


, Kommt hev/ ihr meine Knecht'/ 


USB TEN: I 





Mit was vor Maährlein wirft uns die Ohren füllen ? 
Hegtener Rand Fein Wild/das diefe Fru -t sereefen ? 
Die auffgefchwellte Flutt durch ihres Stromes Macht / 
Hat ſie dahin und auff ein Fleines Werder bracht / 
Darinnen fie vorm Wild in Sicherheit geſeſſen. 

Du ſchmuͤckſt die Lügen wohl. War die erzürnte Flutt 
So gnaͤdig / daß fie nicht das Rind ließ unterfinefen ? 

Sind eure Waͤſſer denn fo fromm und gutt/ 

Das niemand drinnen Fan ertrincken? 

Die Wiege/drinn es lag/dient ihn vor einen Kahn / 
Darinn e8 mit Geprefch umgeben / ſicher ſchwam / 

Biß daß eszum Geluͤck in diefe Strauche kam/ 

Und allda firen blieb. M. So lags in einer Wiege ? 
Nicht anders als ich ſag. M. Ein eingewindelt Kind? 
Ein ſchoͤnes Rind dazu. M. Wie vielswohl Jahre find ? 
Es werden neunzchn Jahr / eracht ich / ſeyn verfloffen/ 

Zeit den die Waͤſſer ſich ſo grauſamlich ergoſſen/ 
Unddamahlsiftsgefhehn. Da ſiehſtu ob ich luͤge. 


Was aber hatte der / von dem du ſagſt / vor Recht 
Zum Kinde? war es ſein? C. Hiervon Fan ich nicht 
Nachricht geben, 


Nichts anders. M. Tranſt du ihn zu kennen? €. War: 
um nicht? 

Es war ein breiter Mann von Leib und von Geſicht / 

In rechter Mittel- Groß’ und frag ein ſchwartzes DAAU/ 

Hatt einen ſtarcken Bart und fachliche Augenbrauen, 


Und Hirten. D. Dafind wir. M. Run ſchaue wem 
der Mann 

Non dem du haft gemeldt / am meiften gleichen Fan. 

Er doͤrffte mic) gar bald an den / der mit dir redt / gemah⸗ 


— 


uen: 
Und eben dieſer iſts. Er iſt noch wie er war 
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Bor zwantzig Jahren / hat Fein Harlein nicht verwandelt / 
Und ich bin aller weiß. 
Da ſieht man / wie die Zeit mit uns ſo ungleich handelt! 
Geht wieder hin / ihr andern; Du/ bleib hier / 
Damet / und joe mir, 
Kennſtu wohl diefen Greif ? 
Mich deucht wohl / daß ich ihn vor dieſem ucefehn 
Weiß aber weder Zeit noch Stelle / wo's geſchehn. 
Ich will ihn deſſen bald erinnern. M. Laß vor mich / 
Mein Freund / mit ihm was reden / und entferne Dich 
Ein wenig. C. Wie du Hari 217. Antisorte mir 
igum 
Dametas / und —— Dr OR der Warheit rechten 
rund. 
Was wird dig Neues fenn? 
. Ms ich dich ausgeſchickt dem Rinde nachzufragen / 
Das mir die Flutt mit ſammt der Wiege weg getragen’ 
Und du zuruͤcke kamſt / haſtu mich nicht bericht, 
Du hatteft ohne Frucht 
Die gange Gegend um den Fluß durchſucht? 
D. Herr/ warum fragt ihr das? 217. Antworte. Sagſt 
du nicht/ 
Du hätteft nichts gefunden? D. Ja. Wie fommt 
— euch dieſes ein? 
M. Was wars denn vor ein Kind/ 
Das du in Elis dazumahl 
Dem Manne / der dich hier itzund erkennt / geſchencket? 
D. Meynt ihr, daß einen alten Mann ein Ding fo lange 
Zeit gedendfet ? 
M. Er iſt doch auch nicht jung: wie komts daß er fich drauf 
befinnt ? 


D. Ihm traumt. M. Wirmwollensfehn. Mein Fremd; 
ling / komm zu mir. 
€. Hier bin ich. D. O der Qual! 
Ich waͤreſtu / ſo weit der Pfeffer waͤchſt / von hier! 
NF. Iſt dieſes nicht der Manny der dich beſchenckt fol 
haben? 
f C. Ja / 
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€. 
€. 


una 


a 


‘ayebendieferifts? D. Was menneftu vor&aben? | 


Verſtelleſt du dich noch i is wahr was er hat vorge: | 
A t | 


Ja / deſto mehr verlangt mich Grund darvon zu Friegen. 


.Ach weh! Numehr iſt alles offenbar. 


GUARINI 


— un 








Erinnerſtu dich nicht/ als du vom Tempel giengeſt/ 
Darinnen du vorher der Götter Spruch empfiengeft/ 
Und numehr wiederum nach Haufe wolteft ziehn/ 
Wie ich dir dazumahl entgegen Eommen bin ; 
Wie ich dich ausgefragt/und wie du mich befchieden ; 
Wie ich dich zu mir heim gefäht ; umd wie du warſt zu⸗ 
rieden/ | 
Daß ich das Kind behielt? D. Was wilt du draus er⸗ 
zwingen? | 
Mirtill iſt diefes Kind/ den ihr ist um wolt bringen. 
D des Verhängnis firenge Macht! 





racht ? 

Ach / war ich ſo wohl todt! 27. Das foll dir wider | 
fahren, | 

Wofern du mir nicht wirft die Warheit offenbahren. 

Warım denn gabft du weg / was dir nicht zugehört ? 

Here / frage mich weiter nichts / laſſt euch an dem be; 
gnügen. 


Haͤltſtu mich annoch auff ? Wiltu denn gar verftummen ? 
Frag ich dich noch einmal / es folldir fehlecht befommen. 
Sch thaͤts weilmich der Spruch des Jupiters gelehrt, 
Daf dem gefunden Kinde/ 
Dafern es Fan ins VBarerland/ 
Zu fterben von des Vaters Hand 
Gefahr entgegen flunde. ‚ | 
Ja / das iſt wahr. Ich hab es auch gehört mit meinen | 
Ohren. J 
Die gantze Sach iſt allzuklar. 
Es weiſt ſich/ leider / heute/ 
Was das Verhaͤngniß Maler / was mir der Traum be: 
eute. 
Verlangſt du mehr an ? M. Ich weiß nur all: 
zuviel. 
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m m. — — — —— — — — — — — — 





C. 
M. Sonſt keinem iſt erlaubt das Opffer hier su fallen. 
€. So ſoll der Vater denn fein eigen Kind ertoͤdten? 


Was er nicht wuͤnſcht / erfaͤhrt / wer alles wiffen will. 

Ach / haͤtt ich weniger gefragt/ 

Du weniger gewuſt / und weniger gejagt! 

D Carin / Earin 

Schau / wie ic) igund felbft an deine Stelle Fommen bin ! 

Wiedein Schmerg der meine wird! diefer iſt von mir 
gebohren. 

O des unglückfelgen Vaters allzu uugläckfelger Sohn. 

Graufam von der Flutt geraubet/ graufamer errett 

darvon / 


Daß du von dem ir Ya Fönteft auffgeopffert fter: 
en / 


Und die Erde / die nn hier mit deinem Blutte 
arben. 
Biftu des Mirtillo Vater? Wiedenn iſt er von euch) 
formen? 


. Das vorhin gemeldte Waſſer hat ihm mit fih wegge: 


nommen. 
Sch erhielt, was ich verlohr/ an dem liebften Kindes 
Und verliehre nun / was ich an ihm wieder finde. 
O Himmel/aus was hohem Rath haftu, 
Bißher gefpielt mit folhem Wunder Fallen’ 
Die ſich numehr in einem Ru 
Der Welt entdeckt vor Augen fielen ! 
Was haſtu Großes mit uns vor ? Gluͤck oder Ungeluͤcke? 
Was hoffen wir von dir’ D himmlifihes Gefchirfe ? 
Ach / diejes ift mein Traum / mein Traum der mich be; 
trog / 
Der nur das Boͤſe traff / und in dem gutten log! 
Diß iſt die Bangſamkeit / das Zagen / das Erroͤthen / 
Diß iſt das Schauern / das mich uͤberlieff / 
Als ich das Beil ergriff. 
Da die Natur ſich ſelbſt erregt / 
Und uͤber ſolcher That zum Schrecken ward bewegt! 
Wie aber? denckſtu noch die Unthat fortzuſtellen? 


Wie 
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M. Wie das Gefeg erheifht. Wen Fan man davon ma 
chen loß/ 
Wenn der Amintas ſelbſt ſein treues Blutt darum ver⸗ 


goß? 

C. Boßhafftiges Geſchick / zu was vor Hertzens Leide 
Haſtu mich hergebracht! 

M. Damit wir an dem Mord Theilhätten alle Beyde. 
Du ſtuͤrtzeſt / was du ſuchſt zu retten ins Verderben / 
Ich ſuche deinen Sohn / und find und mache meinen ſter⸗ 





en. 
€. Hat das Verhaͤngniß nu fein Dräuen wahr gemacht? 
O graufamer Fall! Mirtilly/ mein Leben, 
Iſt HR die Freude, die du mir folt geben ? 
Iſt die ſes das Geluͤck / dag ich allhier 
Genieſſen ſolte von dir; 
Ach Sohn! ach Sohn! der du vorhin 
Von dieſem ungluͤckſelgem Alten 
Vor feines muͤden Alters Stab / 
Vor * Augen Troſt 
Und Hoffnung warſt gehalten, 
Izt / leider! ſenckſtu ihn 
Mit Weinen in das Falter! | 
M. Laß mir die — um mein Gebluͤtte laſſen 
uͤſſen/ 
Ach aber warum mein, 
Wenn ichs mit meinen Haͤnden ſoll vergieſſen! 
D unglückfelige Geburt / warum biſtu von mir erzeugt? 
Warum biſtu zur Welt gebracht? war dir die Flutt dar; 
um geneigt/ 
Daß izt dein Vater an dir graufam Fönte ſeyn? 
Unſterbliche Goͤtter ohn deren hohen Rath 
Sich Feine Welle des Meeres zu rühren hats 4 
Kein Luͤfftgen unter dem Himmel erregt / 
Kein Thier noch Zweigchen auff Erden bewegt’ 
Was hab ich vor graufame Sünden verübt/ 
Deßwegen euch mein Geſchlechte zu ſtraffen beliebt ? 
Und hab ich geſuͤndigt was bat mein Sohn gerhan e 
ar 
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Warum ſeht ihr wicht diefen mit guͤttigen Augen an? 
Barum D Kupiter/ daß mich dein Enffer nicht 
Durch Blitz und Flammen hingericht? 

Doch, ſparſt du deinen Strahl, 
Ich will das Eifen doch nicht fparen ; 
ie Welt ſoll noch einmahl i 
Des Amintas berrübtes Erempel erfahren/ 
Und eher wird der Sohn des Vaters Reiche ſehn/ 
Als durch des Vatern Hand ein Sohns Mord fol ge: 








ſchehn. 
So ſtirb / Montano / ſtirb; das Sterben kommt dir heu—⸗ 
te zu / 
Und bringt dich von dem Elend zu der Ruh. 
Ihr Goͤtter / ich weiß nicht / ob der oberen ob der unteren 


elt / 

Deren raſende Verzweiffelung mich uͤberfaͤllt / 
Schauet / ich bin / dieweil es euch fo beliebt/ 
Vereit zu erfüllen was mir euer Regen eingiebt. 

Ich wuͤnſche nichts / als das Sterben begehre nichts / als 

das Leben zu ſchlieſſen: 

Ein tranrigs Derlangen mein Blutt zu vergieſſen / 
Beduͤſtert die Sinnen/und bläfet mir ein : 

Es muß / es muß geſtorben feyn. 

Betruͤbter Vater/ wie dag groͤßre Licht 

Den Glantz des kleinern daͤmpfft und bricht: 

Sp muß mein Schmertz itzund bey deinem kleiner ſchei⸗ 


nen. 
Fuͤrwahr / man hat dich wohl Urſache zu beweinen! 


Fuͤnffter Handlung ſechſter Aufftritt. 


Tirenio. Montano. Carino. 
(a doch / mein Sohn / doch ſo / daß ich ficher folgen kan/ 


€ 


Der du meinen Fuß/wie ich dein Gemütterführeft any 
Und wenn du zum Priefter kommſt / bleibe vor ihm ſtille 


EN STAR IRB 
3. Iſt nicht diß Tirenio / den ich ſeh vom Berge gehn 
f el; 
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Welcher auff der Erde blindyalles in dem Himmel ſieht 
Es muß etwas Großes Ion OR ihn aus dem Tempe) 








eht / 
Man hat ihn herauſſen pt nicht gefehn in vielen Jah 
Laſſe dich der Goͤtter Su etwas gutts von ihm erfah 


C 

M. Vater / wie ſeh ich euch hier? Em, wo denckt ihr euch hin zu 
machen? 

T. Nur zu dir allein: denn ich juch und bringe neue Sachen, 

M. Bringſt du nicht die Priefier mit? Iſt das Opffer noch 

nicht rein? 
Iſt noch nicht auffs neu De was darzu will nöthig 
yn? 
Wie offt kan ein blindes * mehr / als was gutt ſieht / 
erbucken⸗ 

Da die unverfuͤhrten Sinnen 

Alle Wuͤrckung brauchen Fünnen/ 

Und Fein Aufferliches Weſen ihnen Fan das Ziel verr uͤcken. 

Einen unverhofften Fall / mein Montan / 

Muß man nicht nur oben hin ſehen any 

Da man zwar den Menſch allein wuͤrcken ficht/ 

Aber ihn doch Gottes Scluß lenckt und zieht. 

Denn der Himmel laͤſſet uns ſeine Stimme ſelber hoͤren; 

Aber was uns oftermahls wunderlichs zu handen kuͤmmt / 

Und was das verbiendte Del * ein blinden Fall auff⸗ 


Iſt fonft nichts als feine Sarah und das Thönen feiner 
Das das Ohr zwar nicht berühet, aber tieff ins Hertze 
Und geluͤcklich ift der man die Sprache wohl ver 
Nicander wolte nun vom 5 ſich erheben/ 

Al hieltihn auff/weil gleich was neues fich begebew/ 


ß / wenn ich es mit dem vergleichen will und paaren / 
Was dir zu einer Zeit faft heut ift widerfahren/ 


a 











Mit ungewohnter Furcht und Hoffnung mich belegt, 
Und defto mehr Begier zu wiffen mir erregt. 

.Das / was du nicht verſtehſt / iſt mir nur / leider / zu befannt. 
Iſt aber denn etwas / das nicht erreichet dein Verſtand? 
Ja/ Font ein kluger Menſch aus eignem Willen prophe: 


ceyn / 
So wuͤrd' es der Natur und nicht des Himels Gabe feyn. 
Ich fühle wohl bey mir den Zweiffel meiner Sinnen, 
Das das Verhangnis noch die Warheit nicht giebt bloß / 
Und fie verborgen hält in feiner heilgen Schooß. 
Drum Fam ich her / ob ich was möcht erforfchen Finnen, 
Und nachzufagen/was man denn vor einen Vater funden 
Zu diefem Menſchen / der zum heilgenOpffer ift gebunden. 
Du kennſt ihn allzuwohl / wie wird dichs hernach ſchmer— 
f 


zen / 
Daß er dir ſo bekant und alſo lieb von Hertzen. 
Ich lobe deine Froͤmmigkeit. Betruͤbte zu beklagen 
Iſt menſchlich. Aber — muß dennoch weiter nach ihm 
ragen. 
Idt ſeh' ich / daß dir gang vor dieſes mahl 
Der Himmel hat entzogen feinen Strahl: 
Der Bater, um den du befrageft mich / 
Mit dem du reden wilt/ bin leider ich ! 
. Des Schäffers Bater, der vor andre fterben will? 
. Deprder durch feinen Tod / die / die ihn toͤdt't / macht leben; 
Und den / von dem er lebt / fuͤhrt an des Lebens Ziel. 
Iſt das gewiß? M. * Mann kan deſſen Zeugniß 


geben. 
Was er gemeldt/ it wahr. J Wer biſtu / der du redſt? 
C 


Ich bin 

Des Juͤnglings biß anher geglaubter Vater / der Carin. 
Iſt diefes wohl der Sohn / den dir das Waſſer nahm? 
Diß leider! iſt das Kind/ das in der Nacht entſchwam. 
Und du / Montan / wilt dich deßwegen elend nennen! 
Was kan die Blindheit doch des irdſchen Sinns erkeñen? 
In was vor tieffe Nacht / in was vor Finſterniſſen 

ind unſre Seelen eingeſenckt / 
Wen nicht das Richt, von dem wir = entlednen — 

n 
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Uns einen Strahl der Gnaden ſchenckt! 

Was wolt ihr Sterblichen auff eure Weißheit trugen, 

Was Fan cuch euer Fleiß und klug Gehirne nugen ? 

Der Seele beſtes Theil das Urtheil / der Verſtand 

Iſt nicht ee Eigenthum / es iſt des Himmels Pfand / 

Der ſolches nimmt und giebt | 

Nachdem es ihm beliebt. 

Montan / von innen mehr / als ich von auſſen / blind / 

Welch Traum verwirret welch Dunſt benebelt deinen 

eiſt / 

Daß du nicht ſehen kanſt / wie du auff dieſen Tag, 

Wo anders dieſer Menſch warhafftig iſt dein Kind/ 

Der Allergluͤcklichſt und dem Himmel liebſter Vater ſeyſt / 

Der iemahls einen Sohn gezeuget haben mag? 

Schau das Geheimniß nun entdecket und erfuͤllt/ 

Das das Verhaͤugnis fo vor mir, verborgen hilt; 

Schau den glärkfelgen Tag gewuͤnſcht mit fo viel Sehnen/ 
Erbeten und erſeuffzt mit fo viel Blatt und Thranen, 

Schau die erfreute Zeit/ 

Darinnen fih nunmehr endet unfer Hertzeleid. 

Wie ift dir denn / Montan? befinne dich Doch wieder! 

Weiſt du allein nicht mehr, was uns die Götter fagten/ 

Die wir zulezt um Rath in unſern Aengſten fragten/ 

Mit dem fic) unfer gun Land getragen auff und nieder ? 

Des Himmels Bliß hat dir bereits gantzunverhofft 

Gezeiget deinen Sohn. Hoͤrſtu itzund nicht an 

Wie feine Stimme dich zu voller Freude rufft: 

Es wird/ was euch betruͤbt / nicht eh) fein End erlangen ; 
Biß Liebe zwey verbindt von goͤttlichem Geſchlechte/ 

nd durch geuͤbte Treu (der Thraͤnen milde See 

Bricht mie vor Freuden aus/ daß ich nicht veden Fan;) 

Es wird, was euch betruͤbt / nicht ch’ 

Es wird / was euch betruͤbt / nicht eh fein End erlangen : 

Biß Liebe zwey verbinde von goͤttlichem Geſchlechte / 

Und durch geuͤbte Treu ein Schäffer bringt zu rechte 

Den Jrrthum / den vorlangft ein falfches Weib begangen. 

Nun it der Schäffer nicht / der igund folte fterben, 

Als dein leibeigen Kind / vom Götter-Blutt entſproſſen; 
Es nd 
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Und Fonime die Nimphẽ nicht von Dans berühmten Erben ? 

Was hat / als Lieberfie verbunden und verſchloſſen? 

Dargegen Silvio nach feiner Eltern Willen 

Sich einig und allein verlobt mit Amarillen/ 

Und Beyde fich vielmehr gehaſſet / denn geliebt? 

Wie deß bißherge Zeit genugfam Zeugnis giebt. 

Und fiche weiter nach / ſo wird dir Flar erſcheinen / 

Daß das Oracul nur Mirtillen muͤſſe meynen. 

Denn hat man auch geſehn / das einge Liebes⸗Treu 

Nach des Amintas Fall ſo groß geweſen ſey? 

Diß iſt der Schaͤffer/ der Verzeihung wird erlangen 

Der Untren / die vorlaͤngſt Lucrina hat begangen. 

Die wunder ⸗ſeltne ES Dam mehr als Menfhen: 

Blutt 





| u 
Den uber unfer Land erzuͤrnten Himmel gutt. 

Erſtattet zur Genuͤg und bringet wieder ein, 

Was der Gerechtigkeit entzogen mochte feym. 

Drum konte Faum fein Fuß des Tempels Schell erreichen 

Zu wiederholen fein Geluͤbd / als alle Zeichen, 

Die uns zuvor geſchreckt / auff einmahl ſich verlohren : 

Man ſah kein Blutt nicht mehr vom heilgen Bilde rinnen, 

Kein Beben fühlte man, ward Feines Stanckes innen, 

Ein ſuͤſſer Nuch und Schall erquickte Naſ' und Ohren. 

Weunn ich fo manche Seel als Wort/ihr Götter, haͤtte/ 

Und alle lobten euch und danckten in die Wette, 

So wäre folches doch vor eure Gunſt zu ſchlecht: 

Doch ehret euch / fo gutt er kan / eur treuer Rncht 

Mit tieff⸗gebognem Rnie. Beherrſcher diefer Erden’ 

Die ihr mit wachen Aug ob unfrer Einfalt ſchwebt / 

Wie bin ich euch verpflicht / daß ich den Tag erlebt ! 

Sch habe Hundert Fahr nun hinter mich gebracht 

Und was noch noch drüber iſt; hababer nie gewuſt/ 

Was rechtes Leben fen’ auch ſolches nie geacht. 

Itzund bekomm ich erft zum Reben rechte Luft, 

Jit fangich erjt recht an auffs neue jung zu werden. 

Was aber bring ich hier die Zeit mit Worten zu/ 

Da doch vonnoͤthen iſt / daß man zur Sachen thu ? 

Komm Zunge / hilff mir auff / indem 4 wicht allein — 
23 Der 
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M. 


Mir iſt fo angenehm die Luſt / die dir befchert/ 


M. Ein Stuͤndgen / wenig mehr. T. So iſt es ſchon ſo ſpat? 


Vor Sonnen Untergang Beylager halten muß. 


Der ſchwachen Glieder Fan — uffſtehn maͤchtig ſeyn. | 
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Verwundrung und Freude beherrfchen meinen Sinn, 

Daß ich faft Feines zu werfen nicht machtig bin. 

Ich bin recht freudig, und fühl es doch nicht! 

Spielt meine Vergnuͤgung zuweilen den Meifter/ 

So hemmt das Entfegen doch wieder die Geiſter / 

Daß ich es nicht weiß zu geben ans Licht. 

O Wunderwerck / vor nie gefehen noch gehört ! 

O unvergleichliche Genad und Himmels-Gunft/ 

Die unfre Schuldigkeit mit hoͤchſtem Danckverehrt! 

Begluͤckt Arcadien! O Land / als eines ſonſt 

Der Sonnen Glantz ee: dem Himmel lieb und 
* werth / 


Daß ich die meinige darüber nicht ermeſſe / 

Daß ich die Wonn ob dem zweymahl gefundnem Kinde 

Nach doppeltem Verluſt mit Lauligkeit empfinde/ 

Daß ich mein ſelbſt numehr von bitterm Hertzeleid 

Sm Ausgenblick verſezt in hoͤchſte Froͤligkeit/ 

Indem ich nur auff dich gedencke / gantz vergefle/ 

Daß meine Freude bey der deinen fo verſchwindt / 

Wie wenn ein Tropffen in die gedften Strome vinnt. 

O fchöner Traum; nicht Traum / vielmehr des Himmels 
Schein, 

Ircadien wird / wie du meldſt / noch ſchoͤne ſeyn. 

Was ſaͤumeſtu Montan? Fein Blutt darff numehr flieſſen/ 

Es iſt itzund nicht Zeit zur Rache /Zorn und Buͤßen/ 

Vielmehr zur Froͤligkeit / zur Gnade / Luſt und Liebe. 

Die Goͤttin will / daß man die Hochzeit nicht verſchiebe / 

Worauff das Land ohn dem gewartet hat. | 

Wie lange/fage mir/wird wohl der Tag noch wehren ? 


Kommt laßt uns aljobald zum Tempel wiederfehren/ 
Daß Amarillis und dein Sohn zur Trauung Fommen 
Und die Heimführung auch bald werde vorgenommen/ 
WeildiefesHelden-Paar noch nad) des Himmels Schluß. 


Fun Junge führe mich; Montano folge mir. 
M. Wird 
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7. Wird aber auchy Tirenio / Gefeg und Recht von ung ge⸗ 


rochen? 
Wenn ſie Mirtillen giebt das Wort / das ſie dem Silvio 
verſprochen. 
Bekuͤmmert euch nicht drum da iſt ſchon Rath dafuͤr; 
Es wird auch Silvien die Treu geſchworen feyn/ 
Wo deines Knechtes Wort ſtimmt mit der Warheit ein’ 
Da; diefes Kind, das er mich anders nennen ließ / 
Vor diefem Silvio mit rechtem Nahmen hiep. 


17. Gar recht/ izt fällt mirs ein ; weil diefer war verlohren/ 


Hab ich den Rahmen noch einmahl zum Troft erfohren. . 
Der Knoten iſt gelöft, der fonften ziemlich wichtig / 

Anigo folge mie nach / nu alle Sachen richtig. 

. Wir gehn zum Tempel nun / und der Mirtillo hat forthin 
Zwey Vater / ich wey Soͤhn / und einen Bruder der 


Sarin. 

Ihm will ich Vater⸗Hold / dir Bruder⸗Gunſt verſchreiben / 

Nach Pflicht und En eur beyden Diener blei— 
en 


Und weildein freundlich ſeyn mir ſolchen Anlaß giebt’ 
Sp laffe meine Bitt auch weiter finden fattv 
Und meinen Freund, der mich fo weit begleitet hat / 
Shn welchen ich mich nicht wergnüget Fonte wiſſen/ 
Der angefangnen Freud und deiner Gunſt genuͤſſen. 

. Sch feh ihm gerne / thu mit ihm was Dir beliebt. 


€. Wie unterfihieden feyn doch die verborgnen Stege’ 


Durch welhe zu uns kommt vom Himmel Gluͤck und 
Segen 

Dom finfter-fhlüpffrigen und oͤffters krummen Wege 

Durch) den die Sinnen fich hinauf zu ſchwingen pflegen ! 


Fünffter Handlung fiebender Auftritt. 


Coriſca. Linco. 


C. ©? fühlte Silvio der harte Weydemann / u 


Als ers am wenigften gedacht/die Licbam Hergen/ 
Die er fo hoch verfehmaht? Was ward nun weiter 
Wokam Dorindc hin? &. Bir trugen fie ing In, 

875 Die 
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€ 


€, 


Diß konte Silvio nicht übers Herge bringen 


i geſund? — 
Du wirſt dein Wunder horn: Ich will dir alles machen 


GUARINI | 
Die Mutter Silviens nahm fie mit Shränen any 
Ich weiß nicht ob vor Freud, ich weiß nicht ob vor 
Schmerzen. / 1 
Lieb war ihr ihren Sohn verkicht verlobt zu fon 
Leid aber / daß dabey das Ungluͤck war gefchehn, 
Daß ſie zwey Schnuͤrgen nun und Feine ſicher hatte; 
Die eine waͤre todt / die andre lag im Bette, 
Iſt Amgrille todt? L. Ich we wohl nicht recht eigens 
Doch glaub ichs / und geh hin dem Prieſter anzuzeigen, 
Daß er an der verlohrnen fat 
Bereits ein andre Tochter x 
So iſt Dorinde nicht geftorben ? LC. Hat ſich wol; 
Sie lebt vergnuͤgt / als man ie manden finden fol, 
War ſie nicht auff den — C. Ein neues 
chen | 
Hätt ihr des Sitviens Erbarmnis Fünnen geben, | 
Geſchweige fie an heiln. €, Wie ward, fie dene fo bald 









Fund, | 
Es ſtunden Mann und an um der Verwundten Las 

ger her/ | 
Die Hände wart bereit zu helffen / nur das Derge fehiver, 
Doc) ließ fie fich niemand als Sityien berühren; 
Sie ao : Die Handy die mich verlezt hat / heile mich: 
So blieben wir allein / die Mutter/er und ic) x | 
Er muſte Wund⸗Arzt ſeyn/ wir gaben ales an 
Der kuͤhne Juͤngling ließ ſich unerſchrocken ſpuͤren/ 
Nachdem er ſachte Kleid und Acmmer weg gethan/ 
Bolt erden Dfeilausziehn: Nicht weiß ich wies geſchach 
Daß ihm das falſche Rohr in feiner Hand zerbrach/ 
Das Eifen ſtecken blieb/ da war nun Nugſt verhanden: 
Durch Feinen Handgriff nicht/mit Feiner Art von Zangen / 
Durch ſonſt fein Mittel war Das Eiſen zu erlangen. 
Man ſolte/ wie es fehien/ die Wunde groͤſſer fchneidens 
(Was hätte fie dabeh vor Schmergen muͤſſen leiden !) 





Und zu fo harter Eur die treuen Haͤnde zwingen, . 
Die 
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Die bLiebe pflegt auch yo durch Zang und Schnitt zu 
eilen 

Was fie verwundet Hat mit ihren linden Pfeilen. 

Wiewohi fie feſte glaͤnbt / es bracht ihr feine Pflege 

Der Schmerzen Linderung (9 ſtarck Vertraun) zu wege/ 

Ind alles mit Gedult von ihm hatt ausgeflanden. 

Der Mutt entfielihm nicht, er fand bald andern Math 

nd fprach : du muſt heraus und ohne groß Bemuͤhn; 

Wer dich hinein gebracht / weiß dich auch auszuziehn. 

Durch Artney/ welche mich die Jagt gelernet hat / 

Will ich auch heilen/was ich auff der Jagt verſehrt. 

Mir ift ein Kraut bekant / gebraucht von wilden Ziegen / 

Wenn ſie den Pfeil nicht aus der Wunde koͤnnen kriegen: 

Sie habens uns/ und ſie hats die Natur gelehrt. 





Es waͤchſt nicht weit von hier / wir wollens bald bekom̃en. 
Hiemit lie von/wo ſolches Kraͤutig ſtand⸗ 






Bracht einen geofien Buſch mit ſich / den er gefunden / 

Nachdem er es zerknitſcht/ den Safft. heraus gewunden / 

Den Samen Eiſenkrauts/ Centauren-Wurtz darzu ge 
nommen 

Und macht sin Pflaſter draus / mit dem er "oa 

D twunderbare Kraft! bald lieh der Schmertzen nach/ 

Es ſtillte fich bey ihr des Plutts ergoßne Bahr 

In kurher Zeit zog ſich das Eifen aus der Wunde⸗ 

Das Mägdgen ward fo frifih in einer Viertelſtunde / 

Als wenn ihr nichts gefehlt. Denn auch ber Pfeil allein 

War in den holen Leid gegangen nebens Bein/ 

ind weder Flechſe / Manß noch Darm hat angeruͤhrt. 


C. Du ſageſt mir von Krafft des Krautes Wunderſtuͤcke / 
Und von dem Maͤgdigen noch groͤſſeres Geluͤcke. 

L. Was unter ihnen nun ſey weiter vorgegamgen/ 

arff durch Erzehlung nicht erſt werden ansgefuͤhrt. 
Das iſt gewiß / man ſieht Dorinden nichts mehr an, 
Die ist ſchon wie ſie wil / die Seite brauchen kan. 
Ilffein mit alledem fo kommt mir dennoch für, 
Und du / Coriſea / glaubſt es Zweiffels ohn mit mir / 
Daß ſie noch einen Schuß von andrem Pfeil empfeagen. 
Big aber ſie nicht iſt von gleichen EEE 

4 
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So find die Wunden auch bey ihr nicht einerley: 
Die eine ſchmertzet ſehr / die ander ift gelinde, [ 
Die eine will/dag man zum heilen fie verbinde | 
Die andre aber will ſtets feyn gehalten offen. 
Und er / der Bühne Menſch / hat ſich bey feinem Jagen 
zum Schuͤſſen fo gewoͤhnt / daß ers noch nicht vergißt / 
Und auch verliebt allzeit zum Schuß begierig iſt. 

ir wohnen immer noch die alten Schwencke bey. 
Ach ja, Coriſca ja, das Her iſt noch wohl guft/ | 
Muß gleich der alte Stock den Schnee am Wipffel tras 


gen’ 
Lebt in der Wurtzel doch wie vor / der grüne Mutt. | 
It mit den Jahren gleich die befte Rrafft entgangeny / 
So brennt in Adern Doch das fiedende Verlangen. 
E. Nun Amarille todt/ſo muß ich wei n / 
Was dem Mirtillo fey Lieb' oder ſchehn. 


Fuͤnffter Handlung achter Aufftritt | 
Ergaſto. Coriſca. J 


se, O —— voll Wunderwerck / voll Luſt und Liebs⸗bezeugen! 
Obvielbegluͤcktes Land! O Himmel voller Geigen! 
C hau dorten geht Ergaft. Der kommt mir gleich 
recht an. 
E. Drum heute freue ſich / was fich nur freuen Fan. 
Es lade und Frache die Erde / das himmlifche Feld / 
Es mache ſich luſtig Lufft/ Feur und alle die Welt. 
Es dringe die Freude durch alle das hefftigfte Leiden/ 
Und zwinge / was Elaget und zaget / zu munteren Freuden. 
C. Wie luſtig iſt der mu ! E. Ihr vielsbeglüdten 
Hayne / 
Habt ihr geſtimmet ein mit unſerem Geweine/ 
Seyd ihr mit klaͤglichem Geraͤuſche bengefallen | 
Den Seufftzern / die man ließ in euren Gründenfchalleny 
Sp freut euch auch mit uns / laſſt fo viel Zungen Elingenv 
Als Feder- Kinder je auff euren Aeften fingen/ 
AS Zweige lifpelnd ſpieln beym Rauſchen fanffter Lufft / 
Die fich mit unfer Freud zugleich hat ausgeflärt/ 














ne 


a 
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Macht / daß eur Widerhall mit heller Stimm ausrufft 


Das Gluͤcke/ welches dem verliebten Paar befchert. 
Der redt vom Silvio gewiß und von Dorinden/ 


„ Die wird man heute wohl in allen Mäulern finden. 


Sp geht es in der as ar hilffts man muß doch 
eben! 

Der Wehmutts-Brunnen — bald auff vom Thraͤnen⸗ 
geben, 

Ob gleich ver Freuden Flug mit vollem Strome quillt ; 

Von Amarillens Todt iſt alles ſchon geftillt. 

Man ruͤſt ſich nur zur Luſt mit deme / der ſich freut, 

Und dig iſt wohl gethan / wenn wir es recht bedencken; 

Dip Leben hat ohn diß zu viel Verdruͤßligkeit / 

Daß wir uns ſolten viel mit fremden Unfall kraͤucken. 

Wo gehts jo rüftig hin, Ergaft ? zur Hochzeit-Feyer ? 

Errathen. Weiſtu ſchon die glücklich Abentheuer/ 

Die dem verlobten Paar ift unter Hände fommen ? 


Haſtu fo ſeltnen ZallEoriferiemahls vernommen ? 


Ich hab es ist mit Luft gehoͤret an von Lincken / 

Und drüber gutten theils den Schmergen laffen ſincken / 

Den ich fonjt um den Tod der Amarill empfinde. 

um Amarillens Tod ? was bringfiu auff Die Bahn ? 

Don wem vermeyneſtu / daß ich gedacht? 

Dom zahmen Silvio und feiner Braut Dorinde. 

Was geht mich Silvio mit famt Dorinden an ? 

Du weiſt noch / ſeh ihrnichts: So nimm in Acht/ 

Daf meine Freude viel aus edlerm Duell entſpriſſt / 

Dep Amarillis und Mirtill die Urſach iſt / 

Das höchftvergnügte Paar, 

Das iemahls auff der Welt von Lieb entzündet war. 

Iſt Amarille denn nicht todt? SE. Wiertraumeftu ? 

Sie lebt, iſt luſtig / ſchoͤn / und eine Braut darzu. 

Du aͤffeſt mich. E. Du wirft die Warheit bald verſpuͤren. 

Hat ſie das Urtheil denn zum Tode nicht verbannt? 

Sie ward verdammet / und bald wieder frey erkannt. 

Sch weiß nicht, ob ich traum’, ob felber traͤumend höre. . 

Haltitu dich hier was auff/ fo wirftu fie bald ſehn/ 

We man fie mit Mirtilin wird aus dem Tempel führen, 
es (its 
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Anden die ehliche Verbuͤndnis ſchon gefehehn, 
Und num nichts weiter iſt / das ihre Freude ftdre ;) 
In des Montanus Hauß nach alſo langem Buͤßen 

ie Zucker ſuͤſſe Frucht der Liebe zu genügen, x 
Ach / wenn du hätteft folfn ver Freude wohnen beys 
Wenn du haͤttſt hören folla das jauchtzende Geſchrey / 
Wenn du haͤttſt ſollen ſehn des Volckes groſſe Menge / 
Da fand man Mann und Weib ohn allen Unterſcheid/ 
Da fond man Alt und Jung / Geweyht und Ungeweyht / 
Was Hoch und Niedrig war / vermiſchet im Gedraͤnge / 
nd alles gang entzuͤckt vor uͤberhaͤufften Freunden, 
Ein ieder drangte fich zu den vermahlten Beyden/ 
Ein ieder eilte/ fie zu ſehn und zu verehren/ 
Der lobt die Frömmigkeit ver das Beſtaͤndig⸗ſeyn / 
Der was der Himmel der/ was die Natur gegeben, 
Das man duch Berg und Thal Fan widerflingend hoͤren 
Des treuen Schäffers Ruhm mit vollem Hals aus: 











chroyn. 

O Gluͤcke/ das nicht al ob Derliebten fhweben!" 

Ein armer Hirte ſeyn / und bald ſo hoch zu feige, 

In einem Augenblick vom Tod ins Reben — 

Das nahe Leichen Feſt/ das man ihm fah bereiten, 

Zur Hochzeit Fehren um / zu welcher ih vorhin 

So viel Derhindernis Fein Hoffen wolte zeigen. 

Eorifeardasiftviel; doch aber nichts vor Ihn: 

Denn in erwänfchter Luſt und Ruhe der geniffen/ 

Bor welche man mit Luft das Leben wolte ſchluͤſſen/ 

Den Anmutts vollen Schag sum Eigenthum ermerbunv 

Der mit uns Wettefireit ums Lieben und ums Sterben, 

Iſt ſolche Suͤßigkeit / iſt ſo ein hohes Gluͤcke⸗ 

Das die Gedancken auch bey weitem laͤſt zuruͤcke. 

Und du erfreuft dich nicht init deiner Amarill/ " 

Als wie ich Inftig bin um meinen Freund Mirtill, 

Sch freue mich wohl auch (ſiehſtu es mir nicht an 

Ergaſt?) ſo ſehr ich weiß und kan. 

Haͤttſt du nur die ſchoͤne ihm die treue Hand ſehn 
reichen/ 

Und Mirtillen wiederum ihr zum feften a 

ei 
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VWeiß nicht geben oder nehmen einen füß - und fillen Ruf 
Ach / gewiß du waͤrſt geſtorhen/ vor der Freuden Uber— 
uß! 
Was iſt Purpur? was ſind Roſen gegen ihren ſchoͤnen 
Wangen? 


Alle Farbe der Natur bleichet und erſtirht dafür/ 
Alle Schmincke kluger Kunſt weichet ihrer Pracht und 


Zier / 
Meines Blutt / und zarte Roͤthe keuſcher Scham hält ſie 
umfangen. 
Dieſes it der glatte Schild / der fie zu bedecken ſcheint / 
Aber noch zu mehrerm Kampff reizt und anfriſcht ihren 
Feind! 

Gier als wolte fie vermeiden 

Einen Kuß von ihm zu leiden, 

Wendt das Haubt der Seite zu / 

Kehet ſich wieder um im Par, 

Daer keinen Fehlſtreich thu⸗ 

ind ſe unvermerckter Fan 

Solchen nehmen ans 

Bringet uns den Zweifel bey/ 

Ob dergleichen Kuß ein Raub / oder ein Geſchencke fen, 

Ihr anmuttigs Bofescheinen 

Sagte nein/ und dacht / ich will 

Faſſ und laſſen war ſein Ziel, 

Ein ſo freundliches Verneinen 

Heiſchte diß / was es ſchlug ab / 

Und nichts deſto minder gab / 

War Verbitten und Gebitten/ 

Bey dem Furcht und Liebe ſtritten/ 

Waͤr ein Rauben / da der Dieb 

Endlich ſelbſt beſtolen blieb, 

War cin Warten, war ein Fliehn / 

Das den Feind nur deito mehr. Fonte nach ſich ziehn. 

O Ki Kuß! Coxiſe / ich Fan nicht mehr verziehn; 

Sch gehe aleih itzund nach einer Liebſten bin. 

Denn ſolche Wonn und Luft, die aus der Liebe fliffen/ 

Kan doch niemand / als wer verliebt iſt / recht genen... 
€. Hat 
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€. Hat diefer wahr geredt/ jo hab ich ſchon genug, 
Und werde diefen Tag recht naͤrriſch / oder Flug. 


Fünfter Handlung neundter Auftritt. 


Chor der Hirten. Corifes, Amaril⸗ 
lis. Mirtillo. 
5. R. ER Fomm herbey / 
Auff daß unſer Wunſch erhoͤret ſey: 
Nimm die Helden, führe fie zur Ruh⸗, 
Schleuß das feſte Band der Liebe zu! 
C. Ach/ leider! leider! ja! es iſt nur allzu klar! 
Das iſt die ſchoͤne Frucht der Falſchheits-ſchwangern 
Sinnen! | 
O Anfchlag voller Liſt! O trügliches Deginnen ! 
Numehr zu meinem Schimpff und Schaden offenbar ! 
Hab ich die Unſchuld ſelbſt zu tödten mich li: 











uͤnd meine Lüfte wolln auff fremden Koſten büpgm! 

Bin ich fo grauſam denn gewefen? fo verblendt? 

Wer oͤffnet mir igund die Augen? wasſeh ich 

Elende? Meine Schuld wird num von mir erfennt/ 

Mein ſchnoͤdes Ubelthun quält und beangftigt mich; 

Das Gluͤcke / das ich vor bey meinem Thun verſpuͤrt / 

Hat mich nur allzutieff in Sünden eingeführt ! 
S. RAuff / O Braut ⸗Gott /Himen / nahe dich: 

Schau / diß werthe Paar vermaͤhlet ſich / 

Maͤche fie von allen Segen reich/ 

Auff dag fie den edlen Ahnen gleich 

Nichts um fi) als Freude fehen bluͤhn/ 

Nichts als gleiche Helden⸗Erben ziehn. 

Froher Schäffer du erlangſt 

Reiche Bent auff Schmertz und Angſt/ 

Ehr und Luſt auff Sorg und Pein. 

Iſt nicht diß der Schatz / den dir 

Heute noch bey Mittags⸗Schein 

Erd und Himmel hielten fuͤr/ 

Reine Zucht / gegebne Treu/ 

Recht und Unrecht / Truͤgerey/ 








Neyd und Wahn ja Tod und Macht 
Zu entziehen wagbedacht ? 
Se ſchaue nun, Mirtill/ ergiebt fich alles Dir ; 
Das Antlitz / das du offt fo ſehnlich angeblickt / 
Die Augen / welche dir fo tieff ins Hertz gefchienen/ 
Die Bruſt und weiche Handı mit der fie deine druͤckt / 
Und alles was du ſiehſt und hoͤrſt und fuͤhlſt an ihr, 
Wird dir zum ſuͤſſen Lohn erwiefner Treue dienen. 
And du bijt ftumm dabey ? m. Wie weiß ich viel zu fa: 


gen? 
Ich weiß nicht / ob ich leb und ob ich wa 
Zb ich diß hör und ſeh / was man mir br 
Ihr möge das liebſte Kind die Amarillis frag 
Da fünnet ihr Bericht von meinem Stand empfangen: 
Mein Herge lebt in ihr mein Leben und Verlangen. 

BR Don der hell/ beſtirnten Himmels⸗ Hoͤh 
Auff diß Feyer Fomm OD Himene/ 
Bind fo feſte die verliebten Zwey / 
Daß der Tod allein ihr Schieds⸗Mann fen. 

C. Was mahtihrnoch bey mir ihr Zeugen ftolger Sinnenz 
Du Werckzeug / zugericht die Hertzen zu gewinnen, 
Ihr Retze / die ihr folt die Weltzu Falle bringen, 
Ihr Pflafter heißer Brunſt / ihr Kleifter-volle Schlingenv 
JIhr Steine / die ihr. habt den ſchnoͤden Leib geziert / 
Des Geiftes reinen Schmuck verblendet und or Sei 
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Hinweg / hinweg mit euch ! was habt ihr nicht vor Zeit 
Vergeblich zugebracht mit eurer Eitelkeit ! 
Run weil ihr anders doch nichts feyd als Koth und Erde: 
Will ich / daß eure Pracht in Staub getretten werde. 
Ich hab euch mißgebraucht zu geil-beflecktem Leben : 
Ihr follt der Ehrbarkeit SiegsZeichen numehr geben. 

ER. Stimmt ihr Hirten / Freuden ⸗Lieder any 
Chor der Nimphen / folget ihrer Bahn 
Haͤget nichts, als ſuͤſſe Luſtigkeit 
In fo lang erwuͤnſchter Freuden⸗Zeit. 
Thoͤnt und rufft dem edlen Paar Gluͤck zu 
Zu der ſuͤſſen Ruhe fonder Ruh. 

€. Idzt iſts bequeme Zeit Genade zu erlangen: 





as 
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Was ſaͤum ich? fürcht ich mich die Strafe jempfangen? ? 
Nur hingewagt: Ich Fan ohndemmicht auger bůßen/ 
Als albereit gefchicht yon eigenem Gewiſſen. 
Schönes und begluͤcktes Bm welchem Ed und Himmel 


holt 
Wenn heut alle a Dat eurem Gluͤck zu Fuͤſſen 
liegt / 
So verehrt euch billig dieſes Hertze voller Schuld, 
Dası er irdſchen Macht eur Geluͤcke vor bekriegt. 
ut / ich kan — leugnen / daß / was du geliebt / 
auch mich 
—— Nunmehr aber bleibts vor 





















Weil du deſſen mehr — auch denn alle Nimphen / 
Dir iſt nun der treuſte e— der das Reben hat, be⸗ 
Und der Ausbund Kufde Frauen die iemahls die Welt - 


ziert 

Wie ich ſicher kan — Mirtillen heimgefuͤhrt. 
Denn ic) habe beyderfeits auff die Probe ſchon geſezt/ 
Ihre Keufchheit / a a ’ als ein Schliffitein ausges | 


Aber du — deinZorn auf mich ausbricht / 

Schaue / hitt ich / doch zuvor deinem Liebſten ins Geſicht; 

Da wirſt du an meinem Theil Unvermeidligkeit der 
Suͤnden/ 

Deines Ortes zum — Anlaß gnung geſchrieben 


finde 
Um ſo lieben Pfandes numehr ſeyn frey ge⸗ 
Was ich / O verliebte ei aus Lieb an dir verbros 
Billig ifts gi die Lie h bie dich ſelbſten hat entzuͤndt / 
Gnade der veruͤbten Fehler an dem Freudentage findt. 


A. Ich verzeihe dir nicht nur / ſondern habe dich auch lieb: 
Denn ich Ki den Ausgang ne nicht den bofen Zweck und 


Trie 
Der 








treuer Schaͤffer. 


Der Geheilte muß das Eiſen 

Und des Brandes heiſſe Glutt / 

Ob es noch fo wehe thut / 

Vor ein heilſam Mittel preiſen: 

Alſo nehm ich nicht in acht / 

Was du mir haft zugedacht/ 

Sondern denkauff diß allein * 

Daß du nach des Himmels Willen 

Mein Berhangnif zu erfüllen, 

Haft der Werckzeug muͤſſen ſeyn / 

Daß ſich ſelbſten dein Betruͤgen 

Mir zum beiten muͤſſen fügen 

Daß dein glückliches Verrathen 

Meiner Freude kommt zuftatten/ 

Und ich num den füffen Lohn 

Dein: und meiner ar und Sorgen froͤlich tragen kan 
darvon. 

Kanſt du dich hieruͤber > auch vergnuͤgt und freudig 

wiſſen / 

So komm mit zum Hoch zeit Feſt/ unſrer Freuden zu 9“ 

nüffen. | 

. Sch bin ſchon erfreut genug / daß mir Gnade wird;ertheilt/ 

Und das Herge von der Peſt falſcher Hoffnung iſt geheilt. 

, Sch verzeihe dir fonft auch alles’ was du haft veruͤbt / 

Auſſer den Verdruß / den mir dein fo langes Warten giebt. 

Nun fo will ich ſcheiden / 

Lebt in Freuden. 

hor. Himen / Himenee komm herben/ 

Auf daß unſer Wunſch erhoͤret fen. 

Nitlum die Helden führe fie zur Ruh / 

Schleuf das fefte Band der Liebe zu. 


Fuͤnffter Handlung zehender Eintritt. 
Mirtill. Amarill. Reyhen der Hirten. 
Bi ich Denn ſo gewohnt zu leiden / 
Daß ich in meinen beſten Freuden 
Noch immer etwas von Verdruß 
Und Hinderung empfinden muß ? 
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3. 


Wird ung der erbar-faule Gang 

Nicht ohne dig genungfam lang/ 

Daß noch Eorifca mufte fehlen, | 
Ein Theil der edlen Zeit zuftehlen ! | 
Wie eileſtu ſehr? M. Mein Schatz / ich bin noch nicht 
In Sicherheit mit dir: ich zittre noch / mein Lichts 

nd weiß nicht eher dich zu ſchaͤtzen vor mein eigen/ 

Biß du dich wirſt / als Frau in meinem Haufe zeigen. 
Mic daͤucht / als laͤg ich izt vergnuͤgt 

In ſuͤſſen Träumen eingewiegt; 

Bald aber wuͤrd ich wieder wach / 

Und du verlieſſſt mein Schlaffgemach. 

Ich wuͤnſche / daß ich bald geſichert koͤnte bleiben / 

Die Zeit mehr wachend / als mit ſchlaffen zu vertreiben. 


AR. Himen / Himenee komm herbey / 


Auf daß dieſer Wunſch erhoͤret : | 


NRimm die Helden, führe fie zur Ruh / 
Schleuß das feite Band der Liebe zu. 
Chor. 
O viel-beglüdtes Paar / 
Dem Lachen Erndte bringt und Weinen Saate warı > 
Wie hatder Zucker deiner Luft 
Dich fo viel Gallund Gifft gefoft! 
Ihr zarten Sterblichen/ kommt her/ und lernt hiebey _ 
Was rechte Luft und wahres Ubel fen. 
Nicht alles / was ergoͤzt / iſt gutt/ 
Noch ſchaͤdlich / was uns wehe thut. 
Diß heiſt genuͤſſen rechter Freuden / 
Wenn von der SER ER DREI nach dem 
eiden. 
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Beyder des Urhebers und Dolmetſchers Nahmer welcher ein 


Sehler 
De und daß ſich offtermahls ete 


dringende entzücket; ja offtermahls ein Gemutte durch einen 
gang unbefannten Trieb, wie durch die verdeckten Näder eines 
ührwercks an fich ziehet und hefftet. Des Erfinders Fürfag 
ſt gewefen/ feiner Sinn: und Luſt reichen Art wachrim Rahmen 
jediweder von den neun fo genannten Kunft-Gottinnen Funffgig 
Kling-Gedichte zu fertigen, und folche nicht wie Herodotus feis 
ne Gefchicht: Bücher nur ohngefähr und fonder allen Anlaß / 
fondern nach Anleitung des Inhalts und ihres Rahmens oder 
Amtes / unter fie auszutheilen.. Was für Ruhm die Staats: 
kluge Polymuia und vielleicht andere der Verwunderns⸗wuͤrdi⸗ 
gen Überjegung des Pindarus mitten unter feinen hohen Ges 
haften gefolgte Schweftern verdienet / ift den Welſchen bes 
suft: Uns iſt dieſe Terplichore befannt worden / ein luftig und 
zugleich gelehrtes Werck / welches etlicher müßiger Tage zur 
Verdeutſchung würdig gefchienen/ und deffen Abiehen Er Adi- 
mari ſelbſt in folgendem Send: Schreiben berichten; 
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Herrn Chriſtoff Bronzini von Ancona. 


wirkten; allhier betrachtet als eine ſolche Krafft oder 
I Wiffenfchafft  vermitielft deren unfer Gemätt etwas ben! 
greiffet/ und was es alſo in Gedanken gejafit - nach den Geſe⸗ 
ken der Reim Kunſt ferner porſtellet und ausbildet / kan (Bo ich 
nicht irre) dieſen gegenwärtigen Schertz- oder ungereimten 
Keimen zur Mutter oder Amme gejtellet werden / weil ſalbige 
nach dem Zeugnis Callimachus und Virgilius, da fir Die. Aemter 
und Verrichtungen der Muſen austheilen/ mit annehmlichen 
Inftigen Sachen bemuͤhet if und die Megungen der Menſchen 
beweget / beherrfehet und vermehret. iu ſolcher Meinung ber 
ſtaͤtigt mich die Er zehlung der Poeten / welche die mehr⸗beneun⸗ 
te Terpfichore zu einer Mutter der mangelhafften aber zw [ 
gleich fehönen Sirenen oder Wafer- Frauen machen / und durch 
dieſe ven ſuͤſſen Klang der lieblichen Stimme oder wohlgeſezten 
Worte / welche das menfchliche Gemuͤtte fo anmuttig einnchmen N 
und verändern / verftchen. Alſo foll Lerpfichore nicht ein 
heuchlerifches Schmeicheln/ welches den lnffes und feine Ge: | 
färten zu ihrem Verderb und Untergang einſchlaͤffern folte,fone | 
bern ein ſolch heilflingendes und hochſteigendes Lob, als das 
Frauenzimmer verdienet/ zu ihrer Ergögung erfihalten lafen: 
Allermaßen / wenn wir den Urſprung des Rahmens Terpfichore 4 
unterfuchen wolten / ung auch felbter das Auspugen oder Ders A 
ſchoͤnern der Maͤgdgen / deffen diejenigen welche durch Zufall N 
oder Geburt einen Mangel zu haben fcheinen/ am meiften bend: | 
thigt wären/ an die Hand geben/ und endlich auff die Anleitung 
des Flugen Seneca bringen wuͤrde / welcher faget: Lehre die Ehes I 
Meanner/ wie einer mit derjenigen leben folle/ die er Jungfrau 
geheyrathet/ wie mit denen/ die vorhin in anderwertiger Ehe. 
gelebet/ wie mit einer Reichen / wie mit einer Armen / und jo fort 
an: damit ein jeder mit ſeiner Wahl vergnuͤget ſey. Ich ge— 
ſtehe zwar / daß dieſer Welt⸗Weiſe / den ich in allen dieſen Kling⸗ 
Gedichten zum Führer nehme / nicht von allen Gebrechen redetz / 
eſcheide mich aber, daß in allen einzelen Sachen und Fällen | 
Gefege ſtellen ein unendliches und unbegreiffliches Werck iſt. 
Ich habe indeß aus angeregten Urfachen diefe meine Arbeit } 
mit 
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sit dem Nahmen der Terpfichore bezeichnet 7 und fuͤr alle 
Dingen Meinem Hnchgeehrten Herrn zugefendet: Welcher / 
o man vom Werth und Kobe des Franenzimmers handelt 
eichfam nad) Ausweiſung feiner hierob gefertigten gelehrten 
nd annehmlichen Geſpraͤche der Oberſte Schagmeifter deffel- 
en ift/ der billig alle dergleichen Muͤntze oder ihnen zugehoͤri⸗ 
e Steuer in Empfang nimmt: Wiewohl die meinige von ſo 
eringem Schrott und Korn iſt / daß fie vielleicht zu nichts an: 
erm als zu Steigerung des Seinigen dienen Fan. Denn fp 
er Hlans des Frauenzimmers auch aus den Schlarfen der na: 
irlichen oder zufälligen Gebrechen herrlich herfuͤr glänget/wag 
r Schasbarfeit wird derfelben Adel und Wuͤrde von feiner 
üldenen Feder erlangen ? Ich ſchicke nichts defto minder die: 
n meinen Zing/ fo roh er aus meiner unfruchtbaren und we: 
ig gebauten Fundgrube herfür kommen / mit Bitte / ſolchen an 
en Probierftein feines hochverſtaͤndigen Urtheils zu ſtreichen / 
nd mich/ob auch dieſe Muͤntze / die ich zu einiger Bezahlung 
er wenig muͤßigen Stunden, fo ich von der Gnade meines Er⸗ 
uchten Fuͤrſten in dieſer meiner anvertrauten Regierung der. 
eruhigen und edlen Stadt San Miniato genieſſe  geichlagen 
abe, dem Frauenzimmer gang und gebe ſeyn / und deren Ger 
räge meinen Fahren und Aemtern anftehen möchte / vertrau 
ich zuberichten. ch erfuche aber denfelben nochmahls / mir 
ls ein treuer auffrichtiger Freund die Warheit zu fag und 
as ihm fein ungemeiner Berftand hierbey an die Hand giebt/ 
ngefchenet zu entdecken, mit Bedingung/ wo ich wegen fo 
inghaltiger Münge zur Straffe komme / die Erfegung aller 
haden und Unkoſten bey Ihm zu fuchen 7 wozu Er auch’ mo 
ih anders die Rechts⸗Gelehrten / die mir allbier täglich die 

Ohren voll ſchwatzen / mit ihrem L. omnes ff. de Adio- 

nivus wicht verführen / verbunden 

ſeyn wird. 


ERBE 
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Francifcus Maria Marchini. 


g! qua puellarum nitido ſpectabilis ore 
Prodit, Fortunzeft non genitricis opus. 

At tibi, quam natura negat male-farda puella 
Reddere quis formam carmina pofle putet? 

Terpfichore tu fola potes, cui carmina dictat, 
Et melior dodtam tangit Apollo Chelim. 

Jam foedis cedent Nymfz Charitesque puellis, 
Ipfa etiam cupiet turpior efle Venus. 


4 + 
* 





Dis Schönheit giebt des Gluͤcks und nicht der Mutter 
Gunſt: 

Doch was Natur verſagt / giebt ſchoͤner Reimen Kunſt. 

Durch dich, Terpfichore, wird iede Frau geziert / 

Wenn Adimarens Hand den klugen Pinſel fuͤhrt. 

Izt wird der Nimphen Ruhm bey dem / was haͤßlich / Flein z 

Es wird ſelbſt greulicher die Venus wollen feyn. 
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Sritt⸗Reimen 


oder 
Kurtzer Begriff des gantzen Werckes. 


WVermerck: Die doppelten Reimungen und beygeſezten 

Stern⸗deichen deuten des Uberſetzers Zufatz / und 

Erfindung etlicher Kling⸗Gedichte an.) 

Kran dr Nimphen, (und die ihr das Frauen zimmer ehrt) 
Laſt ein geneigtes Aug auff diß Gedichte flieſſen/ 

Das euer hohes Lob auff neue Weiſe mehrt. 

1. Das ſchoͤne Kind, 

Schaut einen Blumen-Mav im fruͤhſten Lentz entſpriſſen. 

"Da kaum die Morgenroͤth uns zeigt der Sonnen Licht 

Und wir [hon ihre Glutt ch fühln als kennen muͤſſen. 


2. Die Schöne Kleine, 
Es ſchwaͤcht der Fleine Leib den Ruf der Schönheit nicht; 
Den Demantfeht ihr ja fuͤr groffen Steinen prangen 
Und wie die zarte Perl aus hellem Gold abſticht. 
3. Die Schöne Blatternde. 
Scheut ihr den Dlatte-Schmadk der überftickten Wangen, 
Die His und Feuchte kocht? So pflegt ein neues Kleid 
Durch beige Sonn und Bad der Adler zu erlangen. 
4. Die Schöne mit hohem Rüden. 
Klagt ihr das liebe Kind dem eine Lafi bereit 
Bon feiner Buhler Zahi die milden Schultern druͤcket? 
Ach / nennet fie vielmehr den Atlas dieſer Zeit. 
5. Die Schöne Dindende, 
Die / deren lahmer Fuß ſich nicht zum Lauffen ſchicket⸗ 
Wird billig auch gelobt / weil fie nicht fo mit Eil 
Ihr angenehmes Bild yon unſerm Aug entruͤcket. 


M4 6. Die 
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6. Die Schöne Ubelangelegte. 
Hat Fleiß und Zierligkeit bey Jener Feinen Theil, 
Derwender fie auf Pus und Drdnung wenig Sorgen, 
Sie beut / was die Natur geſchmuͤckt / mit Kunſt nicht feil. 


7. Die Schöne Gelbfüchtige. 
Ein gelbes Wange will der Sonnen Farbe borgen: 
Wanch Brunnenquell muß auch zur Zeit verſtopffet fenn ; 
Man holet Kof’ und Gold, ſo gelbe, weit von Morgen. 


8. Die Schöne Rothäugigte.r) 
IS rothes Auge will des Feuers Farbe borgen, 
ucch neuer Flammen Glutt der Männer Hencker ſeyn: 
Matuta zeigt ſich fo in kuͤhl bethautem Morgen.) 


9. Die Schoͤne Schielende. 
Die Nimphe / die mit Fleiß zertheilt der Augen Schein 
Weiß mit mehr Kunjt und Gunft die Hertzen zu entzucken / 
Als wenn fie auff einmahl uns wolten äfchern ein. 


10, Die Schöne Taube, 
Die/deren taubes Ohr Fein Schmeicheln Fan beruͤcken/ 
Gleicht einer Königin aus Abyfiner-Fand: 
Es ehrt fie ſtille Pflicht / und fie befichle mie Blicken. 


I, Die Schöne Stumme. 
Sind Wort und Reden gleich den Lippen unbekandt / 
Verbirgt der ſchoͤne Mund fein Hertz in ſtillem Schweigen / 
Schwaͤzt Wang und Auge doch von deiner Seele Brand. 


12. Die Schöne Krägigte. 


Dierdie den Palmen gleich /will rauhe Rinde zeigen/ 
Hat doch gelinden Sinn : was ihr verliebter fühle, 
Muß durch zerriffne Haut ihr felbft zum Hergen fteigen. 


13, Die 
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13. Die Schöne Zernarbte. 


Welch Unfall / was für Grimm hat diefes Feld zerwählt ? 
Nicht Feld; den Himmel felbft/ die Thier⸗beſtirnten Auen 
Borauff der Augen Sonn in vollen Flammen fpielt. 


14. Die Schöne Zornige. 













| 15. Die Schöne Zerriffene. 

Was ſchadets / ob das Kleid bey dir in Stücken reifft ? 

So wird dein ſchoͤnes erblickt bey offnem Hertzen / 
Wie der Granaten Schatz ſich durch die Oeffnung weiſt. 


16. Die Schoͤne Kahle. 
Was darff dich der Verluſt der ſpruͤden Haare ſchmertzen? 
Das Gluͤcke zeige ſich auch von Losken meiſtens bloß: 
Und dennoch will damit ein jeder fpielu und ſchertzen. 


| 17. Die Schöne Lange. 
Scheint dir der Helden Leib, Veraͤchter / allzu groß ? 
Laͤſſt ung nicht Kleines ch als Groſſes Mangel leiden ? 
Viel Hafelfiauden faſſt der hohen Fichte Schooß. 


18. Die Schöne Blinde, 


Bann Wolken das Geficht der Blinden uͤberkleiden / 
Und ſie den hellen Tag mit finftrer Nacht bedeckt / 
Kan man die Liebe felbft und fie nicht unterfcheiden, 


19. (* Die Schöne Rothhärigte.*) 


Mus rother Haare Gold dein ſchoͤnes Haubt befleiden, 
ı So Fan durch folchen Glantz mein ſchwaches Aug? erſchreckt 
Die golöne Sonne ſelbſt und dich nicht unterfcheiden.) 

M 
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20. Die Schoͤne Falſchzuͤngigte. 
Was ſchadets / wenn mein Lieb die Warheit gleich verſteckt / 
Und / was ſie meynt / verbirgt mit falſcher Worte Schatten? 
Das Hertze bleibet doc) getreu und unbefleckt. 














21. Die Schöne Lifpelndsund Stammlende. 

Giebt deren Stammeln uns die Worte zu errathen/ 9 

Ein ſchoͤner Widerhall klingt in des Liebſten Ohr. 

Und koͤmmt des ſchwachen Sinus Vergeßligkeit zu flatten. 

22, Die Schöne immer-Lachende, 

Dringt zu viel Lachen durch der en offnes Thor / 

Die Freundligkeit wird die ja ſelbſt nicht mißgefallen: 

So ſchwebt des Hergens Freud und Suͤßigkeit empor. 
23. Die Schöne Weinende. 

Nezt diefe Thranenvoll die Wangen von Corallenz 

Die / wie Egeria / vertriefft in heiße Flutt/ 

So ſiehſtu einen Quell von Perlen und Cryſtallen. 
24. Die Schöne Einaͤugigte. 

Den Tag und Himmel ziert nur einer Sonne Glutt / 


Verjagt der Sternen Licht: Was ift non der zu fagen/ 
Bey der ein einig Licht fo groffe Wunder thut? 


25. Die Schöne Zahnluͤckigte. 
Was wiltu / ſchoͤner Mund / der Zahne Mangel Elagen, 
Bon ſchoͤnem Purpur voll von ſcharffen Klippen frey? 
er will auff deiner See ſich nicht zu ſchiffen wagen ? 

26. Die Schöne Schwarge. 


Deucht dich / daß dieſe ſchwartz und halbe Mohrin fey ? 

Die Liebe hat fie fo zur Kohle wollen brennen: | 

Das höchfte Lob ſchreibt ihr die Tichter- Tinte bey, 
27. Die 
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27. Die Schoͤne Kropffigte. 

Wenn ich den Blaſebalg der Liebe die will nennen / 

Die Venus Tauben gleicht, ſcheint dirs ein Schertz su ſeyn: 
Geh mit ihr um / du wirſt / wie wahr es ſey / erkennen. 


28. Die Schoͤne ohn Geiſt und Bewegung. 


ennt die nicht ohne Wirth ein Hauß von Marmolſtein / 
Der Sinn und Wort gebricht / ihr werdet ſonſt empfinden / 
Daß euch zu Steinen macht der ſtarren Augen Schein. 


29. Die Schoͤne Naͤrrin. 
Mer dieſe Naͤrrin heiſt / muß ſelbſt am Hirne ſchwinden. 
Die ſuͤſſe Raſerey/ die ihr Gemaͤtte treibt, 
Laͤſt ſich durch keinen Zwang gefaͤlſchter Liebe binden. 
| 30, Die Schöne Unbeftändige. 
Henn Fene fich itzund zu gleichem Sinn verfchreibt/ 
Und nimmer, wie vorhin/ will hin und wieder wancken/ 
‚ Wer iſts / dem von ihr Troſt und Hoffnung übrig bleibt. 
| 31. Die Schöne Sauerfehende, 
| Mas Wunder/daß auch der bleibt in der Liebe Schrancken / 
| 
| 



















Den fteter Ernſt und Haß mit lauter Wermuth näher? 
Derwehrt: und Schweres liegt am meiften in Gedanken, 


32. Die Schöne Wundmählige, 


Zwar en ift der Stahl der diefe Haut durchfährtr 
Uns aber ift dadurch / zu unſrer Augenweyde / 
Von Perlen und Rubin ein Schatz zu ſehn beſchert. 


33. Die Schoͤne Einfaͤltige. 
Denn Roſen⸗rothe Scham und weiſſer Einfalt Seide 
Ein Herge fonder Gallin Treu und Demutt ſchmuͤckt / 
Iſt diß für deine Braut der befte Zeug zum Kleide. 


34. Die 
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34. Die Schöne Liſtige. 
Doch iſt verſchmizter Sinn zum Lieben auch geſchickt / 
Weiß nicht der ſchlaue Fuchß dem Retze zu entgehen, 
Wenn ein zu frommes Reh von folchen wird bejirickt? 


35. Die Schöne Küpffrige. 
Die Wangen/ welche ſich mit Bachus Farb erhöhen, 
Eind Zeugen was für Hig im Innern Hertzen ſteckt. 
Den Fürften pflegt Scarlat und Purpur anzufichen. - 


36. Der fhöne bemählte Hals. 


Durch braune Narben wird die Lieb in mir erweckt: 
Hat Amors Meißelnicht den Hals durch folche Striemen 
au deines Ruhms Altar beziert und ausgeeckt. 


37. (*Der fhöne riechende Mund“) 


Ob deine Liebſte nicht nach fremden Bifam ſchmeckt / 
Es will fich fie darum zu Hafen wicht geziemen: 
Weil auch die Biene nicht nur lauter Rofen leckt.) 


33. Die Schöne Einhaͤndige. 
Den Mangeleiner Hand darff niemand viel verblümen ; 
Dein Fühner Freyheits-Iaub ift minder offenbar, 
Und dennoch Fanftu dich manch Hertz zu ftehlen rühmen. 


39. Die Schöne Groß⸗Naſe. 
Mas if beym Lieben nicht fin Kummer und Gefahr! 
Das ich im Liebes⸗See den Hafen nicht Fan fehlen, 
Stellt ſich der Leuchte: Thurm der hohen Naſe dar. 


40. Die Schöne Pockengruͤbigte. 
Scht Benus Bienen I der Liebe Sig erwehlen: 
Hier wird fo mancher Pfeil und Stachel zugeſpizt/ 
As dieſer Wangen Ros laft Honig-Gruͤbgen zehlen. 
41.Die 





















| 
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— 41. Die Schöne Unfruchtbare. 
Mitihres gleichen hat der Welt noch nicht genuͤzt 
Die Schöne fonder Frucht: was ſoll fie dig enigelten ? 
Mehr fhon und angenehm iſt was nicht Dicke ſizt. 


42. Die Schöne Schwangere, 


Das will die den Verluſt der eignen Schönheit fchelten: 
Die folche mie Gewinn den Kindern übergiebt? 
Was nicht verjüunger wird / fällt doch und tauret ſelten. 


43. Die Schöne Magere, 


Sey um dein mager-feyn/du Schdne/ nicht betrübt. 
Kan nicht ein duͤrres Holg am erjten Brand erregen? 
Pan bleiber in cin Rohr / wie dünn es iſt / verliebt. 


44. Die Schöne Fette. 
Jedoch gefäilt mir and der Fetten Schönheit Segen. 


Ich finde ja bey ihr dran ich mich halten Fan 
Und weiß ihr volles Lob fo Furg nicht auszulegen. 


45. Die Schöne Sledigte oder Schuppigte. 


Komme deren fleckigtes Geficht auch auff die Bahn ? 
Das — Mehl bedecken erſt die Kleyen: 
Man wird bey Sonn und Mond auch Flecken treffen an. 





— 


















46. Die fhönen grauen Haare. 


Ein fruͤh begrautes Haar koͤmmt numehr an den Reyhen/ 
Wenn nur im Grunde Wig und Krafft der Liebe blüht, 
Laß immerhin den Berg der Scheitel überfihneyen. 


47. Die Schöne Blaſſe. 
Ob ſich der Wangen Feld mit todter Blaͤß umzicht/ 
Mein Feuer wird darım die Nothe nicht verlieren, 
Weil mannoch deine Glutt ans bleicher Aſche ficht. 
48. Die 


48. Die Schöne Lange⸗Geliebte. | 


Mas foll dich dann für Ruhm / mein alter Schagr begieren? 
Was meine Jugend hieß der Liebe Morgen roth/ —4 
Muß billig ist den Preiß der Abend⸗ͤthe führen. 


49. Die Schöne Haͤßliche. 
Wie Lieb und häßlich fen zu reimen / hab ich noth; 
Doch ein verborgner Zug, und was ich nicht Fan nennen’ 
Iſt mir zu deiner Lieb ein kraͤfftiges Gebot. 


so. Die Schöne Alte. 

Ein ſchoͤner Sommer it am Herbfte noch zu kennen; 
Will dir der Jahre Zahl der Schönheit Del entziehn / 
Sp wird ihr Funeken doch biß in die Grube brennen. 

51. Die Schöneim Fieber. 
Erbleicheſtu vom Feoft muft du von Hige gluͤhn / 
So Fanftu fühlen, wie Begier und Furcht mich plagen, 
Und ſehn / wie ich in Glück und Leyd dein Diener bin, 


52. Die Schöne Todte, 


Schau diß entlebte Bild wer will nicht von ihr ſagen / 
Da ihr verblaffter Mund noch voller Anmutt ſey. 
Der Schatten zeiget noch von ihren Fruͤhlings⸗Tagen. 


53. Die Schöne im Grabe. 
Hier liegt der Leib bedeckt/ der edle Geift ift frey / 
Und ihrer Schönheit m. wird Stein und Grab durch 
ringen. 2 
Ich lege diefer Grufft auch meine Feder bey; 
Denn nad) dem Tode weiß ich weiter nichts zu fingen, 
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Eingang. 
ICH Himmel pflanʒt ung ſelbſt die Neigung zu euch einy 

Drum will ich euer Lob /ihr Nimphen / izt erheben. 
db gleich der Warheit ſcheint mein Wort zu widerſtreben / 

Ber Franenzimmer lobt/ Fan nimmer unvecht ſeyn. 
Bas fchader in der Höh der Sonne lichtem Schein / 
5 fie in Wolken fteckt/ ob Duͤnſte fie umgeben ? 

So muß auch eure Zierfiets fiegend oben ſchweben / 

sit fie gleich dann und wann verdeckt und mindervein, 

Zin Glang von oben her feurt eure Sinnen any 
Ind fpielet unvermerckt anff uns mit ſo viel Strahlen / 

Daß fie Fein Mangel nicht von auſſen blenden Fan. 

Hilf mir / Terpſichore / der Welt fir Augen mahlen/ 

daß, wann man die Bernunfft dev Warheit leger bey / 

Die Frauen Alte ſchoͤn / und Feine greulich ſey. 

Autoritates Senecæ & aliorum. 

Contra totius generis humani opiniones nunc vox mittenda 
R. Sen. Philoſ Ep. 97. nam 

| Quz ego ſcio, non probat populus, quæ populus probat, ego 

\elcio. Ep. 29. | 
" Saplensnon refpicit, quid homines turpe judicent aut mife- 
m: non it, quä populus, fed ut fidera contrarium mundo iter 
tendunt, ita hic adverfus opinionem omnium vadit. Sen. Tr.ia 
ap. non cad. Injur. 

Quidquid in alio reprehenditur, id unusquisque in fiau fuo 
nveniet. Sen. de Ira. 
@mnia ex opinione fufpenfa funt. Sen. Epsfl. 78. 

Oculis dehominenoncredo: Animi bonum animus Inveniat. 
Ra quæ fpeftantur, ad quæ confiftisur, qux alter alteri Rupens 
nonftrat, foris nitent,introrfus milera fun. Quæramus aliquid 
on in fpeciem bonum, fed folidum & zquabile, & à fecretiore 
arte formolius: Hoc eruamus. Sen. de Fit. Beata. 

Sciastamen quod occupandi temporis caufa, non in pr&coni« 
m aliquod hzc fimplici Aylo fcripfi, 
Tu ſic audias, uomodo fi tibi pr=ciperem, quä ratione bo- 

am valetudinem tuearis. Sen. Ep. 105. 

Nihil tam acerbum, in quo non zquusanimus folatium inve« 
pr Sen. de Tranquill. Vitæ. 

1, Das 
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DE ee | | 
1. Das fchöne Kind, 


Um Schönheit Bluͤt und frühes Morgen Licht / 
Mit Tocken mehr gewohnt zu ſpielen als mit Lieb 1: 
Wenn ich mich wegen dein in ſtetem Seufftzen uͤbe / 
So lacht die tumme Welt und glaͤubt mein Leiden nicht, 

Doch / wie im gruͤnen ſchon Die junge Roſe ſticht/ 

Wie man die Blume lobt ausihrer Knoſpen Triebe; ; 
So werd ih auch gewahr / wie gern ich ruhig bliebe, " 
Daß / wo die Flamm entſteht / auch bald die Hig ausbricht. 
Mein Kind / ein nener Stein fchlagt.offt am ehiten Glutts N 
Ein Fleiner Funcke darff in friſchen Zunder finden ’ 
Sp fängt er/ wo man nicht bald Gegenwehre thut: 
Zur Frühzeit iehet man die Benus heller blinden: 
Den Mittags-Glang befiegt der Morgenroͤthe Zier : r 
Dem heiflen Sommer geht der bunte Leng weit für. | 


* * 













Quibusdam etiam poſt juventam & canos puerilitas eſt. 
quicquam iſti profecerunt, quibusanimi mala auctique in majus 
errores, qui à pueris magnitudine tantum formaque corporis dif- 
ferunt? Sen. Tr. in Sap.non cad. In}. Rn 

Tenera ÆEtas tua refugit omne non tantum quod ſordidum, 
fed & quod fordido fimileeft. Sen. Pat. Contr. 2.3. 

Et quidquid ætati meæ vigoris abfceflit, id ad me ex tuat 
Ignis vero valentem materiam cito occupar. S. Phil. Nat Quæſi. 

Sol medio die calidiffimas nubes evincit, at matutino tempos 
ze facilius (uftineri potelt. ) 

Lux, quæ Solem antecedit, percutit aerem & ſtatim calefacit, 
quia lux ipfa line calore efle non poteft, cum ex calore fiat, 
Igais, qui nalcitur & ex faxo prodis, fimul & fit & cadis. 

nis omnes ztates, omnium urbium cives, tam viros quam fœ- 
minas urit. Co»/ol.ad Helb. | 

Pueritiz maximus in exitu decor eft. Ser. Ep. 12. 

Fructuoſior ef adolefcentia liberorum, fed infanti 


Ep. 5. 
2, Das 


| 
a dulcior, 
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2. Die Schöne Kleine. 
D' u Mittel Kreiß der Seel / ein eng/ umſchraͤncktes Feld / 
WMir aber ausgeſezt zum Ruh⸗Punet meiner Sinnen / 
Die nur auff dich allein die Neigung richten Fünnen/ 
Wie fich iedweder Strich vom Rand ins Mittel halt. 
Llein ijtder Angel-Stern/ die Richt⸗Schnur aller Welt; 
Klein ift des Schügen Ziel dadurch er muß gewinnen; 
Rlein ift das Bienen-Volck; iedennoch wird man innen/ 
Wie füp ihr Honig und wie ſcharff ihr Stachel fallt. 
Auszug alles gutes, du bijt ja billich Elein/ ; 
Weil auch in tieffer See und inder Berge Gründen 
Die Mufchel-Rinder zart Demanten Zwerge ſeyn: 
Begriff von aller Luſt / die auff der Welt zu finden/ 
‚Den Himmels Bau entwirfft der Fleinen Kugel Riß; 
Mir ijt die Fleine Schoß ein irrdiſch Paradig. 
| Nunguam in honorem * corpufculi mentiar. Sea. Ep . 
Sapiens contencus eft magnitudine fuä,non exfurgit in plantas, 
nec fummisambulat digisis eorum more,qui mendacio ſtaturam 
djuvant, 
Non contemnet fe fapiens etiam & fuerit minimz ſtaturæ. Sem. 
de Vita Beata. y 
Majore corporis farcinä animus eliditur & minus agilis et: 
cquis unquam de exigua conqueftus eft Sarcina? 
Maximis minimisque corporibus par et dolor vulneris. Sen, 
e Tranguillit. An. 
Exiguum mellis pondus & magnum fapore non differt. Sen. 
Ep. ıı?. 
—J———— natura defiderat. Ser. Ep. 56. 
| Habiliora funt corpora pufilla, quæ in arma fua contrahi pos- 
funt, quam quz fuperfunduntur, & undique magnitudo fua vul- 
neribus objecit, Sen. de Tranguillit. 
|  Nunguam enim contextinifi per unitatem corporis nifus eft, 
Cum partes confentire ad intenfionem debeant & conferre vires; 
aer autem, fi in atomos dividitur, fparfus eft. Ser. N. Q- 
Vitiofum ef ubique, quod nimium eft. Ser. de Vit.B. 
Quis tam iniquam cenfuram inter fuos agit, ur Alium proce- 
zum & excellum magis diligat,quam brevem & modicum. Ep.65. 
| N 3. Die 
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| 3. Die Schöne Blatternde. 
Ss Perlen die ihr jeyd vom Eiter-Than empfangen / 
h 





Bon innerlicher Dir’ erhoͤht und ausgekocht! 

r feuchten Sternen / wer von Milch die Straſſe ſucht / 

ie ſonſt am Himmel glaͤnzt / find ſie auff dieſen Wangen. | 
Cupido hat allhier ein Stuͤckwerck angefangen, | 
Das zarte Fell bedeckt/ das Roſ' und Purpur pocht, | 
Wie wenn der Wolken Schleyr zu Troft erdurfter Frucht | 
Im heiſſen Sommer wird der Sonnen vorgehangen. f 
Ihr Buhler jend getroft/ und legt den Kummer hin, 
Das ihrer Liljen Pracht die Faͤulniß wird verlegen: 
Sie werden freudiger auff dieſen Negen blühn. 
Pflege die gefheide Welt der Steine Schmuck zu ſchaͤtzen / 
Das zarte Mufchel-Kind aus tiefer See zu ziehn / 
Hier zeuget die Natur Dpal/ Perl und Rubin. 


* * 
* 








Amor tegit pulchritudines Scenä ſuâ dignas. Sen.de Tanquill. 
Ignis vivacior et, quicum lenta difhcilique materıa commis- 
fus fummoque demerfus ex fordido lucet. Conſol. ad Mare. 
Sidera ampliora per nubem adfpicienti videntur , quia acies 
noftra in humido labitur : quicquid videtur per humorem,lon- 
ge amplius vero eſt. Sen. ©. N. 
Acrior ef Caniculz rubor, Martis remisfior, Jovis nullus, in 
lucem puram nitore perdudto. 
Non [entit animus ztatis ac valetudinis injurias, viget, & 
magnam pastem oneris ininfirmitate deponit. Ep. 26, 
Papulas obfervatisalienas, ipfi obfiti plurimis ulceribus: hoc 
tale et, quale fi quis pulcherrimorum corporum nævos aut ver- 
sucas derideat, quem fera fcabies depafcitur. de V. B. 
Aqua tenipeltive dataremedii locum obtinet. Ser. de Benef. 
Aquila pennis gravata fontem petit, cujus alpergine pennas 
egerit, mox in juventam redit. 


4. Die 
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4. Die Schoͤne mit hohem Ruͤcken. 
gie iſts? Verirrte fich die Fluge Meifter-Hand ? 
Schlieff irgend die Natur /die alles prägt und heget / 
Ward fie durch Zorn / ward fie durch Enferfucht beweget / 
Daft dich ohne Schuld 9 in ſolchem Stand? 
Als fie dein Angeſicht gantz uͤberirrdiſch fand/ 
So hat ſie eine Laſt dem Ruͤcken auffgeleget: 
Weil deiner Augen Paar des Himmels Feuer traͤget / 
So zeigt das Hintertheil der Erde finſtres Land. 
Ach ja / fie irrte ſich durch des Verhaͤngniß Trieb: 
Denn fie die Liebe nackt und fliegend bilden wolter 
Nur dagihr zuviel Stoff zu Flügeln überbliecb ; 
Und / hat fie nicht gefehlt / ſo ſag ich / daß es ſolte 
Des Atlas Bildnis ſeyn/ den Männern darzuthun: 
Daß auch der Welt⸗Kreiß koͤnnt auff einer Frauen ruhn. 


* * 
* 





Quis dixerit naturam maligne cum hac muliere egiſſe, & vir- 
sutes Nius in arctum retraxifle. Sen. Conf. ad Mare, 

Num rem publicam læſit. Ser. Controß. 

Morbi ad fanitateın inclinant, cum ex abdito erumpunt. Ser, 
Ep.56. 

Diminutas fcapulas in deforme tuber extudit, ut fortunz 'ni- 
quitas in ejus beneficia fzvientis magis hominum animos per- 
‚ eelleret. Ser. Controß. 

Non eft illa magnitudo: Tumor eft; nec corporibus copiä 
vitiofi humoris intenfis morbus incrementum ef, fed Abundan- 
tia. Sen. de Ira. 

,  Cxterwm par illi, mihi crede ; vigor, par ad honefla libera fa- 
eultas, laborem doloremque ex zquo, fi conivevit, patitur. Sen, 
Confol.ad Marc. 

Omnium iſtorum, quos incederealtos vides, bradteata felici« 
tas eſt. Sen. Ep. rı5. 

Forma gratior, ſed gibbus et tutior. Petrarcha. 

Quare fortia dorfo jumenta funs quzris? quia eorum hic eff 
ulus, ſarcinam ferre. Sen. Ep. 76. 


N 2 8, Die 
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5. Die Schöne Hindende, | 
uß diefes Wunder-Bild/ der Abgott vieler Hergen/ 
Auff ungewiſſem Grund ungleicher Pfeiler ſtehn? 
Was Pracht und Wir erhebt, macht Demuth noch jo ſchoͤn / 
Was will ung denn an ihr derfelben Bildniß ſchmertzen ? 
Pflege nicht die Königin der. goldnen Himmels Kertzen 
Auch wechſels⸗weiſe fich zu ſencken zu erhohn ? 
Der fchönen Venus Wirth Vulcan / muß bindend gehn: 
Man fieht fein fhones Feur mit faljchen Springen ſchertzen. 
Vielleicht wird fie dadurch / Verliebte, minder kuͤhn; 
Und war auch) diefes nicht, fo hilft doch folcher Mangel; 
Das fie euch nicht fo bald Fan aus den Augen fliehn. * 
Das kleinſte Theil der Welt ſieht die zwey Himmels-Angel 
In gleichem Stande ruhn; ie mehr ſich einer neigt/ h 
Jemehr fein Gegentheil dort in die Hohe fteigt. 






* x | 
* 


Nullum habilemembrum eſt, ſi corpori par eſt. Sen. Controß. 

Certifimum argumentum firmitatis ſaæ capit, fi ad blanda 
nec it nec abducitur. Ep. 19, 

Quia vitium non eft ın rebus. Ep. 17. 

Nec tribuendum eſt infonti narurz. 

Ignis enim häc illäc palpitando difcurrit. 

Quemadmodum flamma furgitin rectum, jacere ac deprimi 
non poteft non magis quäm quiclvere. Ser. Ep. 39. 

Pars cali conſurgit, pars mergitur. Ep. 107. 

Alius incertis ideribus curfus, & varıantur tempora. 

Luna modo toto ore terris imminer, acceflionibus damnisque | 
mirabilis, femper proximx diſſimilis. Ser. Sua/or. 3 

Non vides quam diverfus fit habitus afcendentium & defcen- 
dentium? Qui per pronum eunt, refupinant corpora, quiin ar- 
duum, ineurvant. Ep. 123. “| 

Bonam fpem de te concipio: non difcurris. Ep. 2. 

Primum argumentum compofitz mentis exiftimo, pofle con- 
filere, & fecum morari. Ibid. 






6.Die 
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by ak ES 1 TER NE u 
| 6. Die Schöne Ubelangelegte. 
ch weiß nicht wo ih nur foll Speil und Nagel Friegen/ 
| s Geſchweige Nadeln guug und Bander aufzubringen’ 
Badurch man Kleid und Haar in Ordnung Fonte zwingen. 
Doch / laͤß es immerhin nach alter Weife fliegen. . 
sol ftreut die Strahlen aus’ die alles Licht befiegen ; 
Viel ſchoͤner find zertheilt des Papagoyens Schwingen. 
Hoͤrt Voͤgel in dem Wald und ausdem Keficht fingen/ 
' Die freyen werden euch weit mehr als die vergnügen. 

Ein mathig Roß nimmt nicht zu harte Zaumung an. 
Dein auffgeloßtes Gold gleicht Berenizens Haaren/ 
Die an dem Himmel fich zu weifen wurdig waren. 
' Was nicht zufchen taugt bindt und verdecket man. 
Uns weißt ein Porficht Haubt halb⸗bloſſer Brüfte Zier/ 
Daß dein Unachtfanfeyn geht anderer Auffputz für, 

x 








Huic mulieri minime convenit occupatio exercendi lacertos, 
& dilacandi cervicem, & veftes firmandı. 
Faciem lenociniisac coloribus nunquam polluir. 
| Nunquam ei placuit Vefis,quz nihil amplius, quam ut nu- 
dam componeret - Sed utcunque res tulit ira vixit. 
Unicum fibi ornamentum pulcherrima & nulli obnoxia ztati 

\ forma. 
|» Zqueexigue tegitur corpus quam alitur: nihil homini natu- 
ra, quod neceflarium fciebat, fecit operolum. 
| Nec faciunt meliorem equum aurei freni : imo equum emes- 
‚ ti ipfa etiam ornamenta funt fulpedta. 
Otioſas vocas, quibus multz horz transmittuntur, dum- 
decerpitur, fi quid proxima nocte fuccreverit, dum de fingulis 
capillisinconfilium itur, dum aut disjedta coma sefituitur, aus 
deficiens hinc atque illinc in frontem compellitur? Has tu otio- 
fas vocas inter pe&tinem fpeculumque.occupatas? 

Contemtuscorporis fui certalibertasel. 

Contemne omnia, quæ [upervacuus labor velut ornamentum 
‚ac decus ponit. Ep. 8. 
| Placet non in Ambitionem prolata veftis, non ponderibus 
| 
| 
1 








auttormentis (plendere cogentibus prefla, (ed domeſtica & vilis, 
nec fervatanec fumenda follicite. 
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7. Die Schöne Gelbfüchtige, 

Dir wirfft dir / Nymphe / vor das Sonnenfarbne Rleidz 

das dein geſchickter Halß und dein Geſichte führer, 
Henn fid) manch weifter Stern für jener Glantz verligret ? 
Iſthicht das gelbe Gold der Meifter unfrer Zeit 2 
Bley / Kupffer / Eiſen bleibt für ihm in Tunckelheit. 
Es wird vom gelben Stroh am ehſten Glutt geſpuͤret. | 
Durd) gelber Roſe Pracht der theure Stock geziexet. | 
Fuͤhlt wohlder Hagedorn um roth und weiß viel Neid ? 
Weil ſchwer⸗geſnchtes Gold und Sonne hält den Preiß / 
Weil man das nuͤtze Stroh und feltne Nofen liebetz 
So feh’ ih nicht / was man dir auszuftellen weiß: | 
Zumahl noch deinem Ruhm den groften Ausſchlag giebet: | 
Das Stahlund Gold dein Tranck / und du / was andre ſcheuen | 


C 


Gradivens Eifen felbft mit Nutzen Fanft verdäuen. 


+ * 
* 


Solis vis & lux integra eft, etiam inter oppofita. Ep. 92« 

Er quamvis aliquid interjaceat, in opere eft. 

Adverfus folem non poteft nebula. 

Quoties enim inter nubila luxit, non ef ferenö minor. 

Hxc quæ videsofla circumvoluta nervis & obductam cutem, 
vultumque & cœtera quibus involuti fumus, vinculaanimorum, 
tenebrzque funt. Com/ol. ad Heiß. | 

Virtutem invenies pulverulentam, coloratam. De V. B. 

Virtutioppofita nihil durabunt. 

Null dura viderur curatio, cujus falutaris effeduseft. Son. 
Cur. B.V. Mal. aceidant. | 

Incorporenofrro oflanervique &articuli irmamenta totius 
& vitalia minime fpeciofa vifu prius ordinantur, deindehec,ex 
quibus omnis in faciem aſpectumque decoseft: poft hzcomnia 
qui maxime oculos rapit color ultimus perfedto jam cospores 
affunditur. Sen, de Ira. ’ 

Scito haminem ram bene culmö, quam aurö tegi, Ep. 8. | 

Si pæta eft, Veneri ſimilis, 6 Maba Minerva. Obidius Lib. 3. de | 


Art. 6. 659. 
8.* Die 
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8. * Die Schöne Rothäugichte, * 


ya Flaget fich beſchwert mit vielen Flüffen/ 
Heil ihr vor langer Zeit ein feuchter Negenbogen 
Den Himmelblauen Kreiß der Augen hat umzogen; 
Der heifien Seuffzer Rauch hat fie ſo ſehr gebiſſen. 
Die Glutt/ die manchen Pfeil Cupidens ſchmiden mäffen, 
Iſt allzuſehr bewegt zur Ef’ hinaus geflogen, 
' Der Anal Schweiß/ den he hat viel Hergen abgefogen/ 
Muß wieder Tropffenweiß auff ihre Wangen fchiffen. 
Die Rothe giebt den Preiß Rubinen und Corallenz 
Zinober hat den Ruhm vor andern Farben allen : 
Was ſchadets / ob er nicht am rechten Orte ficht ? 
Die Sonne ficht fo aus/wenn fie zu Golde geht, 
And alfo laffet fich die Morgen-Roͤth im Thauen 
Mit PerlenThranen und in vollem Purpur ſchauen. 


* » 
* 

Hi funt oculi, quos extimuifis mariti. Sem. Cont», 

Quibusdam coloribus inirma acies acquielcit, quorundang 
fplendore præſtringitur. : 

Tempeftatisac pluviæ anteipfas notæ veniunt. 

Imbecilles oculos efle fcias, quiad alienam lippitudinem & 
Spfi fuffunduntur. 

Ignis vivacior eft, quiex fordido lucer. 

Quid eft illud, quod contumelia dicitur? In capitis mei le- 
vitatem jocatuseft, & in oculorum valitudinem ? i 


Quæ contumelia, quod apparet, audire? Sen. is Sap. non 


Na 9.8 
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9. Die Schöne Schielende, 


B506 des Gutts / das dir doch ſelbſt gebricht/ 

Was hat dein kuͤhner Mund Dorinden vorzuruͤcken? 
Du ſpotteſt / daß bey ihr der Augen Doppelt Licht 

Mit falſchen Strahlen nach der Seite pflegt zu blicken. 
Warum ermwehneft du der zarten Wangen nicht ? 

Der ſchoͤnen Bruſt / nach der wir taufend Seuffzer ſchicken? 
Sol ehr Fehl allein’ der dich ing Auge fticht/ 

Den wohlerworbnen Ruhm der Schönheit unterdrücken? 
Ach / ſolten wir zugleich das Feuer zweyer Sonnen 
Erdulden / da den Mohr nur eine ſchwaͤrzt und brennt/ 
Wir waren längft/ wie Schnee und mürbes Wachs zerron⸗ 


nen: 
Wenn Phebus Weftenwerts fein flammend Antlig wendt / 
And gegen Morgen blinckt des Mondens Silber-Schein/ 
Solln darum mangelhafft des Himmels Blicke feyn? 
* 5 
* 

Invidia nos inquietat dum comparat: Hocmihi præſtitit, ſed 
älli plus, illi maturius. Ser. de Benef. 

Sed marcet fine adverfario Virtus. Cur. B. V. Mala, 

Luna difimillimum foli lumen accipit. N. 2. 

Et luna & fol aliò atque altö occurrenteslocö, curiofos nosefle 
cogunt, quandoin redtum feruncur, quare agantur retro. | 

Magoä vi ignes illos excuti argumentum eft, quod obliqui fe- | 
rantur & przrapidä celerirate. 

Eflne dedecus, ut omnes ftellx inter fe diffimilem aliquatenus 
habeanr faciem, diverfdimam ſoli? | 

Non esit digna ſuſpectu luna, etiamfi otiofum fidus trans- 
currat? 

Quinque ſidera diverfas agunt vias & in contrarium præcipiti 
mundö nituntur: exhorum tamen motibus fortune populo- 
sum dependent. Con/ol. ad Mare. 

* quis in Orientem Occidentemque diffulos amnes vitupe- 
sabit ? r 
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10. Die Schöne Taube. 


Kiga deiner Schönheit Nuff die gange Welt betaubt/ 
Weil Amors fein Geſchoß aus deinen Augen Fracht/ 
Heil meiner Thranen Nil auff deinem Felß zeriiaubt/ 
Biſtu vielleicht dadurch / o Nymphe / taub gemacht. 
Betrug verfuͤhret den/der allzu leichtlich glaubt; 

Dir wird durch geiles Wort kein Gifft zum Hertzen bracht / 
Gleichwie die Schlange (mo diß Gleichnis iſt erlaubt/) 
Mit zugeſtopfftem Ohr auff Fein Beſchweren acht. 

Allein / du auch nicht die Warheit meiner Klage. 
Gedult! ich bleibe doch / wie vor, in dich entbrannt, 

Dein taubes Ohr erfezt der Finger ihr Verſtand. 

Dein Auge mag mein Hertz / ich will dein Auge fragen. 
Die Lichter / welche ſo wie deine Sonnen blinden, 

Dig prechen ohne Wort / befehlen uns durch Wincken. 








* x 
* 


Pavefcis ad cœli fragorem & ad inane nubilum trepidas & fur- 
defcis, quemadmodum Nilus eluctatus obftantia in vaftam alti- 


; sudinem fubito deftitutus cadit, cum ingenti circumjacentium 
regionum ftrepitu,quem perferre gens ibi à Perfis collocata non 


potuit obtufis afiduö fragore auribus. Sez. N. Q. 


Obtemperandum ef Potentiori ‚ etfi verbis juſſus non fueris 
& gravia fuopte nutu imperet. 


Imperat interdum Princeps, non eloguio, non lingvä, fed o- 


culis digitisque. 


Quid necefle ek diutius torqueri,cum sam facile remedium 


Uyſſes fociis etiam adverfus Sirenas invenerit ? 


Hominesamplius oculis quam ausibus eredunt. Sen. Ep. 6. 
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11. Die Schöne Stumme, 
yud du bift verſteckt in ewig ſtillem Schweigen, 











- 


' 
Bit ſtumm / und — Bi £ob duch hundert Zeugen 
fund / 

Zwingſt tauſend Hertzen / die von deiner Liebe mund, 
Des ſchoͤnen Mundes Ruhm zum Sternen machen ſteigen. 
Die Roſen ſieht man auch Corallne Lippen zeigen/ 
Die Liljen goͤldne Zung' / und dennoch ſchweigt ihr Mund. 
Durch Schweigen birget man des ſchlauen Herßens Grund, 
Das kluge Schweigen ift dem Wis/ der Demuth eigen. 
Ein leer Verſprechen tellt den Magen nicht zur Ruh; 
Die Liebe laͤſſet ih mit Worten nicht vergnügen. 
Wenn deiner Schönheit noch die Sprache wuͤchſe sur 
Ihr wärden allzuviel von div geſeſſelt liegen. 
Warn auch fo tumm / wie du / die falſchen Waſſer⸗Frauen / 
Sp würde man fie ſchoͤn und wicht betruͤglich ſchauci. F 


* * 
* 


Vox bonum non eſt. Se». Ep. 102. 

Mura animalis humanis affedtibus carent. 

Genus eſt rogandi rogare non pofle. Sen. Controß. 

Sero beneficium dedit, qui roganti dedit. Sew. de Bezef. 


$i quis fauces opprefferit, ftes tamen & filentio juves. Sen. de 
Trang. 
Nunquam inutilis eft opera civis boni: juffu, vultu, nutu ine 
ceſſuque ipfo prodelt. 


. Interdum calamitates in remedium ceflere, & levioribus in« 
commodis graviora fanata funt. 


_ Loquaxek virus, nec eftendit fe tantum , fed ingerit. Ser. 
@ontros, — 
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12. Die Schöne Kraͤtzigte. 
gen Perlen Schnecken auch von Purpur ſchwanger ſchie⸗ 
nen/ 


Wenn Alabaſter fih vermengte mit Porphir/ 

Wenn ihrem Benus-Blutt und des Zinobers Zier 

Die den feste bey den Schnee der Gelfaminen, 
Wenn ihr die Lilien zum Hemmet müften dienen / 
Siegiengen rotfem Gold und hellem Demant fuͤr: 
So eben weiſet fich der. weiſſe Reib an dir, 

Befprenget mit Coralln und bluttenden Nubinen. 

Du fcheinft an deiner Haut ein Tiger Thier zu feyn. 
Mit deiner Grauſamkeit ftimmt folche Kleidung ein) 
Ein Himmel aber auch befät nrit taufend Sternen. 
Du kanſt aus eignem Schmerg ist fremde Dual erlernen? 
Wenn du dir felber reißſt das zarte Fell entzwey / 

So denke, wie manch) Hertz von dir zerriffen ſey. 











x * 
* 

Imperari dolori ſilentium non poteft. Sen. Contr. 

Non venit vulnusad cicatricem, inquo medicamenta tentan- 
tur. Sen. Ep. 2. 

Malignus comes, quamvis candido & fimplici, rubiginem 
fuam affricuit. Ep. 7. 

Ulcera quædam nocituras manus appetunt, & tactu gaudent : 
nonaliter dixerim voluptati efle laborcm, vexationemque. Sem. 
de Trang. 

Ulcera mea etiamfi fanata non funt, ferpere defierunt. Ep. 8 


Non ignara mali miferis fuccurrere difco. Virgil 


Quibusdam zgris gratnlatio fit, cum fe ipfos zgros efle (enfe: 
suns. Ep. 6, 
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13. Die Schöne Zernarbte. 


Ar’ auch ohn Unterſcheid und Theilung fchon zu nennen 
Der ran Laſt geraumes Abunder-Feld ? 
nd würde Phebus nicht in fteter Irre rennen, 
m fallihm Feine Bahn und Strafie vorgeftellt ? 
es Himmels Antlig Laft fich eine Narbe trennen’ 
Die Tag und Nacht die His und Froft in Wage haͤlt / 
Der Sonnen-Lauff umbſchraͤnckt und ieder muß befennen/ 
Auff diefem Striche ruh der Wohlitand aller Welt. 
In Garten liebet man der Felder Unterſcheid: 
Ein unbefurchtes Land ift ohne Fruchtbarkeit; 
Ein unzertheiltes Haar der Wildniß zu vergleichen : 
Drum führeftu mit Recht / als einen Pol diß Zeichen. 
Ja weil dein Angeficht hegt zweyer Sonnen Schein, 
So folten billich auch ziwey Strafen drinnen feyn. 


— — 








Y * 
* 


Omnis de univerfo quæſtio in cœleſtia, ſublimia & terrena- 
dividitur. Sen. N. Q. L.2.c.r. 

Omnis rerum naturz materia dividitur. N. 9. 

Omnia, quæ in notitiam noftram cadere poflunt, mundus 
eompleditur, ex his quxdarn funt partes, quædam materiz loco 
relicta. 

Proſciſſum aratro ſolum & iteratum, ſolutior terra, facilius 
patet radicibus. Ep. 109. ' 

} Ä N vita 

Quamvis magna videatur varietate fingulorum 9 facies 
diftingvi, fumma in unum venit. C. B.Y. Mal. acc. 
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14. Die Schöne Zornige, 

enn dein beherztes Blutt / von Enfer angefeuret/ 

Auff deine Lippen ſteigt und aus den Wangen ſchwijt / 
Der innerlihe Brand aus beyden Augen blizt/ 
Wirſt du der Pallas gleich zu fenn von mir betheuret. 
Der Himmel hat mit Zorn die Helden ausgeſteuret / 
Die Glutt das Sieges⸗Schwerdt Achillens zugefpist/ 
Wiltu nicht zornig feyn/ fo werd’ ich ſelbſt erhiztt / 
Weil der Verliebten Zorn die Liebe nur verneuret. 
Was ſchadet mir / was doch nicht lange wahren kan ? 
Hoͤr' ich ohn Ungedult der Hunde Bellen any 
Wie foll ich um ein Wort mich gegen dir erbittern ? 
Auff Wind und Negen muß es wieder beſſer wittern ; 
Auff Hitze folget Durſt: Ich wette / daß ein Kuf » 
Dich / eh der Morgen koͤmmt / hinwieder Fühlen muß. 


* * 
* 


Iram calcar virtutis eſſe Ariſtoteles ait, hac ereptâ inermena 
animum & ad conatus magnos pigrum inertemque fieri. 

Utilis eſt ira, quia eontemtum effugit & malos terret. 

Ur quidam boni ſaugvinis ſunt, ita quidam incitati & mobilis 
& cito ın os prodeuntis. | 


Ingenia naturä fortia iracundiam ferunt, nihilque tenue & 
exile capiunr ignea & fervida. 


Animalia generofiffima habentur, quibus multum inef iræ. 


Langvidus animuselt, qui iräcaret. 
Pucrorum foeminarumque irz acres mägis quamgraves funt. 
Solatia exſpectas, convicia accipe. Ser. Ep. gg. 


‚ Fer mores himmutari nequeunt, & qualicer foris vivas, domi 
dilce cum Socrare. Franc. Petrarcha deR.U.F. 


Amant’um ira amoris sedintegratio eſt. 
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15. Die Schoͤne Zerriſſene. 
5 mag ſich wer da will in ee Purpur Fleidenz 





€ 


In theurer Würme Grab lebendig hüllen ein; 
Du fchöne Bettlerin Fanft nackend ſchoͤner ſeyn / 
Darffſt fremder Hoffart Schmuck im wenigften beneiden, 
Die Sonne / wenn ſich 158 die Dicken Wolfen ſcheiden / 
Giebt durch zurißnen Flor den angenehmen Schein; 
Hier kan die brennende Begier am Helffenbein 
Der Glieder hin und her mit Luſt die Augen weyden. 
Das Luft-Haug deiner Bruſt / der Garten deiner Schoß/ 
Mit Lumpen nur umſchraͤnckt / umzaunt mit Spinnen I 


en/ 

Giebt uns den reihen Schmuck von taufend Blumen blog. 
So pflagen ſich in Streit die za su begeben, 

Dig Kleid geht auch der Lieb’ am befien an die Hand/) 
In Sieges-Krangen reich und durfftig an Gewand. 


* * 
* 


Cernimus pulchritudinem quamvis ſordido obtectam. 

Huic ſpecioſa facies eſt: poteſt mendicus formoſus efle. 

Omnia aliena ſunt: non quiparum habet, fed qui plus cupit, 
pauper eft. 

1lla non eft paupertas, fi læta eſt. | 

Lex natarz [eis quos terminos nobisconfituit? nonefurire, | 
non ftire, non algere. | 

Non fplendeat Toga, nihil habeamus, quod cum magno emo | 
Jumento infidiatoris eripi poſſit. | 

- Quam minimum fit in corpore tuo fpoliorum. 

Nudum latro transmittit. Nudum & infirmum focieras | 
unit. 

Cum voles veram hominis zfimationein inire & feire quis fir, 
nudum refpice. . 4 

Nudos videbis Deos, omnia dantes, nihil habentes. 

Atletæ ut vires cædentis exhaurians, nudari fe patiunturs 


16.Die | 
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16, Die Schöne Kahle. 


HD div O Nymphe / gleich der Haare bift beraubt / 

Sp iſt es darum wicht um deinen Ruhm gefchehen, 

Laͤſt ſich die Nofe nie ohn Blatt und Dörner ſehen? 

Iſt nicht der junge Wald im Mergen unbelaubt? 

Beſtraußter Sternen Haar (Erfahrung hate beglaubt/) _ 

Säle nad) ſich Ungluͤck / Sturm und toller Winde Wehen. 

Wer pflegt den holden Ruß des Gluͤckes zu verſchmaͤhen / 

Dbfich von hintenzu gleich zeige fein Fahies Haubt ? 

Wenn andre mit viel Zucht und Schmers die Haut bepflaͤ 
cken / 

So bleibſtu ungeraufft / dein Alter unentdeckt. 

Kan wohl ein Zeug von Schweiß und Faͤulnis ausgeheckt 

Ein Auswurff der Natur / verſtellen oder ſchmuͤcken? 

Das Schiff iſt in Gefahr / wenn Flagg' und Sergel fliegen: 

Man ſieht es deren bloß im ſichern Hafen liegen. 








* * 
* 

Foemina calva morbis virilibus damnata. 

Non minus comatis quam calvis moleftum eft, pilosvelli. ' 

Cometæ fignificanr tempeftacem & ventorum intemperan- 
tiam atque imbrium. 

Quid capillum ingenti diligentiacomis? Cum illum vel effu- 
derismore Parthorum, vel Germanorum modo vinxeris, vel ut 


BScythæ ſolent fparferis, in quoliber equo denfior jactabitur juba, 


horrebit in ieonum cervice formofior: 

Nihil eripicur niſt rerinenti. — 

Dii immortales vultis aliquam partem corpnris? non ma- 
gnam rem promitto, cite totum relinquaim. 

Magnus gubernator & ſciſſo navigat velo,& fi exarmavit, ta- 
men reliquias navigii aptat ad curfum, & defcendit, ur aity 
ille: 

Corula ad infernas veliſicata rates, 

Fronte capillaca eft, poſthæc occaſio calua. 
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17. Die Schöne Lange, 
E⸗ ſetze wer da will, der Lange Maͤngel aus/ 
nd fuche feine Luft an Eleinen Niedrigkeiten; | 
Es wird ihn doch ſamt mir die Warheit felbji beſtreiten. 
Wer nimmt vor Elephant und Pferd die Fleine Mauß? 
Ein hochgeſinnter Geift braucht ein gergumes Hauf. 
Was ungemein it er Bey den verderbten Zeiten 
Pflegt die Natur mehr Kleinals Groſſes zubereiten. 
Was ſchmuͤckt der — Schnee Königs oder 
trau 
Muß ſich der Buhler hier nach einem Kuſſe daͤhnen; 
Am ſuͤßten ſchmecket er auf Mühe/Sorg’ und Schnen. 
Die Welt verwundert jader höchiten Thuͤrme Pracht/ 
Ilpellens Kunſt weiſt fich am befien an Coloſſen. 
Der ſchwachen Zwerge Schaar ift überall verlacht; 
Die Rieſen haben ſelbſt das Sternen Reich befchoffen. 


* * N 








Senecio orator Romanus fervos nolebat habere nifi grandes, 
& argentea vafa non nifi grandia, calceos quogue majores fume- 
bat, ficus non edebat nifi marifcas, concubinam ingentis ftaturz 
habebat, omnia grandia probabat, unde cognominatus Senecio 
grandis. Suafor. 2. | 

Corpus magnum, bonum eft. Ep. 106. 

Paucitaseft fugienda. £p. ro. 

Animo magno nihil magnum ef. Ep. 8- 

Parvuseit pumilio, licet in monte conftiterit: Coloflus ma- 
goitudinem fuam fervabit, etiamfi ſteterit in puteo. Ep. 76. 

Annon vides, quantum oculis det vigorem fortirtudo corpo= 
sis? Ep. 106. 

Magna, ut Phœnix, ex intervallo generantur: mediocria & 
in turbam nafcentia ſæpe Fortuna producit, eximia ver® ipfa ra- 
sitate commendat. Ep. 42. | 

Magnitudo non habet certum modum. &p. 43. 

Sapiens fe procerum volet. 

Sapiens & exilis corpore valebis, malet tamen fibi corporis | 
eſſe robur. Sen. D. V. N. J 
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18. Die Schoͤne Blinde. 
SH“ Maulwurff blinder Liebe /mit Erbarmnis nehm 
u ich wahr / e 
Wieder Augenbronnen Dogen feiner Pfeile muß entbehren/ 
Wie die voth ; beflammten Wangen unbelebte Glutt ernaͤh— 











| ren: ; 
Wie du muſt den duncklen Schatten düftrer Nächte ftellen dar. 
Wer erfenniet in dem Finftern deiner Roſ' und Lilien Schaar/ 
| Wenn fie Feiner Sonne Stralen an das helle Licht ge; 
ren? PK 

Doch der auferliche Mängel Ean die Seele nicht beſchweren: 
er die Liebe / wer die Warheit — genugſam klar. 
Wird nicht durch den ſuͤſſen Schlaff iedes Auge zugemacht? 
War die junge Welt nicht ſelbſt voller Finſternis und Nacht? 
Warum folte dich der Abgang duner Augen ſchmertzen kuͤn⸗ 
| nen? 

Sonne blendet/Augen truͤgen aber das Gemuͤtte nicht/ 
Welches in ſich —— gezogen / durch die aͤuſerliche Sinnen 
Unverleitet / ſelbſt vom Himmel ſchoͤpffet ein gewiſſes Licht; 


ER HR. 
x 
Mifereri illius oportet, quıa luminibus orba ef. Corrr. L.i.c.6. 
PDeteſtabilis erit cœcitas, fi nemo oculos perdideric. C;B.P.M. 
Habet & nox fuas voluprates. 5 


Oculi irritamenta fünt viriorum; ducesque fcelerum. 





Quam multis volupratibus via incifa et, quam multis rebus 
Carebis, quäs ne videres, veloculi eruendi erant. 


Ubi homines majorem vitz partein in tenebris agunt, novifh- 
ine folem quafi fupervacuum faftidiunt. 

Magnum exemplum, Alfı mala fortuna; non invenit; 

Nihil acie nofträ fallacius, & in his quogue , quæ ad manum 
kesnic, N: Q. 
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19. *Die Schöne Rothhaͤrigte.* 

Win der Haare Brand mit Ziper⸗Aſche decken? 

Rubelle/ thu es nicht: Der Schönheit hoͤchſten Preiß/ 
Nach Urtheil kluger Welt, behalten roch und weiß. 1 
Die Morgen Belt ſchmuͤckt Pferd und ſich mit rothen Fle: | 

cken. 

Was in den Adern kocht / muß Etnens Haubt entſtecken. 
Der Scheitel heiſſe Glutt befaͤrbt der Wangen Eiß/ 
Der Berenizen Haar glaͤnzt jo am Himmels⸗-Kreiß; 
Mit Stralen ſolcher Are pflegt Phoͤbus uns zu wecken. 
Das weiſſe Schindel-Holg deckt manch veraͤchtlich Hauß; 
Man flicht mit gelbem Stroh die Bauer-Hütten aus/ 
Damit das Ziegel- Dad) der Schlöffer Zierde fer. 
Kommt Silber oder Bley der Pracht des Goldeg gleich ? 
Carfunckel und Scarlat macht Stein und Farben bleich: 
Der rothe Safran ift Die cheurſte Specerey. 


* 









* 

Non eſt Æthiopis inter fuos inſignis color, nec rufus crinis 
apud Germanos. Utrumque decet. Sen. de Ira. 

Regia folis erat, fublimibus alta columnis 

Clara micansaurö. Ep. 115. — 

Aureus axis erat, temo aureus, aurea ſummæ 

Curvatura rotæ. 

Poctæ quod optimum videri volunt feculum, aureum appel- 
lant. 

Crines nodantur in aurum. Viręil. | 

Romanx mulieres fumma diligentiä capillos cinere rutila- | 
bant.Valer. Maximus. 

Imd rutilantibus Germanorum capillis emtis wrebantur: 
hinc Ovidius: 

Fam tibi captißos mittet Germania crines, 
Culta triumfatæ munere gentis eris. 

Dicitur Imperator verus tantaım habulffe curam flaventium 
capillorum, ut capitiauri ramenta afpergeret, quo magiscoma | 
illuminata favefceret. Fal. Capitol. 

Fuit capille femper fucatö & auri samentis illuminato. Zliue 
Lamprid. 

20, Die 
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20, Die Schöne Falſchzuͤngigte. 


sin jeder ſchaut dich any ein ieder fehazt Dich werth / 
Doch) Feiner hört dir zu und Feiner glaubet dir, 

Die füfle Zauberen der angebohenen Zier 
Halt nur das Augemicht zugleich das Ohr beſchwert. 
Hat dich Betrug und Liſt von Jugend auff genaͤhrt / 
So weiß man nicht, wenn Haß/ wenn Liebe bricht herfuͤr/ 
Sich ſuche deine Gunſt / dein Enfer weift fich mir. 
Jedoch werd ich Dadurch von dir nicht abgekehrt. 
Mir je em enchm das fonft verhaßte Nein 
Des Mundes/ welcher nie dem Hergen ſtimmet ein/ 
| Daß ich Fein lachend Ja begehre zu erlangen. 
Ich Fenne deinen Sinn und ſchaͤtze langft gewiß / 
 Deßdein Verbot Gebot/dein Wehen Gewehren hiß: 
Sagſt du mir aber Ja / was hab ich zu empfangen ? 


x * 
* 
Mentiri ſolenne eſt amantibus, ided non niſi jurantibus credi- 
mus. Controß. L. 2. 

Intus omnia diffimilia fiat‘, frons noftra Populo conveniat, 
Ep. J- . 

Non quid dicat, fed quid fentiat, refert. Ep. 8. 

Ego fum fimilis illi , qui uam nibil ſperet, ſemper optat. 
Conf. ad. Heis. — 

Fictio & Mendacium non durant. Petrarcha 
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21. Die Schöne Lipelnd- und Stammlende, 
Mein Schatz gewohnt N auff Griechiſch auszufpree | 
en/ i 


Welch Stahl welch Terens macht dir die Zunge ſchwer? 
Lernſtu / als Nachtigall zu ziern der Vogel Heer/ i 
Nach Filomenens Art die Worte radebrechen ? : 
Der Fippen Fehler Fan der Sinnen Lob nicht ſchwaͤchen / 
Die weicht dar Schwan im Fluß/ und die Siven im Meer. 
Der Widerruf it offt nicht von Verftande lee 

Ein halbgefagtes Wort Fan auch) ins Hertze ftechen. 

Der unterbeochne Schall der aus dem Munde dringt/ 
Gemahnt mich als ein Pfeil, der zwar das Ziel nicht trifft 
Doch durch die Luffte ſcherzt und keinen Schaden ftifft. 
Wenn duzufagen denckſt: Izt will ich dich durchſquͤſſen. 
So hoͤr' ich einen Thon / der viel gelinder klingt/ 

(Das Harte bleibt zuruͤck /) izt will ich dich ducchfüffen. 


Er * 
* 

Quid miramur mulierem blzfam ‚cum difertiffimos agnove- 
sim virosnon refpondentes famæ fux, cum declamarent. 

Nulla illi cura exercend« vocis fuit. 

Melius ef plus fenfus quäm verborum habere. 

Eloquentia nulli tota contigit. 

Et quando quidem echo ſementiæ genus fuit. 

Non habeat matrona tibi quæ jundta recumbit dicendi ge- 
nus. r 

Non ä fummis labris ifta venerunt : habent hæ voces funda- 
mentum. Ep. 10. 

Quam exprefla vox! quam ex imis vifceribus emiffa, non, 
expertz tanılim fed delectatæ. Controß.L. 3. 

Summa fummarum hæc erit, tardiloquam te eſſe jubeo. 


kp. 40. 


22. Die | 
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| 22, Die Schöne immer⸗Lachende. 

| Hi füffe Sröligfeit verzuckert ieden Bifien, 

| Das ernite Sanerfehn verfalger Speiß und Wein. 
Das Lachen fiheidet uns von Thieren/ Holtz und Stein’ 

| Drum kanſta nicht ſo viel auff Lachen ſeyn beftiffen. 

Wer wolte ſtets die Perl in ihre Muſchel ? 

Der Elefante weit fein glaͤnzend Helffenbein/ 

Das freye Licht entdeckt des Silbers hellen Schein/ 

Vergrabne Schaͤtze kan der Naͤchſte nicht genuͤſſen. 
Ach dag ich koͤnte recht den ſchoͤnen Umkreiß mahlen/ 
Damit der Liebreitz ſelbſt den offnen Mund laͤſt prahlen! 
Wer aber Fan die Glutt recht lebhafft ſtellen vor ? 

Nun oͤffne/ wie du wilt / der Lippen fhones Thor: 

Ein lachend Paar beſpannt den Wagen der Zicheren/ 

Ich werde dich allzeit / wie ſolche Taͤubchen ehren. 


x x 
* 

Nolo tibi unquam deeſſe Iztitiam, volo tibi illam domi nafci. 
Ep. 23. 

Animus debet effe alacer & fidens, & fupra Omnia ere&tus. 
Cujus non lacrymas illius hilaricas fupprimat? Conf. ad 
Helb. 

Hilaritas triſtitiam diſſipat. de Trang. An. 

De humanogenere melius meretur qui ridet, quam qui luget. 

Majoris animi eft, qui rifum non tenet , quam qui lacry- 
mas. 

Qui prudens eft, &ttemperanseft, qui temperans eſt, & con- 
ftans et, qui conftanseft, & imperturbatus ef, qui imperturba- 
tus eſt, fine eriftitia eft, qui fine triitia eft, beatus ef. Ep. 85. 

Humaniuseft, deridere vitam quam deplorare. de Trang. 


Talisef fspientis animus , qualis mundi ftatus fuper lunam, 
ſemper illic ſerenum eft. Sen. Ep. 60. 
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23. Die Schöne Weinende. 


au laͤſt mein werthes Kind/ die heiffen Zähnen ſchieſſen: 
Mein treues Auge fihazt dein Weinen lauter Wein. 
Ich wünfchte/ dag du moͤchtſt ein andrer Argus feyn/ 
Und ſolche Thraͤnen⸗Bach aus hundert Augen gieſſen. 
Du edles Seelen Blutt koͤntſtu in Ströme fluͤſſen / 

Wie wolt ich fo mit Luft mich in dir tauchen ein. 

Die Perlen Indiens find nicht wie du / fo rein. 

Jedweder Tropffen ift ſtatt Spiegels zu genäffen. 

D Brunnen’ zugericht ein Blnmen-Feld zu negen/ 
Man muß eur heilfam Saltz vor kluge Weißheit fchagen 5 
Ihr waſcht / was eurer Zier den mindften Flecken gab, 
So wird der Liebe Brand geloͤſcht und ausgeſchwizt: 

©» kuͤhlt / was Phöbus Glutt den langen Tag erhist/ 

Die ſchoͤne Morgen North in linden Thränen ab. 


2.‘ * 


* 











Large ubique flendi & aſſidua materia: moderate id fieri de- 
bet à nobis, quod fzpe faciendum eſt. Sen. de Trang. An. 


Lacrymæ fluant, quantum affectus ejecerit. Ep. 99. 





Dolor per lacryrmas effluit. Controß. Z. 5. 


Omnis adverfa forsuna haber in querelis levamentum : co- | 
git flere, qui non finit. | 

Excidunt etiam retinentibus lacryma&, & animum profufz 
levant. 

Nomini muliebri pene conceffum ef immoderatum in lacry 
mas jus. Coaf. ad Helb. 


Plerique lacrymas fundunt, ut oftendant. de Trang.' 
Singula Rillicidia fingula fpecula funt. N. 2. 
Mifero ſi flere non licet, magis Acndum ef. 


[u | 
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| 24. Die Schöne Einaͤugigte. 

| Du ſchoͤnes Green Kind’ wer giebet mir Bericht 
Warum dein zartes Haubt cin einig Auge träger? 

Machts wohl Cupido hier/ als mie ein Schüge pfleget / 

Der am gewißten zielt durch ungerrheiltes Licht ? 

Thunun das ander’ auff/ die Jagt iſt ſchon verricht ; 

Was wiltu mehr/ wenn mich der erſte Schuß erleget ? 

Gib nicht zu / daß ein Theil vom Antlitz Schatten heget/ 

‚ Wenn jenes immerfort die heiſſe Sonne fticht. 

Ich irre mich / mein Shag: Was auferlich gebricht/ 

Wird innerlich erſetzt: Du kanſt dem Himmel gleichen / 

Den nur ein groſſes Licht auff einmahl mug beſtreichen. 

Man Ka Phoͤbus Glang dem nahen Monden weichen/ 

Und diefen wiederum vor jenes Pracht verbleichen. 

Wer eine Sonne fiehtracht tauſend Sternen nicht. 








| * * 
* 
J 
Si quisoculum caſus excuſſerit, reliquiæ fapienti ſuæ ſatisfa- 
cient, & erit imminuto corpore & amputatô tam lætus, quam, 
integrö fuit. Ep. 8. 
Sapiens & exili corpore & amiflo oculö valebit. De V. B. 


Luna foli fe opponit & illum tanto majorem fubjedto corpore 
abfcondir. N. 2. 


Nullanox ef, in qua ſtellæ non videantur ire &in diverfum 
abduci. 
Uno fidereomnia implentur. 8ol quotidianö curfu diei no- 


&tisque ſpatia fignat, annum in Æſtatem Hiememque zqualiter 
dividit. Coz/. ad Mars. 


J 
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25. Die Schöne Zahnludigte, 

Hl Mund it mehr gefülle mit Lücken als mit Zähnen: 

Das Gatter fehlet dir von weiffen Helffenbein/ 
So das Eorallne Thor der Lippen fhrander ein. 
Doc aber haft du nicht den Mangel zu bechraͤnen. 
Hier darff Fein füffes Wort nach feiner Freyheit gähnen, 
Des Athems Bifam-Lufft darff nicht gefangen ſeyn. 
In einer Purpur⸗See ohn Klipse/ —* Stein 
Ran ihm der Zunge Schiff flets neue Wege bahnen. 
Die Perlen Mutter iſt darum nicht zu verſchmaͤhen/ 
Daß man ihr zartes Kind aus ihrer Schoß entriß. 
Wer Fan darvor/ was durch Gewalt und Zeit gefchehen ? 
Du unbewehrter Mund ich liebe dich gewiß. 
Entzähnte Schlangen wird man minder zornig fehen. 
Stehl ich dir einen Kuß / fo fuͤrcht ich keinen Biß. 





=“ * 

Quibusdam tremunt genua dicturis; quorundam dentes col⸗ 
liduntur, lingva titubat, labra concurrunt. Ep. 12. 

Remedii cauſa quibusdam & raduntur oſſa, & leguntur & 
extrahuntur dentes, & quedam amputantur membra, quæ fine 
totius pernicie corporis hærere non poterant. Cur. B. V. Mala 
accid. 

Offendimur, fi quis fermonem noftrum imitatur , fi quis in- | 
cefum ? Si quis vitium aliquod corporis aut lipgv& exprimit ? 
Quafi notiora illa fiant aliö imitante, quam nobis facientibus, 
In V.Sap. non cad. Inj. 

Hinc Pupula ia delicjis meis facta es, dentes tibi cum maxime 
eadunt, 

Veritatisuna vis, una facieseft, 
Loqui parantem fra&ta fpes dentium frenabit,, & ab ofculis 
petulantiam cohibebire. Franc. Petr. de Rem. V. F. 
Non ungvium vis, non dentium tesribilem fecit. Ser. de Ira, 
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26, Die Schöne Schwartze. 


/ Sr biſtu aber ſchoͤn; und wer dich anders nennt / 

N Betrachte bey der Nacht des däftern Himmels-Zelt/ 

Zwey Sternen füllen hier mir Brand und Licht die Welt/ 

Dean fieht/wie jener Faum mit taufend Augen brennt. 
Der reinen Liebe Glantz / fo ich auff dich gewendt / 

Wird durd) dein helles Schwarg ang klare Licht geftellt. 

Wenn ſonſt ein tunckler Stein dem Erst ein Urtheil faͤllt / 

Wird meine Treu an dir dem Golde gleich erkennt. 

O Kohle ſuͤſſer Glutt / die dich fo ſchwaͤrtz gemacht / 

Was hat dein ſchoͤnes Feur vor Hertzen machen ſchwitzen / 
Eh dich ihr Rauch und Ruß zu folcher Bräune bracht! 

| Am hellſten fiehet manns aus tuncklen Wolcken bligen/ 

Sin Theis brauner Schoß verbirgt fich Phoͤbus Zier/ 

Schwartz endlich ii die Nacht / und bringt den Tag herfür, 








+ x 
* 

Aduftus color ferventiſſimi caloris et indicium. Nat. 2.2. 
L. 4. u 

Tantus ftellarum innumerabilium fulgor quem non inten- 
tum in fe tener. De Beref. L.4. 

Lydius lapis attritu aurum prodit eujusmodifir. N. 2. 

Quantum itä nodte, quam tu innumerum ac difcrimen dex 
mum obfervas, agisur? De Benef. L. 4. 





Quanta rerum turba fub hoc fuſco colore evolvitur ! 
Mundus per nodtem ignes fuos fundit. 

Nigros afpeftum virilem præ fe ferre ait Plato, 

Et fol dat fpatinm nodibus, 
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27. Die Schöne Kroͤpffigte. 
Auf einem Stocke waͤchſt / was Spinn und Biene naͤhrt / 
Auff einer Wieſe ſucht der Ochſe friſchen Rafen/ 
Der Storch die gifftge Schlang' ein Jagt⸗Hund feinen Ha⸗ 
£ E72 





— nn 














| 
\ 
J 


n: \ 
Was der zu loben denckt / ſcheiut jenem tadlens werth. 
Drum lache/ wenn div auch dergleichen widerfaͤhrt/ 
Wenn man dein hohes Lob zu niedrig will begraſen/ 
Weil deiner Kaͤhle Schnee zu hoch fen auffgeblafen. 
Ich achte dich dadurch im wenigſten beſchwert. 
Ein ander ſuche Gifft / ich will dein Honig klauben: 
Wie mancher Seuffzer/ wie mand) füles Wort ſteckt hier! 
Dis ſchoͤne Benas ziehn ein paar gefropffte Tauben 
Des sollen Halfes Glantz iſt ihre befte Zier. 
Cupido / wo ich darff dem Augenſcheine glauben/ 
Hat feinen Blaſebalg / o ſchoͤne Kehl / in dir. 


* * 
* 


In eodem prato bos herbam quærit, canis leporem, ciconfa 
lacertum. Ser. Ep. 108. 
Nos apes debemus imitari, ut quicquid ex diverfa lectione- 
colletum ef, ftylusredigat in corpus. Ep. 84. 


Columbarum cervix colorem & fumit & ponit, utcungues 
defleditur. Nat. @. 2. Unde Neronis verfus: 


Colla Cytheriacz fplendent agitata Columbz. 
Quz contumelia eſt, quod apparet, audire ? 


Graji quam vos divinitatem dicitis à furore wayrınnv dici vo. 
Iunt. Ir. Petr, I. 2. dial. 115. 


” 
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28. Die Schoͤne ohn Geiſt und Bewegung. 


Du fremdem Sinne nach) zu unbeſinntes Kind’ 

Kind aber / deſſen Ölang der Sonne beyzufegen/ 
Weil man nicht lauter Geift und Feuer bey dir findt/ 
Solldeine Schönheit drum geringer feyn zu fchagen ? 
Wenn mich der Wangen — der Haare Gold macht 

ind / 

Wenn mich die Lilien ſchneeweiſſer Schoß ergetzen / 

Seh ich ein Wunderwerck / das meinen Sinn verbindt / 

Dich / ſchoͤner Stein / zu ehrn als einen Wunder-Goͤtzen. 
Der Himmel ſchuizte ſelbſt diß ſchoͤne Menſchen⸗Bild / 
Ein Bild / das aber lebt / und ſich bewegen kan/ 

Der hat die zarte Bruſt mit Marmol ausgefuͤllt. 

Es ſah dich die Natur von aller ihrer Zier 
Bereichert / ſelbſt entſezt und mit Erſtarren an: 

Du ſchlaͤffſt in ihr noch heut, und jene ſchlaͤfft in die, 











x x 
+ 


i 





Qui ſtolidus efl,non tam acria & concitata habet omnia>, 
| quam quidam qu=dam. 
Non omnia in fingulis exfant. 
Etſi omnis homo fenfus haber, necideoomnes homines aci- 
em habent Lynceo fimilem. 
Ita, quæ tu in decorem fparfı confideras, ſingula in opere- 
ſunt. 
Oratio vultus animi eſt: ſi circumtonſa eſt & fucata & manu 
facta, oſtendit illum quoque non eſſe ſincerum, & habere aliquid 
fracti. Ep. 115. x 
| Hoc quoque habet ftoliditas, femper incipit vivere. 

Nemo usque eo tardus & hebes in terram eft, ut ad divina non 
| erigatur, ubinovum aliqued miraculum affulfic. 
© Naturzadmiratores cultoresque fumus; at natura utrumque 
facere nos voluit, & agese & contemplasioni vacare. 


| 
| 29. D 
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29. Die Schöne Naͤrrin. 
Du ſchoͤne Naͤrrin du / dein ausgelaßner Geiſt 

Hat mir die Sinnen auch nach Tichter Art entjzuͤckt. 
Ach war ich deinen Ruhm zu preifen fo gefchickt/ 
ls du der Welt mit Recht ein Fluges Wunder heift. 
Wie frey iſt doch dein Sinn / der ſich mit Macht entreift 
Den Feſſeln / Damit ihn der ſchoͤne Leib beſtrickt / 
Du andre Pythias / aus deinen Augen blickt 
Cupidens Feuer / wie die Bruſt Apollen weiſt. 
Hier iii Fein ſalſcher Schein / noch blinder Worte Kunſt / 
Dein Hertze/ wie dein Leib iſt ohne Schminck und Dunſt / 
Geitz / Ehrſucht / Traurigkeit find bey dir eingeſtellt; 
Durch die manch kluger Kopff Vernunfft und Witz verloh⸗ 


ren. 
Was Wunder / wenn du gleich mein' Einfalt machſt zum 
Thoren? 
Wie manchem Narren folgt ein groſſes Theil der Welt! 











* x 
* > 
Aut regem aut fatuum nafci oportet. Sen.de M. Claud.C. 
Vir magnus animum deducit à corpore. Ep. 78. 
Animus in hoc triſti & obfcuro-domicilio claufus, quoties 


oteft, apertiora petit. 
p 
Nullum magnum ingenium ſinemixtura dementiæ fuit. 


Non poteft grande aliquid ſupra czteros loqui nifi mota« 


mens. 
O fatua,non gemme te, non te margaritz fexerunt ‚nor, 


tibi divitie velut maximum generis humani bonum refulfe- 


gunt, 
Aliquando infanire jucundum eſt. Ser. de Trang. Arimi. 


Interdum fanos meRos & furentes lætos vidimus. Petrarch. 
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30, Die Schöne Unbeſtaͤndige. 


| Mt thut / du Wechfel-Kind der Lieb’ an dir nicht weh 

die Unbeſtaͤndigkeit der flüchtigen Gedanken : 
Denn’ wolteſtu niemahls von deinem Sinne wancken / 
So wareftu ein Felß in meiner Thraͤnen⸗See. 
Die heiſſe Sommers Zeit zerſchmelzt den härtften Schnee; 
Man wird dich gegen mir noch jehn vor Liebe krancken. 
Bleibt Sonn und Monde doch nicht ſtets in gleichen Schran: 


cken / 
Sibyllens kluges Blatt fuͤhrt Zephir in der Hoͤh⸗ 
Peleens Wunder⸗Vraut ward bald zu einem Drachen, 
Bald ward fie mit der Haut des Lenen überderkt/ 
Das Feuer Eonte fie doch endlich zaͤhmer machen. 
Du / die du haſt in mir den heiffen Brandt erweckt/ 
Wuͤrdſtu nicht auch einmahl beſtaͤndig / waͤr es viel: 
Das voͤſe hat ſo wohl / als Guttes / Maß und Ziel. 














* x 
* % 


Proprium mulieriseft, nihil diu pati, & mutationibus ut re- 
mediis uti. 

Naturä enim humanus animus agilis eft & pronus ad motum. 

Mobilis mens homini data et, vaga & quietis impatiens-& 
novitate rerum lætiſſima. 

Cœleſtium natura femper in motu eft. 

Una resnos facere poteſt quieros, mutuæ facilitatis conven- 
tio. 

Hzc commovstur quidem, non tamen tranfır , [ed fuo loco 
nutat. 

Lunam nunquam impler fol, nifi adverfam fibi. 

Definit morbus, incendium exftingvitur, ruina quos videba- 
iur oppreflura deponit. 

Natura autem hoc quod videsregnum mutationibus tempe- 
rat. 

Et contrariis rerum zternitas conftat. 


: — ” 
Nec quiequam noxium &ternum eſt. 


31. Die 


222 ADIMARI 


31. Die Schöne Sanerfehende, 
As Anferliche Thun zeige meiſtens vom Gemuͤtte / 
Was aͤngebohren iſt / wird unvermerckt geweiſt; 
Beherrſchet nur den Leib ein freundlich⸗edler Geiſt / 
So zeiget ſich wohl auch von auſſen feine Guͤtte. 
Wer aber witzig it / bemeiſtert das Gebluͤtte / 
Verfaͤlſcht das Glaß / das ſonſt der Sinnen Spiegel heiſt. 
Nicht alles finſtr' iſt Bley / nicht alles Gold / mas gleißt: 
Offt wohnt ein lindes Hertz in einer rauhen Huͤtte. 
Zu viele Freundligkeit bringt Eckel und Verdruß / 
Die Gall erweckt und reizt des Honigs Uberfluß/ 
Durch) ſaure Speiſen wird die EſſensLuſt erſetzet. 
Den allerſtrengſten Durſt beſtillt das faure Bier; 
Bas Feine mühe koſt / taugt weder mir noch dir, 
Verwehrtes Kleinod wird am meiften werth geſchaͤtzet. 








—— 
* 


Ipfanon ſub eadem conditione fidera ſunt: alia negatis im- 
bribus exurunt folum; aliis ferena clauduntus, &omne calums | 
nubilo grave: alius incertis fideribus curfus eſt & variantug 
zempora, N foles nimis urgent , neque ultra debitum im- 
bres cadunt: quicquid afperatum æſtu eft, quiequid nimio de- | 
Auxitimbre, invicem temperaturaltero. Luna interdum occu- 
pata nubile fordidiorem oftendit orbem ſuum. 


Si quis altum fufpirium & oculos fubito acriores aut quid his 
ſimile indicium affedtus animique fignum putat, fallitur. 


Quidam, ne unquam riderent, con/equuti ſunt. 
Æque facilicas amoris quam difficultas nocet. 


Optimum et pati, quod emendari non 'poteft. 
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32, Die Schöne Wundmaͤhlige. 


Yzıd unbemenfchtes Hertz /und was vor Tiger Klauen 
Sinds / die der zarte Leib zu feinem Hencker hat? 

Ach deine Schoͤnheit iſt der Urſprung dieſer That! 

Dir ſchadet deine Zier / der Federn Schmuck dem Pfauen: 
Der Mörder wolte bald / da aus dem hellen Blaue 

Ein bligend Augen-Strahlihm an die Seele tratı 

Die Wolfen deiner Bruſt zertrennen/ und die Star 

Des Himmels ſelbſt den Sig des edlen Geiſtes ſchauen. 
Ach hätt’ er doch geglaubt, ch du fo viel erlitten ı 

Das mindfte/ was er fand’ war Perlen und Rubin/ 

Die ausden Augen und der Wunde floffen bin. - 

Am ſchoͤnſten Orte wird der Zeug entzwey gefhnitten: 

Wo goͤldnes Haar fticht durch trennt man der Haube De; 


en/ 
Der Handſchuch wird seutheilt / wo Stein und Ninge fie 
cken. 








* * 
* 


Graviſſimum eſt ex omnibus, quæ unquam in corpus ejus de- 
ſcenderunt, recens vulnus, fateor, ſed virtus eſt invulnerabilis. 
Non pudeat animum tot miferiarum victorem ægre ferre unum 
vulous in corpore. * 

Gaudent magni viri rebus adverſis. 

Dum gladio incubuiſti, virtutum vivam imaginem palam fe- 
ciſti. 

Exiſtimavit ſimilia eſſe quæ laterent his quæ oſtenderentur. 

Militares viri gloriantur vulneribus, læti Auentem meliori ca- 
fu fangvinem oſtentant. 

Et inter redeuntesexacie magis ſpectatut, qui ſaucius redit. 

Serviant ergo deteriora melioribus, fortes imus adverfus 

 fortuita ‚non contsemifcamus injurias, non vincula, non vul- 
nera, 
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33. Die Schöne Einfältige. 

Mer liebſtes Roſen Bild / das nur der Unſchuld Kreide / 
Kein Firnis ſchlauer Liſt noch falſche Schmincke ziert / 

Mein Taͤubchen / das Fein Hertz / wie Feine Galle führt, 

Daß du nichts weiſt / und viel dad) glaͤubſt / iſt meine Freude. 

Dein Sinn bekleidet ſich mit reiner Einfalt-Seide/ 

Durch die man deine Lieb' ohn langes Suchen puͤrt: 

Was ſolte mir ein Weib / die gerne diſputirt/ 

Dein Teutſches Ja ind Nein vergnuͤgt uns alle beyde. 

Mein Wunſch iſt / dag ich ſtets im Friede leben kan⸗ 

Dich / nicht die Eitelkeit / hab’ ich zur Frau erwehlet. 

Wenn dort Kantippen nur nichts mehr als dir gefehlet / 

So ſtuͤnde Sperates den Mannern bben an. 

Bift du ein lindes Wachs / ſo iſt mirs ein Geluͤcke / 

Daß ich nur Ehr und Treu zum Siegel in dich druͤcke 











* * 
* 


Natura bona conditione te genuit. 
Columba fimplicifimum animal eft, fed felle carens, 








Satius eft perpetua (implicitate contemni, quam perpetuä fi. 
inulatione torqueri. 


Atilla quantum habet voluptatis ſincera & per fe ornata fm: 
plicitas, nihil obtendens moribus fuis. 


Facilius reges auimum nulla vanitäte tumentem. 
* 


Non poteft muliebris excufatio contingere ei, ä qua omnia vi. 
tia muliebria abfuerunt. 


Pro optimo eft minime malus. 
Et magnus eft pudicitiæ frudtus. 


Riſit Socrates cum ab uxore Xantippe immunda aqua perfu- 
füs fuit. 


34.8 
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34. Die Schoͤne Liſtige. 


Tr Ber die nicht ſchuld du Ausbund fhlimmer Frauen, > 
$ ap du den Witz gebrauchſt / wozu dir Hai ſcheint. 
Veracht dich iederman / ic) bin dir drum nicht feind ; 

Mein eben wolt ich dir in Deine Schos vertrauen. 

Ayſſens Fluge Lift halff ja bey Troja bauen / 

Warob der Grieche lacht und Hectors Erbe weint / 

Was das gemeine Volck nicht recht zu eyn vermeints 

Das muß man ſtets bey Hoff’ in vollem Lauffe ae. 

Der Netze find zu viel / durch die man euch will bey/ 
Daß / wenn ihr. nicht verſteht wie einem Schalike ſey / 

ind Liſt mit Liſt belohnt / ihr ſchwerlich koͤnt entrinnen. 

So bleib nun wie du bin: denn / red' i h dir gleich ein, 

Wo du nicht anderfi wilt mit Luſt gefangen feyn :) 


3 



















Man ſiehet doch den Fuchs nicht andre Haar gewinnen. 


* * 
* 


Non poteſt Amor cum timore mifceri. 
Conſortium rerum omnium inter nos facit Amicitia. 


Aſtutia mentis eſt, qua rebus induſtriis cautum captatur con- 
ilium, & acute diſpicitur atque judicatur. quid bonum, & verſu- 
iz nomen aſſumit, cum in malum ſeſe contulerit. 


Quicavet, ne decipiatur, vix cavet, cum etiam cavet, etiam 
sum caviſſe ratus eſt. Plaut. 


Aſftutum fallere difſicile et. 


— > . 
Hoc habent inter cœtera boni mores, placent fibi & perma- 
gent. 


Hinc Pindarus: neque fulva Vulpes neque graviter rugientes 
Leones mutant mores. FR 
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35. Die Schoͤne Kuͤpffrige. 

le Kind, es fleck dich nicht die Rothe die der Beim 7 > 

Dem lieblichen Erpftall der Wangen angeeihem 
Die Blutt zeige die Natur bey die noch nicht verblihene 
Und Fan das befte Naß bey Amors Speife ſeyn— J 
Der Ehren Hoſe⸗Farb' hat dich gekleidet ein. 
Offt koͤmmt jo Luna vom Endymion geſchlichen / 
Wenn Zynthius der Welt mit gleichem Pracht entwichen. 
Von keiner Schmincke darffſt du borgen fremden Schein. 
Haſtu es von Geburt, wenn deine Mutter mich 
Zur jelben Zeit genau betracht / fo lieſſe ſich —J—— 
Die Flamme / die ich aus deinen Wangen ſpuͤren. 
Yıllein das Widerfpiel ereignet fich bey mir, 109 
Mein bleiches Augeſicht erweifet nichts von die/ 
Dein unverlöfhlih Bild muß ih im Hertzen führen. 





* 
* * 
Rubor in juvenibus eſt bonum ſignum, quibus & plus calo. 
sek. \ 
Ut quidam boni fangvinis funt, ita quidam incitati & mobi- 
lis, & cito in os prodeuntis. TR 
Acsioreft canicul= rubor, Martisremiflior. 
Langvidi & evanidialbent, & in viviscaro maorticina eft. 
Rubeus color aliis nobilior? ideo veftes hujusmodi perfufas 
enlore honoris caufa tanrum Principibus & Senatoribus geftare 
permillum. N 
Vino natura et haufto accendendi calore vifcera. 


36. Des 
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| 36, Der fhöne bemählte Hals. 


Ei ander fagt vielleicht/ er wilder Schönheit darben/ 
Die / was ihr übel ſteht / bald an der Seiten ſpuͤrt / 

Bey der das edle Glied / das zum Geſichte führt, / 

An glatter Weipeftatt hegt rauhe Purpur⸗Farben. 
Daͤmpfft braune Roͤthe wohlden Preiß der Weigen-Garben ? 
‚Der Liebe Bulser-Schlag hat, Schöne dich gerührt; 
Damit des Bildes Haubt der Kinjtler mehr beziert / 


Graͤbt er in deffen u, viel Wunden / Stich und Narben, _ 








Seh ich dich eigen An /ſchau ich Trajanus Spize/ 
Mauſolens Grab erhöht vertiefft durch fo viel Nige 
Und Zeichen/ die allein die Liebe leſen Fan. 
D Spoͤtter / ſcheue dich die Fehler diefer Schönen/ 
Als Werke der Natur/ muttwillig zu verhoͤnen: 

Der König ruͤhret fie ohn Widerwillen an. 





* * 
* 


Quid intuemini debilia infelicium membra, nefcio qua tabe 
conſumta? 


Animus nobilis ſupra humana poteſt fe attollere, & ulceratio- 
nes & vulnera circa fe frementia ſecurus aſpicere. 

Tace ingratifime mortalium, quis enim eft tam mifer, tam 
negle&us, quistam duro fato &in paenam genitus, ut Deorum 
munificentiam non ſentiat. 

Aliquando extrinfecus morbus, quo admoneatus mortalita- 
tis, intervenit, fedid leve & quod fummanı cutem ſtriugat 


B: * 37,981 
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* 37. Der ſchoͤne riechende Mund.“ 
Iſt dein Geſicht und Ohr vergnuͤgt bey dieſer Schoͤnen / 
ann mit Luft ven Kuß der Wangen wieder Faun/ 
Durch weicher Glieder Schnee die kuͤhne Hand erfreun / 
Was wiltu ihren Mund und Athem viel verhoͤnen? 
ol ſie den geilen Koth der fremden Katz entlehnen/ | 
as nach dem Marder ſchmeckt/ in Haar und Kleider ſtreun | 
Wiltu Gewinn und Luſt der Naſe wegen ſcheun? —9 
Geruch / der ſchwaͤchſte Sinn, darff Liebe nicht bekroͤnen. | 
Der Rofen Suͤßigkeit beleidigt den Moling _ a | 
Mit Dep aus dem Stall erquickt fich Conftantin. | 
Dein eckelnd Haube verſchmaͤht / was andre nach ſich zeucht. 
Was Ambra ſchwaͤcht / wird offt durch Afa frifch gemacht» / 
Wird Wild und Koͤnigskron' um den Geruch veradht ? 9 
Am beſten reucht die Frau die nach nichts fremden reucht. 


x * 
* 








Veniet quite ex contubernio foedi olidique corporis educa 
dies. Sen. Ep. 102. 


Lucribonus odor exre qualibet. Syrabol. Ve/pafiani. 


In omnem vitam ungvento abflinemus, quia eptimus odo 
in corpore eft nullus. Sez. Ep. 108. 


Ferre novæ nares taurorum terga recufant 
Aſſiduo domitas tempore fallitodor. Obid. 


28,Die 
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| 38, Die Schöne Einhändige. 

Yıvar Fan ic) nicht von dir / mein Kind / wie jener ſagen: 
Durch ſchoͤner Haͤnde Band macht mich die Lieb ihr eigen. 

Doch werd ich mich auch nicht / wie er betruͤbt / beklagen: 

Darum mein beſtes Los iſt liebend ſterb⸗ und ſchweigen. 

Du kanſt mit einer Hand gnug Holtz zum Feuer tragen / 

Darffſt unſre Flamme nicht mit beyden Haͤnden zeigen. 

Wer will / weil ſie fo gern uns mit Umfaſſen plagen / 

Dem Vielſuß in der See / den Affen Gunſt zuneigen. 

Waͤr Hercules wie du mit einer Hand verſehn / 

Und Bacchus Weiber auch, koͤnt Auteus noch (eben, 

Am Drfeus ware nicht. der ſchnoͤde Mord gefhchn. 

Wofern der Schönheit Preiß follan den Handen ſeyn / 

Sp ſtreicht ihn Briarens mit tauſend Fingern ein; = 

Den Ausforuch/ob diß wahr / mogt ihr / Verliebte / geben. 











* x 
Quid ridetis, quod non habeo manus? 
Nunquam putavi futurum falva pudicitia, ut mulier fortis ſen- 
tiret, fe manus perdidifle. 

In mentem vobis venit mifereri huic, que manus non habet, 
quam illorum, qui fruftra habent facrilegi & homicidæ? hæc 
furti non poteſt eſſe ſuſpecta. 

Polypo nullum animal ad conficiendum hominem in aqua 
nocentius, luctatur enim complexu. Plin. 

Siapud antiquos nefas purabatur, brachium extra togam exe- 
tere, ab his moribus, qui manus non habet, non aberrabit. 

Sapiens aliquando fui parte. contentus ef, fi illi manum aut 

0» . - & 
morbus aut hoftis inciderit. 
„_ Mueius confecit bellum, inermis, & mancus, & manu trunca 
Reges duos vicit. Ep. 66. N 

Lex integrum ad animum refert, non ad corpus. Coxtroß. L. 
4.0.2. 


IRA .ON P3 39. Die 
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39. Die Schöne Groß⸗Naſe. 

cn einer See vol Milch und Blutt der frifehen Wangen 
s Iſt deiner Naſe Thurm zum Pharus ausgeftellt. 
Damit der Hoffnung Schiff am Felſen nicht zerſchellt / 
Glaͤnzt ein gedoppelt Licht von oben ansgehangen. 
Recht / was dem Himmel ſchmeckt / muß in die Hohe prangen. 
Cupido / der dein Aug als feinen Bogen halt 
ſo ſtarcken Al mit Fleiſſe sugefellt/ 

ap er ung deſto mehr ins Hertze Eonne langen. 
O Naſe / werth dem Stirn-Gebürge beyzuwohnen / 
Dufanjtindem Geſicht / das aller Hügel rein 
Der Klugheit Wegttein und der Schönheit Brücke feyn. 
em deine ſtoltze Zier in Augen ift ein Down, 
Der ſchmaͤh den Adler auch, das groffe Naſenhorn / 
Den Naſo / den Naſie / und alle Naſamonen. 














et 


— — 


V z> on 


a ner 


— — 


* x 
* 


Nihil homini natura, quod neceflarium fciebat, fecit ope« 
sofum. — 
Magnitudo non habet certum modum. 

Tu fuge paucitatem. 

Quædam fupervacua ſunt, quædam tanti non funt. | 
Gubernaculum quod navialteri magnum,alteri exiguum eft. 


Emundtz naris viros dici eos ufitatum eft, qui acri funt judici 
confpicui. Pier. | 

Huncego me - > 4 | 

non magis efle velim quam nafo vivere pravo. Horar. 

Nafus ipfe in proverbium abiit pro judicio: Na/uti ſunt faga. 

ciores. Unde Hosatius: Minus aptus acutis naribus horun 

hominum. 


40. Di. 
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40. Die Schöne Pockengruͤbigte. 
Sr Amors Aufenthalt zwey angenehme Gruͤbgen / 

N Die in das ſchoͤne Wang’ cin ſuͤſſes Lächeln drückt, 

So fag ich/ wenn man der bey dir fo viel erblickt/ 

Dein Antlig hegt und birgt wohl taufend Venus-Bübgen, 
Du prangjt/ o Himmels⸗Kind / mit diefen Stich und Hibgen/ 
Als wie der Himmel mit viel Sternen ausgefhmudt/ 

‚Den Hergen/ die dein Brand gepülvert und zerſtuͤckt 
Durchbohrt Eupido hier ein Hofenblatt zum Sichgen. 

Die Löcher gehn nicht durch/ ich trage Feine Sorgen 

"Was unter diefer Schrift der Wangen liegt verborgen. 
Hält nur das Hertz den Stich / wer fraget nach) der Haut. 
Dirhfäbre man nicht den Ros / wenn man will Honig haben ? 
Jemehr das Erdreich wird bepflügt und umgegraben , 
Jemehr man Edelftein’ und [one Fruͤchte ſchaut. 


x x 
* 








Acquiefcamus his quæ jam hauſimus, &vultus perforatus ap- 
pareat, dummodo non perforatus ſit animus. 


Fertilibus agris non eſt imperandum, cito enim exhauriet il- 
los nunquam inrermifla fœcunditas. 


Non vides quanta ſubtilitas fit apibus ad ſingenda domi- 
cilia? 
Poteſt ingenium fortiſſimum & beatiſſimum ſub qualibet cute 
atere. 


P4 a4x. Die 














Pe 


41. Die Schöne Unfruchtbare: 


Ki man dich billig hart und eigennügig nennen 
Weil deines gleichen nicht von dir su lieben fun? 
Die Feufche Iunthia zeigt einfam ihren 3 A | 
Den Febus fehen wir allein am Hummel brennen. 

Wer feine Sinnen will vom Wahn des Pofels trennen/ 
Wird ſpuͤren / daß / was ſchoͤn / unfruchtbar / ungemein. 
Was zeuget aus ſich ſelbſt ein harter Edelſtein? 

Und dennoch pflege man ihn für koſtbar zu erkennen. 
Vermehrte wohl dein Rob der Kinder ihr Geſchrey? 
Was darff dein Ebenbild um deine Bruͤſte fhergen ? 
Es lebet allbereit geprägt in taufend Herkem 

Da / wo des Himmels Gunſt die befte Speceren 
Mit reichem Wucher zengt/ iſt in den Balſam⸗Gruͤnden 
Der Phoͤnix auch allein bey hoͤchſter Pracht zu finden. 


* A 
* 





* * 
Segetem nimia ſternit ubertas. i 
Ad maturitatem non pervenit nimia feecunditas. 
Steriliras obfequiofas facit mulieres atquehumiles. Peirar, 


Quæ plurimos parit, jam non uxorem, fed dominam fe efl« | 
eredir. 





42. Di 


I 


Schertz⸗Sonnette. 285 


— — — — 


42. Die Schöne Schwangere. 
Mor fuͤhrteſtu ein Hertz allein in deinem Leibe, 
Ind bluͤhteſt Itofen-gleic) in Anmuttswoller Zier ; 

Izt traͤgſtu deren zwey / und macht Verdruß bey dir / 

Daß deine Roͤthe nicht in altem Stande bleibe. 

richt klage / daß die Frucht der Blutte Glang vertreibe: 

Geht nicht der volle Mond dem halben Lichte für, 

Und war er noch fo blaß? zeigt fich ein Mangel hier/ 

So dencke / daß man ihn der Schuld der Zeit zufchreibe, 

Dir ſteht wohlan und frey / was andern iſt verwehrt. 
Das ſchwangre Schiff im See tragt Laftı doc) unbeſchwert / 
Dieweil es an dem Port fich zu entladen fucht. A 
Ulyſſes keuſche Fran beſchloß ihr langes Weben/ 

Das fie nach gleicher Koft der bitter-füffen Frucht/ | 
Was Hand und Fuͤſſe hat / der Rachypelt Fonte geben. i 


+ * 
* 








Non te fœcunditatis tuæ, quaſi exprobret ætatem, pudeat. 


Tumeſcentem uterum ne abſconde, quaſi indecens onus, ne- 
que intra viſcera tua conceptas ſpes liberorum elide. 


L K . 
Vitem fertilitas commendat. 
Non tempeſtate vexaris, ſed nauſea. 
Nam Gubernator interdum in tempeſtate nauſeabundus eſt. 


Fuißet iniquiſſima rerum natura, ſi te fterilem feciſſet. 
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43. Die Schöne Magere. | 
urchlauchtigs Himmel⸗Bild / gleich Jafpis und Ernftalleny | 

DE dringt mein En biß zu * Det. ' 

Zehlt ieden Tropfen Blütt für Stern und Edeiftein; _ 

Dir iſt / was irdiſch iſt des Fleiſches Laft entfallen. 

Nimm Stimm und Federn an / du gleichſt den Nachtigallen / 

Es Fan dem Bartolin dein trucknes Helffenbein | 

Der zartiten Schönheit unentadert Mufter Pi - 

Man ſieht den reinen Geiſt auff leichten Züflen wallen. 

Du gleichit bey Leben noch der fchnellen Götter Schaar : 

Ohn Zweiffel war / wie du / der Blumen⸗Nimphen Paar/ 

Sonſt haͤtte ſie der Wind nicht koͤnnen ſo entfuͤhren 

Springe gleichte dir / umſonſt vom Pan geliebt 






0 Wie u De a 


ur... — > 


Wie ihr verwandelt Rohr noch deſſen Zeugnis giebt, N 
Das er / wie Dürr” es iſt / ig) freuet zu berühren. b 
* * 


Non eſt ſumma felicitatis noſtræ in carne ponenda: Bona il- 
la vera funt, quæ cadere non poſſunt nec decrefcere quidem aut 
minui. 

Vires non faciunt beatum. “ 

Hoc multo fortius ef, ficcum ac fobrium efle. 

Siccioribus & frigidisnon eft ab ira periculum. 

Animus pulcherrimus cum decore, cum viribus fanus ac 
ficeus. ° 

Natura humanus animusagilis eft. 

Rami nimis gravati onere franguntur. 

Res leves & perferendx funt bonæ. 

Nulla eft fine difficultate ſubtilitas. 


Sine ulla exercitatione jacentibustumor pigrum corpus inva | 
dis, & fuper membra iners fagina ſuccreſcit. 


44. Die | 
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44. Die Schöne Fette. 
S muͤſt im Golde felbft mit Armutt ſeyn umfangen/ 











Im Hunger leiden Durſt / wenn ich mein ſchoͤnes Kind, 

en der die kuͤhne Hand ihr voll Vergnügen findt/ 
Nicht ſchaͤzte Robens:werth die auffgepaußten Wangen. 
Bolt ihr mit Mumien / Geripp und Geiftern prangen/ 
Die ihr / was mager / liebt / fo echter Glutt und Wind. 
Verbrennt ein duͤrres Scheit nicht wenn es Faum entzuͤndt / 
Ein grüner Stock voll Safft laft lange Waͤrmd' empfangen. 
an Uberfluß beſteht der Schag der Amalthe, 

er volle Monden leucht am fchönften in der Hoͤh: 
Man folte wohl dein Lob biß an die Sonne treiben, 
Mein Apffelcunder Schatz; doch lag ich diß allein 
Dir noch zum Lobe nach / ſoltſtu gleich nackend feyn/ 
So wird dir doch noch viel zu zeigen übrig bleiben. 


x x 
* 


Omnes tui mirantur, quæ tam eraſſam cervicem habes. 


Ego vero non, quia femper debet plus eſſe virzum in latore 
guam in onere. 


Venter prxcepta non audit, pofeit, appellat. 


Luna defhicit, nunc obumbratur , donec totum impleat Or- 
bem, & nitide furgunt fruges ramique virefcunt. 


Cogita (zpe cœleſtia ingenia ex hoc fafce corporez molis 
erumpere & ad miram altitudinem pervenise. 


De Baccho pingui cecinit Euripides : 
Cœloque parvum Jupiter infantem tulit: 


45. Die 
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45. Die Schoͤne Fleckigte oder Schuppigte. 
IE dem Neptolemus die Ceres reichte dar. EN 
Des Kornes edle Frucht, die uns fan Staͤrcke bringen / 
Verſuchte / wie es fey in leichten Staub zu zwingen / | 
Daß draus gebacknes Brodt erquickt der Menfchen Schaar / 
So ſah fie Kleyh' und Mehl / und ward alsbald gewahr / 
Wie yon derſelben Ruhm die Nachwelt wurd’ erklingen / 
Darum bezierte ſie ihr Kind mit ſolchen Dingen. 
Dianens Angeficht iſt nicht durchgehends Flar. ü 
Mein [hones Schuppen Kind / daher find auch entfproffen 
Die Zeichen/die dir hin und wieder auffgefchoflen, 
Die Sternen, derer Glang dein Antlig hat beblümt. 
Du bift drum nicht fo ſehr verachtet als berähme: 
Die kluge Kleyhen⸗Schaar hört alle Welt erheben: 
Du wuͤr deſt unter ihr das fchönfte Bild abgeben... 


* * 
* 


Triticum, quamvis it exiguum, cum occupavit idoneum lo- 
cum, vires fuas explicat, & ex minimo in maximos adtus diffun- 
ditur. 





Extrinfecus aliqua funt incommoda, velut eruptiones puſtu- 
larum & ulcufcula, nullum in alto ma lum ef. 


“ Atriplex lentigines gignit. Plin. 
Sunt vero lentigines maculz fimiles lentibus vel furfuri aut 
cruftz frumenti A farina ſegregatæ 
Et decentior eft facies, in qua aliquis nævus eft. 


Luna nonnunguam maculofa cernitur. 


N 46.Die | 
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46. Die ſchoͤnen grauen Haare. 


ſt dich warum? weil dir fo ſruͤh Melinde/ 
deiner Haare Gold manch Silber⸗Faden ſticht: 
Weil ſich der kalte Schnee um deine Scheitel flicht/ 
Da noch des Sommers Brand erhitzet deine Gruͤnde: 
30 nicht : indem ich noch Die alte Glutt empfinde, 
Zbo ſchon der Fühle Neiff aus deinen Schläffen bricht, 
Mein heipes Achemsichn und Seuffsen kuͤhlt ſich nicht/ 
Weiſt dein Gebirge gleich das Zeichen Falter Winde. 
Weiß Haar zeigt weißen Sinn / und kroͤnt ein Fluges Haubt, 
Damit der Augen Sonn’ ein Himmel ſey erlaubt, | 
Sieht man ein graues Haar gleich Wolken. ob ihr prangen. 
Drum jag ich ufftermahls: hr angenehmen Wangen, 
Gerwundert übers Hgar / das feinem Schnee giebt nach /) 
Hier deckt den Roſen⸗Stock ein weiſſes Liljen⸗Dach. 


* * 
* 





Naſcuntur in juvenibus & viris cani, ſæpe etiam præter ætatis 
congruum tempus. 
Urit in Ætna flamma. 
Tectum nitidius argento & coloribus ſparſum num mediocre 
munus vocabis ? 
Noneft quod quenquam propter canos aut rugas putes diu 
vixiſſe. 
Senectutem quidam invitiaudiunt, & canos, & alia,ad quæ 
roto pervenitur. 
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47. Die Schöne Blaffe. 


Yein gang entfätbter Schag/ mein mattes Liljen-KRindr 
Das mit Zinober vor und Purpur hat geprahletz 

Izt auff der Wangen Aus die man erjtorben findt / 
Die bange Todten-Fard’ in blaffe Blätter mahler 
Vor hat mich deine Roth’ in heißer Glutt entzündet, 
Da Schmerg und Beyleid ist aus deiner Bleiche ſtrahlet; 
Gleich wie mid Sonn und Gold vorhin mit dir verbindt / 
So hält mich izt dein Bley noch fefter angepfahlet. 
Sieht man die Funden nicht aus deinem Antlig ſchimmern / 
So treff ih doch) bey dir die alten Kohlen any 
Die mit verborgner Glutt in bleicher Afche glimmern. 
Du biſt es / die der Welt ein Vorbild zeigen Fany 
Wie man doch aud) den Tag bey truͤber Zeit erfennet/ 
Bey blaſſem Schatten auch die Sonne ſchwaͤrzt und brenner. 


x x 
* 








Homines gravi valetudine expliciti omnem colorem corpori⸗ 
fui calumniantur. | 
Qux ad placendum fuco quodam fubornantur expectant an- 
nos, donec paulatim colorem diuturnitas ducat. j 
Szpe felicitatis caufa &initium fuit, quod calamitas vocaba- 
tur, etiamũ oculorum aciem contundat & colorem ınutet. 





Quz ınalam faciem habent, ſæpius pudicz funt, 

Si quispallorem & lacrumas procidentes indicium affectus 
animique fignum putat, fallitur. | 

Et fortifimus plerumque vir, dum armatur, expalluit. 


Rubor Jovis aullus eſt, in lucem puram nitore perdudto, 
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43. Die Schöne Lange-Seliebte. 
Me erſter Hertzensbrand / ob zwar der Jahre Schatten 
Den vormahls hellen Glantz der Wangen Feld bedeckt / 
Iſtdoch das alte Blutt bey mir gang unerſteckt / 
ch denckenoch mit Luft der alten Liebes Thaten. 
Iſt meinem trüben a ein kuͤhner Flug gerathen/ 
% er zu Pindus Haube die Federn ausgeſtreckt / 
So hat dein muntres Licht mein ſchlaͤffrig Herg erweckt / 
Und meiner Kalte Fam dein Feuer wohl zuftatten. 
Bey Fall und Grauß behält ver Marmor feinen Preiß: 
Was erit ing Herge kam / wird nie daraus verſchwinden: 
Das Blutt gefrieret nicht, wenn gleich das Haar bereifft. 
Die Wunde bleibt, ift gleich der Bogen nicht gefteifft. 
Verhaͤngnis / das ung bindt / Fan Feine Trennung finden ; 
Und Eraz heiße Schos brennt unter Schnee und Ei. 
* * 
* 

Et futura & præterita delectant, hæc expectatione, illa me- 
moria. 

Noſtrum ef, quod præteriit tempus, nec quicquam eſt loco 
tutiore, quam quod fuit. 
NHabet amicitiæ veteris uſus magnam voluptatem. 

Ef jucundum redire in antiqua ſtudia, melioresque ad annos 
reſpicere. 

Jucundiſſima eſt ztas devexa jam, nec tamen præceps. 


Complectamur ſenectutem & amemus. Plena eſt voluptatis 
fiilla ſcias uti. Gratiſſima ſunt poma, cum fugiunt. 


Deditos vino potatio extrema delectat. 


Ætnæ læta regio in ipfo ore montis nives habet, quas nec æſtas 
quidem folvis, adeo tutæ ſunt ab igne vicino. 
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49. Die Schoͤne Haͤßliche. 

nehm’ ich Farben her / dich zierlich auszuſchmuͤcken I | 

MRWo ſind' ich Worte / die genugſam kraͤfftig ſen / 

Der ſchwachen Geiſter Schaar von dir zu bilden ein 

Die Schoͤnheit / die fie nicht mit blͤdem Aug’ erblicken + 
Sie ftellen Mangel aus an Naſe / Schos und Rücken: 
Der ijtnicht lang genung / die fihwarg und jene Fleiny 








— — 


> 


SD me -_n 





Und was die Spötter mehr zu deinem Schimpff ausſchreyn ; 
Und dennoch müffen fich fur dir viel Hergen buͤcken. N 
Ein’ unbekannte Krafft / diß Blicken, diefer Geiſt / h 
Ein uns verborgner Zug, den ich nicht nennen Fan SW 
Und dennoch fühl’, iſts der die Hertzen zu dir reiſt. a 
Der finftere Magnet zieht blanckes Eifen any \ 
Aus ſchwartzen Mumien / aus Gifft;gefürchten Sachen WE 
Ran Klugheit und Verſtand ein heilſam Labfalmachen. Mi 
* x 
* 
Inique ſe natura geſſit & talem animum male eollocavit. 
Hæc mihi videtur in exemplar edita, ut ſcire poſſemus, non de- 


formitate corporis fœdari animum, fed pulchritudine animi cor- 
pus ornari. 
Ex deformi humilique corpusculo formofus animus ac ma- 
gaus interdum erumpic, 
Errare mihi vifuseft qui dixit: 
Gratior ef pulchro Beniens € corpore Birtus ; 
nullo enim honeftamento eget, ipfa & magnum fui decus ef, & |" 
eorpus fuum confecrar. 
Philofophia non fuit oculis contenta, majuseffe quiddam fu- 
fpicata et & pulchrius, quod extra confpeftum natura po- | 
fuifler. ( 
Qux malam faciem habent fzpius pudicz funt. 
Non fulgetis extrinfecus: bona veftra introrfus obverſa⸗ 
funt_. 
Ita puella redemit vitia virtutibus, & plus haber quod laudes, | 
quam quod ignoſcas. | 
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so, Die Schöne Alte: 

Mas deiner Jahre Lenz nicht hat vermocht zu fangen/ 

Steckt deines Herbfies Dlig mit heißen Flammen at. 
Der Alten Schönheit Glantzz / die nicht erſterben Fan 
at durch die Zeit mehr Macht und neuen Trieb empfangen. 
an erndtet veiffe Treu’ in Suchen deiner Wangen, 
er Jugend Wanckelmutt ſteht hier auff feſter Bahn: 
Ib Bruft/ ob Haare weiß beruht in blofem Wahn. 
Die Liljen ficht man auch mit weiger Krone prangen. 
Brennt wohl ein gruͤnes Holtz? die Eiche, wenn fie alt - 
Fr für die Sonn ein Schild / ein Schirm für rauhe Winde, 
Und ihre Zweige ſeyn der Vögel Aufenthalt. 
Dur die ich gang hierinn Eybelen ahnlich finde, 
Haltjt in verborgner Flamm Ein ewig Feur bereit; 
Bupid’, ein Kind zu erſt / iſt Rieſe mitögr Zeit. 


* * 
* 








— — 










Tunc ſanæ mentis oculus acute cernere incipit, cum corporis 
oculus incipit hebeſcere. 


Longa converſatio amorem inducit. 
Uaicum tibi ornamentum pulcherrima & nulli obnoxia ztati 
Forma. 


Ne forma quidem & vires beatam te facere poflunt : nihil ho- 
rum non patitur vetuftatem. 

Habes aliud argumentum, quo te probes diu vixifle, præter 
ztatem. 

Omnium virtutum tenera funt principia,temporeipfis dura« 
mentum & robur accedit. 


Nemo tam fenex ef, ut improbe unum diem fperet. 
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“ 
sr Die Schöneim Fieber. 

ie Hitze lob' ich zwar / Die Deine Bruſt entzuͤndet/ 

Und die natürliche Bewegung dir verrückt, E 
Doch glaube, daß ſich nicht darauf mein Wuͤnſchen gruͤndet / 
Daß du mit foliher Dual ſolt lange ſeyn befirickt. > 
Wenn man dich aber inder Hitze —— findet, 

Und wenn dein mattes Ang’ uns lindre Stralen [hits 

So dencke / daß man thut/ worzu Natur verbindet, 

Sich felber gönnt und hofft mehr fo zu ſeyn beglüdkt. 
Beklaget fih dein Mund’ gehn Seufftzer von dem Hertzen / 
Thut dir. verborgner Brand in allen Adern weh/ 

So hoff ich Beyleid auch von div bey gleichen Schmergen, _ 
Kan id) in Hig und Froft dich ungeſcheut verehren / 

Sp mag die gange Welt mir zum Vergnügen hören: 

Ich lieb und hoffe ſtets ed gehe wires geh. 


* * 
* 
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Hic ardor, quamvis gravis, optabilis eſt: diſce his anguftiis il 
las evadere, quibusnec Phyſicus, nec herba medicabitur. Pe 
trarcha. 

Corpus valetudo tenet, non animum. Ser. ) 

Quis febricitantis & frigida prohibiti maledicta in malan 
pastem accipit ? | 

Equidem fcio, quod malorum ultimum ef, amare malum,feı 
me ipfum diligo. i 

Cui enim non ex alieno incommodo lucrum ? 

Exhibetur etiam in le&tulo virtus: aut cu febrim relinques 
aut ipfa te. 

Eft virtuti etiam in le&ulo locus. 

Es nemo diu arder. 

Confortiumrerum omnium inter nos facit amicitia. 

Magnuseft Amor, qui ex mifericordia venit. 


} 


52. Di 
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52. Die Schöne Todte. 


u haft numehr/ mein Kind/ den legten Hafen funden/ 
XNWo Lieb und Hoffen dich nicht ferner Halt gebunden ; 
Und bift mir Doch fo ſchoͤn in deinem Trauer⸗Kleide/ 

Daß ich den Schatten noch des Todes ſelbſt beneide. 

Ich werde nun gewahr / indem ich von dir feheide/ 

Dei man ſich auch mit Luft an durren Blumen weyde⸗ 
Daß Früchte beffer feyn gepflückt/ als da fie ftundeny 
Dat aller ſey die Luſt / ie 9 fie verſchwunden. 

Bor blizt' ein jeder Blick / es brennt’ ein iedes Haar / 
Dein Wort bezauberte / dein Weigern brach die Sinnen/ 
Dein ganzes Leben war uns Unruh und Gefahr: 

Izt wird man keines Streits und Feiner Furcht mehr innen. 
Die Schoͤnheit / die du haſt im Tode / zu erwerben/ 

Wuͤrd' auch der ſelbſte Tod / im Faller koͤnte / ſterben. 


— — — — — — 











* * 
| * 


Cui naſci contigit, morireftat. Sem. . 

Ad extrema pervenifti, jam nec mortem metues, nec optabis, 
nec corporis animique defe&tibus fubjacebis. Perr. 

Mors omnium dolorum folutio eit & finis. Sem. 
| Ad immortalitztem moriendo venitur. 

Solem occidentem contemplari licet. 

Et non habet fpe&tatorem niſi cum defcit. 

- Minus moleftiarum haber funus. 

Et quando, inquies, tibi proderit itud, quod exitu difcis, aut 
inquam rem? Inhanc, utego quoque exeam meliar. 

Quemadmodum clepfydram non extremum ftillicidium ex- 
haurit, fed quicquid ante defluxit:.fic ultima hora, qua defini- 
mus, non fola mortem facit, fed illam confummat. 

Quamvis magna videatur varietate fingulorum vita diftingvi, 
fumma in unum venit: accepimus peritura perituri. 


22 53. Die 


Quicquidad fammum pervenit, adexitum properar. 
/ 
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53. Die Schoͤne im Grabe. 
DE Feuer waͤrmt mich noch / dur Ausbund ſchoͤner Leichen/ 
So unter deiner Aſch itzund begraben liegt: 
Das Bildniß deines Geiſts / wohin dein Staub verfliegt / 
Kan weder Zeit noch Det aus meinem Hertzen ſtreichen. 
Die Flamme vorger Zeit muß bey der Glutt erbleichen / 
Die mivo nachdem du kalt / die beige Bruft befviegt. 
Mein Herge/ das ſo wohl mit deinem war vergnuͤgt / 
Wuͤnſcht defto mehr was ihm fo zeitlich muß entweichen. 
O wundergeofe Macht der unbefiegten Liebe/ 
Dieaochdentodten Leib befeelt mit Anmutts⸗Triebe / 
Aus ftarrer Glieder Eyß die alte Bruniterzwingt. 
Sie wird Doch nicht erfaufft von meinem firengen Weinen’ 
Weil meine Flammen zwar durch diefen Marmor ſcheinen / 
Doch keine Thraͤnen⸗Bach den harten Stein durchdringt. 
* * 
* 

Memoria eſt ex omnibus partibus animæ maxime delicata. 

Jucundiſſima amiſſorum recoräatio. 

Movet lugentem defiderium ejus, quem dilexit. 

Omnia humana brevia & caduca funt. 





Per lacrymas argumenta defiderii querimus. 


Prefentia bona nondum tora in folido funt, futura pendent & 
incerta funt : quod praterüit, inter tuta fepofitum eft. 


rn | 


© 
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EEREITIETEIEDERTENTTER 
7 el von verliebtem Wefen fehreiben fichet weder 
auff ernftere Dinge finnenden Gemuͤttern / ned) 
reifferen Jahren an; Der Ticht Kunſt aber gar 
Feine Jeder aus den Flügeln des ſchon zum deut: 
‚Shen Buͤrger Recht zugelafienen and ——— 
Supido vergoͤnnen / iſt ſo viel als ihr ein Lheil ihrer Schwing: 
Federn ausrupffen oder verſchneiden. Zucker und Saltz ha: 
sen wohl gleiche Farbe, doch gang unterſchiedenen Geſchmack: 
Beyde wollen mit gemwiffer maße gebraucht und nicht Eines 
Ur das Andere vergriffen werden. Die mit allzuvielem Be: 
zus- Salg marinirten Speifen einiger Welfchen fichen der 
eutſchen Mund Art welche die Neinligfeit liebet / und der 
Schamhafftigkeit unfers Frauenzimmers / welches bey zuge— 
aſſener mehreren Freyheit weniger auff Geheimniſſe und 
Raͤthſel der Liebe nachzuſinnen / und mit Gedancken zu wuchern 
Anlaß nimmt / gar wenig an / unerachtet es Opiz und andere 
twas fremden Zucker aus Virginien mit unter zu koſten ange: 
vehnet haben. Dieſen iſt mit maße nachgefolget / und all— 
yier cin und anderes Blatt mit dergleichen Zeuge gefuͤllet 
vorden. Wer mit auslandilhen Poeten befant/ wird gar 
eichte finden wo ihre, oder eigene Gedancken und Worte 
usgedruͤcket ſepsn. Wie denn auch manchmahl nicht für ſich/ 
ondern für einen gutten Freund gefchrieben worden ; zum 
venigften wird ſich zeigen’ daß man fich in eitlen und ſchlipff⸗ 

rigen Sachen nicht ſinnreich zu erſcheinen gezwungen / noch 

mit vielem Nachdenken den Kopff zerbro⸗ 
chen habe, ' 


BEE 
I. 
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* 
Die fremde Regung. = | 

m Mittel aller Luſt / die Gluͤck und Zeit mir geben/ | 

Ran ich ohn Silvien nicht frolich leben ; | 
Und wenn ich bey ihr bin/ fo fpielet um mein Hertz . 
Ein angenehmer Schmertz. kl 
Mein Sinn fühlt fich gereist von unbekandtem Triebe, 4 
Ich ſuch / und treffe fie doch ohne Furcht nicht an. 
Wofern ein Menfch iemahls unwiſſend lieben Fans 
So alaub ich/ daß ich Liebe. 


x 


Der unbefandte Liebhaber. 


Sa die Kuͤnheit fremder Handy 

Welche/fonder dic zu kennen / 
Macht durd) diefe Schrifft befant 
Ihrer treuen Seele Brennen/ 
Welche dich nicht kennen will 
Und nur Fennet allzuviel. 
Fordre meinen Nahmen nicht 
Biß ihn wird die Zeit entdecken / 
Und der trenen Dienfie Pflicht 
Gleiche Flamm in dir erwerken/ 
Biß man mich auch ungenennt 
Gleich wie deine Tugend kennt. 
Mehr ich deiner Sclaven Zahl 

Du biſt drum nicht mehr geplaget; 
Wenn ein andrer ſeine Qual 
Dir mit langen Worten klaget / 
Sollen ſtumme Dienſt allein 
Meiner Liebe Zeugen ſeyn. 


209 * 


Mein allein / oder laß es gar ſeyn? 


Dart mich für andern zu erwehlen/ | 
Mein Hertze giebt ſich gang zu eigen Dir. Dad 
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Doch wo du dir. ein Fremdes wirſt vermaͤhlen / 
Nehm ich das Mein hinwieder auch zu mir. 


Wie ER mich ie Geluͤck und Himmel haſſet / 
Bleibt doch mein Herz und meine Treue rein; 
Wann aber dich ein freindes Joch umfaſſet / 

Soll mir dein Strick der Weg zur Freyheit feyn. 


Die ſtumme Sprache. 


Keen ich nicht reden darff nimm meine Seuffßer hin; 
Sie werden dir inihrer Sprache fagen : 
Wenn Glück und Himmel harten meinen Sinn, 
Sch wolte dir mehr. Opffer tragen. 


Ad! 
sy fragſt / was fagen will diß Ach! 
Das ich bey deiner Ankunfft ſprach? 
Es sprach: Ach! ſeht die holden Wangen, 
Seht die beliebte Fillis an; 
Da kommt auff Rofensoller Bahn 
Mein Tody mein füffer Tod gegangen. 


** 


Wo gieng dieſer hin? 
N hoͤreſt / wie von mir manch ſtiller Seuffger geht: 
Ach Fillis/ frage nicht, wohin Die Reife ſieht. 
Der Weg ift Furg: dir ſteht zu rathen frey / 
Ob er vielleicht an dich gerichtet ſey. 
Er laͤſt ſie rathen. 
Mat sitis nicht den Urfprung meiner Plagen ? 
Die Gegend hier wird mein Veraͤther ſeyn: 
Diß Hola, die Bach / die Aue wirddir ſagen / 
N5 Wie ' 
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Wie ich bey Tag und Nacht pfleg auszufihrenn 
Die Menge meiner Bein. * 


Den ſtummen Ort nehm ich zu meinem Zeugen 

Daß Liebe mir entzuͤndet Bruſt und Geift. 

Er weiß / was ich fonjt pflege zu verfchweigen, 
Den Feind der mich zu quaͤlen ſich befleiſſt: 
Rath / od er Fillis heiſt! 


Mein Leben iſt / wenn ich ben ihr Fan leben / 
Mein Tod / wenn ich muß ihre Gegend fliehn. 
Wilt du auf mein Verhalten Achtung gebenz 

So kanſt du leicht daraus ein Urtheil zieh 


Daß ich dein eigen bin. 
—8 9 * 
Liebe fuͤr Liebe. 


ozu will Silvia / die Werthermich verbinden? 
Daß ich fie lieben ſoll? Ich ach es willig ein: 
Sie ſoll mich ihren Diener finden. ‘ 
Doch/ wo ihr Herge will ohn Gegen-Liebe feyn/ 
Wozu will Silviaydie Werthe / mich verbinden ? 


* * 


An ſeine Augen. 


ehr Augen / hoͤret auff Silvinden zu beſchauen! 
9 Mein Hertze / welches ſiekennt beſſer weder ihr/ 
Sagt mir / daß eure Luſt wird fein mein Ungelücke. 
Es zwinget die Begier / 
Halt eure Stralen auch zuruͤcke/ 
Und hoͤret auff Silvinden zu beſchauen? 
* 





— 


Fehr Mugen’ eure Blicke 

s Gerathen in Verdacht: 
Nehmt eich fir Ungeluͤcke/ » | 
Das eure Rünheit machts 2 # 
Hinfort genau in Acht. 


* 


Man fanet/ daf ihr fpielet 
Nach der Derliebten Art / 
Wiewohl ichs nie gefuͤhlet / 
Und eurer Stralen Fahrt 

Auff Roſen⸗Wangen paart. 
Entdeckt nicht Unbekandten 
Was ihr itzund allein 

Solt meiner Amaranthen/ 





Durch dunckler Farben Schein 


Ins Hertze ſchreiben ein. 
Laſſt fie von ferne wiſſen/ 
Was diefer treue Mund/ 
Im Fall fie zu befüffen 
Ihm möchte ſeyn vergunt/ 
Ihr würde machen Fund. 
Bringt mir Bericht zuritife/ 
Was zur erwarten ſeh/ 
Und ob auch ihre Blicke 
Sich fonder Heucheley/ 
Dem Hergen nahen bey. 
Ich will mie Willen tragen 
Die aufgelegte Schuld/ 
Nicht über Unrecht klagen / 
Wo Amaranthens Huld 
Iſt meiner Blicke Sold. 

*— * 


An ihre Augen. 
Ehr Augen / die ich lieb und chr/ 
— meine Luſt und füffe Pein/ 


Was neget ihr die trüben Wängen/ 


Was fagt mir euer blaffer Schein ? 


Habt ihr mein Herge nicht empfangen ? 
Bas fodert/ was verlangt ihr mehr ? 


Ihr Augen / die ich lieb und ehr, 
Ihr ſehet meine Schmertzen any 


ind kennt die Menge meiner Plagen: 
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Wofern ich euch vergnügen Fan, - Ki j 
Will ich mit Luft den Tod ertragen. "a 
Was fodert/ was verlangt ihr. mehr ? 


** 


Zetruͤger / die ich ehr/ 
Untreue / die ich liebe / 

Was ſtralet ihr ſo ſehr 
Ihr ſchlauen Hertzens⸗Diebe! 
Wer ſiehet wie ihr ſpielt / und bilder ihm nicht ein, 
Ihr werdet voll Erbarmen ſeyn? 
Die falſche Freundligkeit 
Und eur verliebtes Blicken / 
Zeigt Sonn und ſchoͤne Zeit/ 
Pflegt Blitz und Nacht zu ſchicken. 
Wer ſiehet wie ihr ſpielt / und Fan ihm bilden ein, 
Das ihr fo grauſam ſollet feyn ? 
Macht Augen / daß euch nicht 
Die Welt Eometen nennet! 
Send das gepaarte Licht 
Dem Tifis Opffer brennet/ 
Fuͤhrt uns durch euren Glanz in fichern Hafen ein: 
Man wird euch ewig danckbar feyn. 


* “N * 

Die bitter⸗ſuͤſſe Dulcinde. 
— deine Freundligkeit 

Ran Freud und Luft erwecken / 
Wo Trauren / Sorg und Leyd 
Im innern Hertzen ſtecken: 
Man ſieht auff deinen Wangen 
Narciß' und Roſe prangen. 
Doch will ich was darvon 
Mit ſuͤſſem Zwange brechen/ 
So pfleget mich zum Lohn 
Ein ſcharffer Dorn zu ſtechen. 
Ich darff nicht frey bekennen 
Wie Hertz und Seele brennen. 














Wilt du mit gutem Recht 
Duleindens Nahmen fuͤhren / 
Laß deinen treuen Knecht 
Genad und Gunſt verſpuͤren. 
Den Honig auff dem Munde 
Verderbt die Gall im Grunde. 


Liebe und GegenrcLiebe. 

Ma dient fo füffes Blicken/ 
Wenn du biftin nichts verliebt ? 
Iſts / daß unfer Seufftzer ſchicken 
Eloris dir Vergnügen giebt? 
Zwar offt heift das Herge geben 
Sich begeben feiner Ruh/ 
Doch wer immer frey will leben / 
Bringt fein Leben übel zu. 
Schönheit mit Verftand vermählet 
Trifft offe fehlechte Gleichheit an: 
Manch getreues Herg erwehler 
Was nicht Farbe halten Fan: 
Fremde Dual heift Achtung geber 
Bas für eine Wahl man thu; 
Doch / wer unverliebt will leben 
Bringt fein Leben übel zu. 
Liebe / Eloris/ lieb in Zeiten/ 
Liebe was dich wieder liebt/ 
Was dir/ ohne Widerftreiten/ 
Sein getseues Herge giebt. 
Lich’ und GegemLiebe geben 
Suͤſſe Luſt und ſtille Rudy 
Wer von Liebe frey will leben 
Bringt fein Leben übel zu. 
* * 


Bedoͤrnte Rofen. 
Rehr bluͤhn auff deinen Wangen / 
Roihen führt die Stirne mit; 
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Aber den / der nahe tritt, | 
Stechen Dornen, Bienen’ Schlangen. 


Die Kuß-Schene. 

sy ſtelleſt dich fo wilde 
Wenn ich dich Füffen will; 

Wilt du dich nennen milder. 
Sp weigre Dich nicht viel, 
Allmoſen bald empfangen 
Iſt einftens noch jo lieb/ 
JS was man muß erlangen 
Durch langen Bittens-Trieb. 
Verʒieheſtu zu geben, 
Was du Doch loß wilt jeyn ? 
Ich wills mit Wucher heben 
ind doppelt bringen ein. 
Dur würdeft meiner fpoften 
Ließ ich Dich gehn vorbey / 
Und fagen/ daß zum Gutten 
Ich viel zu furchtſam ſey. 
Drum Cloris laß dich kuͤſſen; 
Und ſolteſt du sum Schein 
Dich widerfegen muͤſſen: 
Es muß gefüffet ſeyn. 


RR; 


Der Liebe Gifft und GegencGifft. 

Ay Elugen Aerzte Kunſt weiß allem Ubel Rath/ 
WRWas faſt zu finden iſt in weiter Erde Schrancken: 

Wie kommts / daß ſie kein Mittel hat IR ns 

Fir eine Noth / daran fat alle Welt muß krancken ? 
Ein Hergerwelches fih von Lieber wund betrifft, j 
Ran feine Hoffnung nicht auff ihre Kräuter gruͤnden: 
Die Lieb iſt Gifft und Gegen Gifft: en 
Man muß den Scorpion auff feinen Schaden binden. 
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An feine Augen. 
Ehr Augen / deren Richt mit diefem Lichte fpielt/ 
98 eure Stralen dunckel macht! 
Gebt wohl auff eure Sachen acht/ i 
Seht / wie mein Feind bereits auff unfer Ungluͤck zielet. 
Ich Fan pen Angelftern in mein Gemuͤtte ſchluͤſſen 
Der ingewünfchten Hafen führt ; 
Ihr aber/ Augenzihr verliere © 
Das Licht / ohn das ihr irrt in rüben Finſterniſſen. 
Seht / weil ihr fehen koͤnt ch Nacht und Regen kommen / 
Schoͤpfft kurtzen Troſt vor lange Pein 
Von dieſen fuͤſſen Augen ein 
Eh euch Gelegenheit durchs Scheiden wird benommen. 


# ie 


Der Liebe verkehrtes Recht, 


Aziz graufam find’ o Liebe deine Nechte! 

Ein leichter Sinn ſchmeckt tauſendfache Luſt / 
Der Thraͤnen Tranck / der Seufftzer ſchwere Koſt 
Naͤhrt und verzehrt die Hertzen treuer Knechte; 
Wie grauſam ſeyn / o Liebe / deine Rechte! 


** 


Koaute man für Liebe ſterben / wär ich laͤngſtens kalt und 
todt / 

Solte fie ein Feuer heiſſen / wär ich laͤngſtens Aſch und Koth :. 

Doch) ift fie Fein Tod zu nennen woher fuͤhl en Be 


sen + 
Und ift fie Fein brennend euer mas Focht fo in meinem Her; 
Bunt. 


* * * 


Pad aller meiner Pein / nad) aller meiner Noth / 
Dadurch ich nur verbittert deine Sinnen / 


Hab 
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Hab ich gelernt die Kunft dich zu gewinnen, a 
Fillis / ic) geh’ in Tod. 

Fillis / thu ich zuviel wenn ich mich unterſteh / 

Daß ich dir recht gethan,für aller Welt zu ſagen: 

Ein Augenblick Fan mich und dich vertragen: 

Sch geh in Tod; Ude! 


—— 


Die ſchwartzen Augen 


ohin fol ich zu erſt die Augen menden, 
Die mir zu einer Zeit zwey Sonnen blenden? 
Wo ſoll ich erftlich hin/ 
Dieweil in meinem Sinn 
Ich gantz entzuͤcket bin / 
Die Blicke ſenden? 


Steht unter Steinen nicht der Demant oben? 

Sein Feuer macht die dunckle Folge loben? 

Der ſchwartzen Augen Zier 

Wird billig auch von mir | | 
Für allen andern hier | | 
Mit Ruhm erhoben. | | 
Laß Phöbus hohen Glang den Himmel mahlen: 
Mit taufend Sternen mag der Abend prahlen: | 
Der Augen lichte Nacht, | 
Mit welchen ihre Pracht 
Amene Fundbar macht / 
Wirfft hellre Stralen. | 


Die Sonne Ean allein den Leib beſchwaͤrtzen/ 

Ben Rachte ſcheinen nur die Himmels-Kergen: 

Durch diefer Augen Schein | 
Senckt fih dem Hertzen ein = 
Die angenehme Pein | 
Verliebter Schmergen. | 
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Kan nicht ihr Blick von Hertz zu Herge fleigen ? 

Sie find des edlen Sinns getreue Zeugen: 

Was nicht der kluge Mund, 

Der manchen Geift verwundt / 

‚Mit reden machet Funds 

Entdeckt ihr Schweigen. 


Ber Fan fih an fo ſchoͤnen Feinden rächen? 
Ich bleibe ftets bemüht ihr Lob zu ſprechen / 
Zb mir gleich ihre Pracht 

Hat manche Pein gemacht / 

Biß mir zu gutter Nacht 

Die Augen brechen. 


* * 
— 











Die blauen Augen. 


Wi noch die ſchwartze Nacht den Tag beſtreiten / 
Und als ein irrend Licht bey duncklen Zeiten 
Der übereitlen Welt/ r 

Die was ihr wohlgefällt/ 

Für einen Abgott halt 

Den Sinn verleiten? 


Des Monden Silber Fan bey Nacht erguicken/ 
Und durch den Schatten bricht der Sterne Blicken, 
Ein jtolger Diamant n e 

Der Dunkelheit verwandt 

Muß manche Fürften-Hand 

Dor andern ſchmuͤcken. | 


Doch, Fan der Mond den Glantz der Sonn erreichen? 
Will ſich der Sternen Richt dem Tage gleichen ? 

Und muß der Demant nicht 

Wo des Carfunckels Richt 

Durch Nacht und Schatten bricht/ 

Mit Scham entweichen? 


R Ver⸗ 
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Verliebte / wollt iht wohl die Schiffahrt enden / 
Und an den ſichern Port Des Gluͤckes laͤnden. 

Laſt blauer Augen Schein 

Der Liebe Leitſtern fenn/ 

So wird ſich eure Pein 

In Freude wenden. 


Traut ſchwartzen Augen nicht und ihrem Blincken/ 
Wenn fie Sirenen gleich ins Netze wincken. 

Sieht man in ſchwartzer Flutt 

Voll Falſch und Wanckelmutt 

Nicht offters Schiff und Gutt 

Zu Grunde ſincken? 


Ein blaues Ange ſpielt mit ſanfften Wellen: 
Man ſah aus blauer See die Venus quellen. 
Was Wunder wenn noch ist 

Eupido drinnen ſizt / 

And goldne Pfeile ſpizt / 

Die Welt zu fallen ? 


Welch Faltes Hertze willnicht Flammen fangen/ 
Wenn mitten in dem Schnee der Rojen- Wangen 
Mit blauer iebligkeit/ 

Daraus ihm jelbit ein Kleid 

Der Himmel zubereit/ 

Die Augen prangen! 


* * 
* 


Die weiße Fillis. 


aſſt die bunten Tulpen weiſen 

Ihrer hohen Farbe Zier / 
Lafft die edle Roſe preiſen/ 
Zeig Narciß und Nägeln fir: 
Liljen/ die ben Zillis ſtehn / 
Sind für allen Blumen ſchoͤn. 


zu Zephyr 
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Zephyr mit verliebten Küffen 
Spielt um ihren zarten Mund/ 
Laͤſſt die folge Flora wiſſen/ 
Macht mit lindem —— Funds 
Liljen / die bey Fillis ſtehn / 
Sind für allen Blumen ſchoͤn. 


Milch und Schnee Fan nicht erreichen 
Ihrer reinen Weiſſe Pracht/ 

Die Nareiſſen find ingleichen 

Gegen ihrem Tage Nacht; 

Liljen / die bey Fillis ftehn/ 

Sind fuͤr allen Blumen ſchoͤn. 


Amor ſelbſt hat / ſie zu pflegen / 
Mich zum Gaͤrtner eingeſezt. 
Meine Thraͤnen ſind der Regen 
Der fie nach und nach benezt / 
Biß mir Fillis mit der Zeit 
Sie zu brechen Gunſt verleiht. 


Die ſchwartz⸗ braune Nigelline. 


An mag nach feinem Sinn 
Andre Farben Föftlich ſchaͤtzen / 
Sich mit weiß und roth ergoͤtzen; 
Schwartz it meine Schäfferin. 


Schwartz vergnuͤget meine Seele / 
Schwartz ſoll meine Farbe ſeyn / 
Biß des ſchwartzen Grabes Hoͤle 
Schleuſt den todten Coͤrper ein. 


Zwar der hellen Augen bicht / 
Welche Pallas blau gemwiefen/ 
Wird von Paris hoc) gepriefen/ 
Aber hebt den Apffel nicht: 

U 2 
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Der Zytheren ſuͤſſes Blicken, 

Die aus ıhrer Augen Nacht \ 
Kunte Sonnen⸗Strahlen ſchicken / 
Hat den Preiß darvon gebracht. 


Goͤldner Locken ſtoltze Pracht 

Mag den leichten 7— fangen: 
Bleibe das kluͤgſte Wild nicht hangen/ 
Wo die Schlinge ſchwartz gemacht? 


Braunes Haar kan auch verdienen / 
Gleich dem gelben / Zahl und Lied; 
Zeuge / wer an Rigeilinen 

Ein recht wuͤrdig Beyſpiel ſieht. 


Ruͤhmt der rothen Schmincke Zier / 
Laſt die weiße Cloris prangen 

Mit dem Schnee der glatten Wangen; 
Schwartz allein beliebet mir. 


Roth muß von der Sonne bleichen / 

Weiß nimmt ihre Brandmahlan; 

Zi nicht ſchwartz / der Treue Zeichens 
asfihnimmer ändern fan, 


Schwaͤrzt der blaue Himmel nicht, 
Wenn ist Phobus feinen Wagen 
zu der Theris laſſen tragen/ 
Sein gebrauntes Angefiht. 


Liebt man nicht den duncklen Schaten 
Und der ſchwartzen Naͤchte Raſt / 
Wenn die heißen Glieder braten 
Fur des Tages Uberlaſt? 


Wird nah ſchwartzer Kirfchen Frucht 
Nicht der höchfie Baum bejtiegeny 
Andre, die man ficher liegenv 

Kaum mit fanler Hand gefucht ? 
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Muf der Blumen Preiß nicht ſteigen 


Muß nicht Nof und Tulipan / 
Wenn ſie ſich zu: Schwaͤrtze neigen 
Hoͤher ſeyn geſehen an. 


Hylas mag nach ſeinem Sinn 
Andrer Farben Zier erheben: 
Will fi) mir zu eigen geben 
Meine ſchwartze Schafferin/ 


So ſag ich von Grund der Seele: 
Shwarg ſoll meine Farbe ſeyn / 
Biß des ſchwartzen Grabes Hoͤle 
Schleuſt den todten Coͤrper ein. 


* * 
* 


Die Wett⸗ſtreitende Doris. 


Di ſchoͤne Kleeblat der Göttinnen 
Das um den Apffel führte Zanck/ 
Gedachte / nachft der Schönheit, Dank 
Fir meiner Doris zu gewinnen; 

Doc Venus felber gab ihr nach 

Eh noch jemand das Urtheil ſprach. 
Aglaja ftund mit ihr im Streite 
Anwen der Borsugfoltefenn: 
Der beyden Schweitern holder Schein 
230g exit viel Hergen auff die Seite / 
Doch ward mit Warheit ausgeführt/ 
Das ihr der erfte Stand gebührt. 


Apollo lieg die Wolcken ſchwinden / 
Braucht alle feine Glutt und Macht, 
Bolt ihrer hellen Augen Pracht 
Durch) feine Stralen aberwinden: 
Was aber Funte gegen Zweyn 
Der Glantz von einer Sonne go ? 

N 3 
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Man hörte fie die Wette fingen 
Mit einer folgen Nachtigall, 
em hätte diefer ſuͤſſe Schall 
Nicht durch das Hertze follen dringen ? 
Doc ihrer reinen Stimme Zier 
Gieng taujend Nachtigallen für. 








An dem aelinden Oder-Strande 

Da festen fie und Amor any 

Wer am gernigten ſchißen Fan; 

Ihr blieb der Sieg/ und ihm die Schande, 
Was jonft Supidens Pfeil verlacht/ 

Das bat ihr Blicken mund gemacht. 


Wenn fie denn alles Fan beficgen/ 
And nichts iſt / das ihr widerſpricht / 
Warum foll meine Freyheit nicht 
Zu ihren edlen Fuͤſſen liegen ? 

Sch bin ihr willig unterthan 

Und bere meine Faffel an. 


* * 


* 

Die erſt⸗auffgeſtandene Roſilis. 
TCH Fam den andern Tag zur Noſilis gegangen/ 
— Als ſie zum Morgen noch unangeleget war. 
Sie ftellte die Auror in eignem Bilde dar 
Wenn fie der frühen Welt zeigt ihre Nofen- Wangen. 
Die Augen / welche faft der Schlaff nach hielt umfangen / 
Derglichen fich der erſt entwichnen Sternen Schaars 
hr uber Stirne, Wang und Hals geftreutes Haar 
Dem Netze/ welches ung die theuren Wuͤrme langen. 
Der weißen Hände Schnee fchien heller denn der Tag, 
Der angebohrne Schmuck / die lieblichen Geberden / 
Beſchaͤmten was der Fleiß / die kluge Kunſt / vermag. 
Giebt Roſilis / mein Licht / um Morgen ſolchen Schein, 
Wie ſoll mein Hertze nicht zu lauter Flamme werden 
Wenn ſie wird angelegt in vollem Mittag ſeyn! 





u 
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Der gluͤckſelige Blumen ⸗Strauß. 








Amor felbft brach diefe Blumen / wo Aurora ſammlet ein 


Ihre Naͤglein / ihre Roſen die bey fruͤhem Tages Schein 
In dem blauen Himmel glaͤntzen/ 
Und ihr ſchoͤnes Haube bekraͤntzen. 


Schöne Blumen /Preiß der Gaͤrten / welche Florenz Hand ge: 
ziert / 

Das fie von fo ſchoͤnen Händen ſolten werden angeruͤhrt / 

Wie begluͤckt ſeyd ihr für allen 

Amaranthen zu gefallen? 


Zwar eur Glantz wird muͤſſen ſterben in der Nimphe ſchoͤnen 


Handy 
Aber tauſend Hertzen wünfhten ihnen derogleihen Stand 
Würden willig Geift und Leben 
Ihr zum treuen Opffer geben. 


War nicht dig ein fehoner Garten, der euch erft das Leben gab? 
Werden nicht die fchoniten Singer dieſer Welt euch Bahr und 
zrab? 


Wer wil nicht / wie ihr / verderben/ 
Und jo ſchoͤnen Todes ſterben 
£ + * 


* 
Tech lege dir mein Haube zu deinen Faͤſſen: 
$ Dejtraffe mich / ich will gedultig buͤſſen/ 
Wofern dein Necht für ſchuldig Fan erkennen 
Den / der da liebt / was Kiebens werth zu nennen. 


Ach! ſtraffet ſich nicht ſelber mein Verbrechen? 

Vergehn vor Lieb / und nichts von Liebe ſprechen 

Sit Pein genung / wo keine Schuld zu Fennen/ 

Als daß man liebt / was liebens werth zu nennen. 
* * 


Er; _ + 

achdem / Melinde / dir mein Seuffen Fund gema 

Rt Ein Theil der herben Schmergen, — 

Br R4 Dar⸗ 
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Darein mid) deine Zier und meine Liebe bracht, 
Und du noch thranen fiehft der Augen dunckle Kertzen / 
So dende, daß noch mehr verborgen ift im Hergen. 
Die Seuffger haben dir alleine Fund gethan / 

Wie Lieb und Furcht mich plagen: 

Wilt du nicht für bekandt diß Zeugnis nehmen an / 
Die Thränen werden dir in ihrer Sprache ſagen / 
Daß deine Graufamfeit mich wird zu Grabe tragen: 


BL 


Sie ſeufftzen Beyde. 

De pflegeſt dich gang laut / ich heimlich zu beflagen/ 

Die Seuffger find gemein bey div und mir, mein Kind: | 
Ich weiß, dag meine nur auff dich gerichtet find, J 
Von deinen weiß ich nichts zu ſagen. 
Ein Ander mag uns Neyd um unfre Seufftzer tragen: 
Sch weiß, dag meine nur auff dich gerichtet find. 
Wohin die deinen gehn/ mein allerliebites Kinds - 
Da weiß ich nichts / und will nichts fagen. 

RT. RN 
An ihre Augen. 

TH bin Fein Adler nicht, der deiner Sonnen Blinken, 
$ Der deiner Wangen Glantz Fan ſchauen unverwandf. 
Wann deiner Augen Glutt in meinen widerftralt/ 
Und ihrer Flammen Schein auff meine Wangen mahlt/ 
So müffen fie befhämt zur Erde niederfinden ; 
Doc) aber will ich nicht der ſcheuen Eule gleichen, 
Die vor des Tages Zier erwehlt die braune Nacht; 
Sch eile nach dem Feur / das mich zu Afche macht 
Verdirbt die Muͤcke gleich Durch ſelbſt geſuchten Brandy 
Der edle Phoͤnix wird doch eben ſo zur Leichen. 


N Dr 
Auf ihren Nahmens⸗Tag. 
uff Demant und Rubin, auf Nofen und Narciſſen / 
Soll billig meine Hand ein Lied 





| 
| 
Zu fegen heute feyn bemüht; 
‚ Nichts willin folcher Eil aus meiner Feder fluͤſſen / 
Nichts fallet mir fuͤr Freuden bey / 
Das Amaranthens würdig fey. 
Rimm /Nimphe / guͤtig an das Opffer treuer Hände: » 
Wer wenig / aber willig giebt, 
ben den Göttern auch beliebt. 
Auff Jahre fonder Ziel, auff Gluͤcke fonder Ende 
Iſt zu Bezeugung feiner Pflicht 
Silvanders treuer Wunſch gericht. 


* .* 


> K diefem milden Ort/ auff diefer rauhen Spitze / 
WAWo ſtille Lufft wo Sonn und Sommer Säfte ſeyn / 
Mo ich file Froſt Halb todt bey lauher Aſche ſitze/ 
Begeh ich doch mit Luſt des werthen Tages Schein. 

Ein Lied / ein ſchlechter Reim ſoll meine Rimphe binden: 
Geſchencke / die ihr werth / ſind um kein Geld zu finden. 
Verzeihe mir / im Fall nicht gutte Reimen fluͤſſen / 

Ein grobes Holtz vertritt der zarten Feder Amt, 

Der Schnee ift mein Papir / doch zeuget mein Gewiſſen / 

Daß diefer Furge Wunſch aus reinem Hergen ſtammt. 

Des Himmels Gunft laß ihn im Winter auch befleiben/ 

Und einen gutten Wind zu Deiner Wohnung treiben ! 


Es muͤſſe fo viel Luft dein edles Derg erfreuen, 
ALS mein Gemütte Schmertz und Trauten in ſich hegt ! 
Es muͤſſe jo viel Gluͤck und Wohlfart dich heſchneyen / 
Als dieſer hohe Berg gefrorne Tropffen traͤgt. 
Es Fan dir nimmermehr fo wohl und gluͤcklich gehen, 
Daß mein getrener Wunſch dabey wird ftille ſtehen. 
* * 
6% hin/beglückter Ring / die Finger zu umſchluͤſſen / 
Die edler als dein Gold / und werther als dein Stein, 
Könt ich auff eine Zeit an deiner Stelle feyn/ 
Wie folte diefer Tauſch das Leben mir verfügen! 
Du kanſt / ohn alle Scheu die zarten Glieder kuͤſſen / 
Dir ſtralet Tag und Nacht der Bann Augen Schein, _ or 
$ a 
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Was fonjt der fihäle Neyd der Kleider birget ei 
Kanſt du / von ihrer Hand gefuͤhret / frey begruͤſſen. 
ch gebe dic) an die/der ich ergeben bin / 

u bleibeſt ſtets um ſie ih muß zuruͤcke bfeiben/ 
Darff / wo du dffters biſt / nicht ficher denken hin. 
Wie ſucht das Gluͤcke ſo ſein Spiel mit mir zu treiben! 
Ich bringe dir za weg und thue mehr für dich / 

Als mir nicht ſelbſten wird erlaubt zu thun für mich. 


* x * 


We rauſcht und brummet deine Flutt 

Du heile Bach / im Mittel dieſer Auen. 

Du kanſt das ſuͤſſe Kind Climenen taͤglich ſchauen. 
Was hat bey ſolchem edlen Gutt 

Sich zu beſchweren deine Flutt? 


Was klaget ſich dein zarter Mund / 

Du Feder⸗Schaar / in Diele gruͤnen Hecken? 
Beſinge deine Brunſt / fie kommt dich zu entdecken. 
Wo ſolche Zeugen ſind vergunnt / 

Was klaget ſich dein zarter Mund? 

Ihr Luͤffte / was beſeufftzet ihr/ 

Die ihr den Ort im Sommer pflegt zu kuͤhlen? 
Ihr Font nach eurer Luft um ihre Wangen fpielen. 
Ach / waͤt ich Wind und Lufft / als ihr / 

Wie wohl gerathen waͤre mir! 


— — 


ed) rede nicht wie vor fo frey/ 

Mein Auge Elebt der Erden ans 
Und findet fich mit Furcht herben / 
Wo man dic, Nimphe / ſchauen Fan; 
Verbrochne Seuffser und geftohlne Blicke 
Sinds / die ich dir/mein Kind /entgegen ſchicke. 


Der ſtrengen Auffſicht ſcharffe Wacht / 
Die Neyd und Eyfer um uns ſiellt / 
Nimmt ein iedweders Wort in acht 
So uns von ungefahr entfallt/ 
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eift anfre Unſchuld ſtets in Sorgen Neben 
ee Dorn und Eiß behutſam gehen. 
Die ſchlimme Welt denckt Ich und Du 
Muͤß ihr an Boßheit gleiche ſeyn / 

Dringt ſich mit ſchaͤlem Aug herzu/ 

Greifft unſern keuſchen Freuden ein/ 

Und wolte gern / was fie nicht Fan genuͤſſen / 
Auch andern ohne Schuld verboten wiſſen. 


Zwar wehe thut der ſchwere Zwang / 

Zu dem man uns verbinden will; 

Jedoch wird ſolcher Uberdrang 

Auch haben ſein geſtecktes Ziel. 

Der Tugend reines Kleid Fan nichts beflecken; 
Die Zeit wird unfer echt dev Welt entdecken. 
‚Der befte Rath iſt hier Gedult: 

Bleib mir beftandig, wie du biſt / 

Ich Lebe dir in ſtillem hold/ 

So brechen wir der Feinde Liſt. 

Wenn Redligkeit fich Fan zun Sternen heben’! 
Muß der Derleumder Maul im Kothe Elchen. 


— 


Die krancke Fillis. 


98 Amor / follich dir nicht Flagen meine Roth ! 
ch ſeh die Fillis hier in meinen Armen liegen ; 
Die matte Seele will dem fiechen Leib’ entfliegen ; 
Stirbt fie, fo ift dein Ruhm und meine Freude todf. 


Ach / fhic ihr kuͤhle Lufft mit deinen Flügeln zu, 

Laß deine zarte Sehn ihr Frances Haube umſchluͤſſen / 

Gib deinen Köcher her zu legen unters Küffen/ 

Damit ihr Leib erhöht Fan nehmen feine Ruh. 

Verwechsle mit Betrug dem Tode feinen Pfeil, 

Das fie dein heilfam Gold empfind in ihrem Hergen/ 
Wenn ihr fein rauher Stahl foll bringen Todes-Schmergen/ 
So macheſt du (in ihr und mir) zwey Dergen heil, 











Du 
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a fliller Wald’ du rauhe Selfen-Klufft/ | 
Du heile Bach / ihr Quellen in den Haͤhnen / | 

Laſt enre Schos feyn meiner Sorgen Grufft: 

Ihr / denen wiſſend ift mein Klagen und mein Weinen, 

Sagt / ob mir nicht / wenn ich muß fperren meinen Mund / 

Zu ſeufftzen iſt vergunnt? 


Ach / Seufftzer geht / doch ſonder laut zu ſeyn / 
Weiſt wie ich muß mein treues Hertze zwingen / 
Blaſt ihrem Ohr in meinem Nahmen ein: 
Dacff ich dir / ſuͤſe Frucht / kein redend Opffer bringen, 
Der heißre Widerhall ſchreyt Tag und Nacht fuͤr mich / 
Ich liebe nichts / als dich. 
as 

Hi Flutten / die du fiehft von meinen Augen rinnen/ 

Lieb⸗werthe Roſilis / ſind nicht gemeine Thraͤnen / 
Wie deine Goͤttligkeit wohl irgend moͤchte wehnen! 
Wo wolt ich ſolche Stroͤm und Bäche fallen kuͤnnen? 
Sie werden ausgebrennt vermittelſt meiner Sinnen 
Bon Liljen deiner Schos/von Roſen deiner Wangen / 
Und muͤſſen den Geruch von deiner Gunſt erlangen / 
Den Feine Specerey den Preiß wird abgewinnen. 
Die Liebe giebt die Glutt / der Ofen fteht im Hertzen / 
Der dicken Seuffger Wind blaft mir das Feuer auff 
Der Augen Helm vergonnt dem Waſſer freyen Lauff/ 
Und weil fo higig ift die Flamme meiner Schmergen/ 
So müffen in die Hoͤh fo viel der Dünfte fteigen 
Und durch der Augen Roͤhr ohn Ende ſich verfengen. 


* 


| 
un Dr 


— 


Die lange Nacht. 
Thr faulen Stunden ihr / wie waͤhret ihr ſo lange! 
s Der fonften frühe Tag hatt feinen Einzug auff / 
Der Sternen muntre Schaar ficht ftill in vollem Lauff / | 
Matuta Lafer nad) von ihrem fehnellen Gange, 21 
O Him— 
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O Himmel, der mit ſich die HimmelsLichter ziehet, 
O Kreiß / der ſonſt den Weg weiſt andern Kreißen an, 
Was hat mein Unſchuld Doch zuwider dir gethan/ 
Daß man zur Plage mir dich alſo langſam ſiehet. 
Minuten find mir Tag, und Stunden find mir Jahre / 
Der Zeit geſchwinde Fuß und Flügel find von Bleh. 
Ich glaube daß die Nacht der Zimber kuͤrtzer feyy 
Und ich für meinem Tod ihr Ende nicht erfahre. 
Penelope beſchwert von vieler Freyer Menge/ 

£oft auff den Abend auff / was fie den Tag gemacht: 
Ich schwere, Phobus geht zuruͤcke bey der Nacht, 
Damit er feinen Weg und meine Pein verlänge. 


* 

















*“ x 


M— Bette / glaub ich, iſt mit Diſteln uͤberſtreuet/ 

Das weichſte Kuͤſſen wird für mich ein harter Stein. 
Mein Leib, der weder Stroh noch Erde vor geſcheuet / 
Klagt fich in Federn noch/ will nimmer ruhig ſeyn / 

Wirfft ſich die gange Nacht mit Seuffgen hin und wieder, 
Kein Schlaf erquickt / wie ſonſt die abgematten Glieder, 
Es iſt ſchon Mitternacht; die Augen ftehen offen, 
Haubt / Leih und Hertze weiß von Feiner Ruhe nicht. 
Komm Phoͤbus / komm herfür/ laß mich nicht Länger ruffen / 
Steck an dem Himmel auff bein angenehmes Licht. 

Doc) aber hoff ich auch umſonſt auff dich 0 Sonne, 

Wenn ich nicht fehen Fan Eifilen meine Wonne. 


* 


| le 
gan ich beflagte Tag und Nacht 
Die Menge meiner herben Schmergen, 
Wenn fie mit Blutt von meinem Hergen 
Gleich würden zu Papir gebracht, 
Sp wird doch mehr.als Schrift und Mund 
Die Flammen / die mein Herge brennen 
Dein Auge geben zu erfennen, 
Das meine Seele hat verwundt. 
Was 
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Und meine Zunge, muß verſchweigen / 

Wird dir zur Gnuge koͤnnen zeigen 

Dein Bildnis und des Spiegels Eiß. 


* * 


Fedwedes Thier das wohnt auff dieſer weiten Erde / 
Es haß und fliehe denn / gleich Eulen / Licht und Sonne / 
Eebt / wie man ſieht / allein in Arbeit bey dem Tage: 


— 





Wenn aber fid) das Haubt des Himmels Front mit Sternen! / 


Geht dig dem Stalle zu, und jenes nach dem Walde / 

Ein jedes ruhet aus biß zu der Morgenroͤthe. 

Ich / wenn fich fehen Läftder Glang der Morgenrörhe/ 
Diebranne Finſternis zu jagen von der Erde/ 

Viel wilder denn ein Thier/ ein wildes Thier im Walde / 
Begruͤſſe Traurens⸗voll mit Seufftzen Licht und Sonne/ 
Mit einer herben Bach von Thranen Mond und Sternen 
In höchfter Ungedult nach Faum verwichnem Tage. 


Wenn izt der Abendſtern ſagt ab dem hellen Tage/ 

Und unfre Dämmerung bringt andern Morgenroͤthe / 
So ſchrey ich klaͤglich an die mir befeindten Sternen/ 
Die mich) gemacht zum Spiel und Schaufpiel aller Erde / 
Beklage meine Noth bey Himmel / Lufft und Sonne / 
Daß ich mehr elend bin denn iedes Thier im Walde. 


Kein grimmes Tiger⸗Thier / kein frecher Lew im Walde 
Gleicht der / die mir geraubt die Freude meiner Tage / 
Und dennoch ſieht mich treu und ohne Falſch die Sonne/ 
Stets muͤde / nimmer ſatt von Leid die Morgenroͤthe / 
Zum Zeichen / daß der Leib zwar iſt von ſchwacher Erde / 


Doch mein demantner Sinn ſich gleicht dem Oel der Sternen. 


Ach koͤnt ich / eh der Geiſt ſich ſetzet bey den Sternen / 

Eh ſich mein Schatten finde im Elyſeer⸗Walde / 
Geſchieden von der Laſt / die werden ſoll zur Erde/ 

Genuͤſſen ihrer Gunſt! die Zeit von einem Tage 

Bringt funffsig Wochen ein ein Blick der Moͤrgenroͤthe / 
Ein füffer Blick iſt mie der Mittag heller Sonne, 


er 
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Der lichten Augen Paar läft hinter ſich die Sorme/ 

Der Sternen⸗Himmel prangt mit diefen Angel-Seernen/ 
Der Rofen- Wangen Zier bejchamt die Morgenroͤthe / 
Der ſuͤſſen Stimme Schall die Nachtigall im Walde / 
Wer fchäste nicht mit Ihr beſeligt feine Tage! 

Ach aber was verlangt ver leichte Staub der Erde + 


Mich decket in der Erd ein dünnes Brett vom Walde / 
Eh mir jo ſuͤſſen Tag vergonnen Gluͤck und Sternen / 
Eh mie die Morgenroͤth erſcheint von diefer Sonne, 


+ * 
* 


Die toͤdtet Bley und Eifen, 
Jenen muͤſſen Schmerg und Weh 
Zu dem kalten Grabe weiſen; 

Liebe macht daß ich vergeh! 


Mancher muß fein Leben ſchluͤſſen 
In dem Schos der gruͤnen See/ 
Ich zu Galatheens Fuͤſſen: 

Liebe macht daß ich vergeh! 


Alſo klagte ſeine Schmertzen 
ilidor im grünen Klee/ 

Sagend mit betruͤbtem Hertzen: 

Liebe macht daß ich vergeh! 


Es bewegten ſich die Steiner 
Doch nicht feine Galathe: 
Echo ruffte durch die Hanne r 
Liebe macht daß ich vergeh ! 


x x 


* 
An ihre Perlen. 
u glatte Muſchel Frucht was bildeſt du dir ein? 
Wilt du vor ihre Zier noch neuer Zierat ſeyn? 
Du maſt vor aller Welt ein Zeuge feyn von Ihr⸗ 
Wie weit ihr weißer Hals geht deinem Glantze für, 












Ade 
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delindens zarte Hand 

Pfluͤckte Blumen durch diß Land 
An jtatt deren / die fie brach / 
Schoſſen nene Blüten nad. 


Wo ihr zarter Fuß tratt hin, 
Mufte Klee und Schmirgel blühns 
Die Cryſtallne Bad) hielt aufs 
Sie zu jehen ihren Lauff / 


Bott ihr helles Silber-Flar 

Ihr zu einem Spiegel dar : 
Sagte / zwar dein fehönes Bild / 
Wenn du Nimphe ſcheiden wilt/ 


Fuͤhrt mein linder Strom mit ſich / 
Aber dir zu Ruhm laß ich 

Alle Jahr die bunten Aun 

Dieſen Tag benetzet ſchaun. 


Der beſtohlne Cupido. 


8 fand auff einen Tag das ſchoͤne Schaͤffer Kind/ 

Das meinen freyen Sinn mittaufend Fafjeln bindt / 
Der Benus zarten Sohn ins grüne Graß geſtreckt 
Mit Rofenv Lilien und Nägeln überdeckt. 


Er hatte Bogen Pfeil und Köcher weg gethan / 

Hing feiner Ruhe nach; Schaut, was Eordilla Fan! 
Sie ſchleicht fi) unvermerckt mit leiſen Schritten hin, 
Nimmit Pfeil und Bogen weg/ verwundet meinen Sinn 


Und taufend andre noch ; doch foll mir ſolche Pein 
Don ihrer ſchoͤnen Hand gar lieb zu Leiden feyn, 
Menn ü nur ftille ſteht und nicht zu ihrer Flucht 
Auch feines Fluͤgelwercks ſich zu bedienen fucht. 
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* — 
Jagt der Liebe. 


enden bu geheſt nad) durch Feld und Wald den Thieren, 
NSchau ich / ob ich ein Wild der Denus fangen Fan. 
Zu redeſt offt was ſtumm / und ich was taub iſt / an / 
Du laͤſt die Grauſamkeit / ich kuͤhne Freyheit ſpuͤren. 
Du laͤſt dich einen Hirſch durch) Berg und Thaͤler führen, 
Mich bringt ein ſchoͤnes Bild auff unbekannte Bahn. 
Du ſetzeſt Straf und Nettz / ich Wort und Reden dran 
Wir müffen beyderfeits offt Muͤh und Zeit verlieren, 
Wir fragen beyde nichts nach Regen vder ABind/ 
Und wie dich offtermahls die falſche Spur betziegt/ 
So werd' in eitler Furcht und Hoffnung ich gewiegt. 
Nur diß iſt noch / in dem wir unterſchieden find: 
Du haft der Muͤhe Lohn zuweilen ſchon empfangen / 
Mir aber iſt bißher kein Wild noch eingegangen. 

* * * 
Fch bringe wieder her und über mein Verhoffen 
K\\ In diß betrubte Kand der fiechen Glieder Laſt/ 
Den Tod, den ich gefucht/ hab ich nicht angetroffen, 
Ich habe mir umfonft zum Sterben Mutt gefaft; 
Weil ich / mein ſuͤſſer Tod / von dir entfernt gewefen/ 
So hab ich nicht gekoͤnnt noch ſterben noch geneſen. 
Das macht dein edles Bild / in meine Bruſt gepraͤget / 
Das ich in deine Hand zu lieffern ſchuldig bin. 
Schau deinen Knecht / der fich su deinen Fuͤſſen leget: 
Nimm dieſen edlen Schatz ſamt meinem Hertzen bin. 
Sch ſterbe wohl vergnuͤgt / ich ſterbe gnung beklaget / 
Wenn nur dein Mund/Ade du treue Seele, ſaget. 


“00% b 
Fch finde mich im Mittel meiner Schmertzen 
‘Is Bey Amaranthen wieder ein/ 
Ein füfer Blick Fan meinem Franken Hergen 
Dergelten bie erlittne Pein. 
S Jedoch 
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Jedoch was foll für Hülffe meinen Schmergen 
urch ihrer Augen Glang geſchehn: 

Ich habe ſie zu Schaden meinem Hertzen 

Bereits nur allzuviel geſehn. 


hi, 


An ihre Augen. 
KY Augen, die ihr mir ſo tieff ins Hertze ſcheint / 
s Erklaͤret euch / wies ſey — 
Has mir zu hoffen ob Sterben oder Leben? 
Seyd ihr geneigt, ich bin bereit mich zu ergeben/ 
And auch Dereit zu ehren euren Schein, 
Wollt ihr mir gleich nicht gunftig feyn. 


BR 


Keine veracht/ Nach einer getracht. 


wen iſt hurtig und geſchickt / | 
Mit Gold und Schnee Fan Iris prangen/ J 
Beliſens Rede macht entzuͤckt / 
Amenens Zier halt viel gefangen, 

Bey wen Fan fich mit Blick und Lachen 

Nicht angenehm die Fillis machen ? 


Ich ſtehe zu / daß folher Schein 

Mir öffters in die Augen ſtralet; 
Doch bleibt mein treues Herge rein / 
Darein ein ander Bild gemahlet/ 

Und dannenher Fan ich erfennen/ 
Was mich für edle Flammen brennen. 


Nicht hofft, o Wunder unfrer Zeit! 
Mein Herge wider zu erheben, 

Ein ander/wekher noch defreyt / 

Wird euch das Seine willig geben. 
Ihr werd’t aus meiner Treu erfennen/ 
Was mich vor edle Flammen brennen. 











— zu 
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*4 * 
—— braune Wangen 
Haben meinen Geiſt beſiegt. 
Koͤnt ich ihre Gunſt erlangen, 
Ach wie waͤr ich fo vergnůgt! 
Neue Glutt fuͤhl ich im Hertzen; 
Lieb ich nimmer ohne Schmertzen. 


Tugendsol in Beginnen/ 

Daß man nichts zu Flagen weiß / 
Als die allzuharten Sinnen, 

Und das Hertze voller Eiß. 

Lieben und nicht Lieb erwerben 
Macht ums offt und nimmer ſterben. 


Reiſt fich gleich von ihrem Strike 
Mein gefangnes Herge frey / 
Bringt fie doch mit einem Blicke / 
Solches auff das neu herbey. 

Wer kan fuͤr der Augen Blitzen 
Seiner Freyheit Recht beſchuͤtzen? 


Ich gedachte mir zu leben / 
Dhn der Liebe Joch zu ſeyn: 
Was ich ib nicht wolte gebens 
Hat fie jelbft genommen ein: 
Deffer iſt ſich leicht entſchluͤſſen 
Als gezwungen lieben muͤſſen. 


Wan mag ſtreiten / man mag klagen / 
Mag ihr kraͤfftig widerſtehn; 
Niemand wird doch ihren Plagen 
Zu beſtimmter Zeit entgehn. 

Wer ſich ihrer will befreyen/ 

Faͤngt offt erſt recht an von neuen. 


Ich / von kuͤhner Luft getrieben / 
Wolte wiſſen / was dir Zier 
© 2 Schoͤ⸗ 
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TURN ee 
Schöner Augen fan veruͤben; ’ ii 
fa} € ” € - 
Izo buͤß ich nun dafür. 


Wer weiß / was er fich erkuhnet / | 
Wenn er/Nimphe / dich bedienet? | | 


* * * 


Das abgeloͤſete und unabgeloͤſete 
Pfand. 


imphe / von der zarten Hand 

Wird mir wieder zugeſandt / 
Was ich mich / durch Ungeluͤcke 
Weg zu geben / ſchuldig fand. 
Aber deiner Augen Blicke 
Haben mir noch was entwandt / 
Has nicht wieder kehrt zuruͤcke/ 
Wie diß abgeloͤſte Pfand. 


Deine Tugend / deine Zier 

Nahm mein Herg/und ſchenckt es dir, 
Ließ mich nichts dafür empfangen; 
Seit es abgereift von hier 
Hats ihm wunderlich gegangen: 

Es muß brennen für und fürs 

Trägt doch aber Fein Verlangen 
Wiederum zu ſeyn bey mir. 


Nun es bleibe mo es Fan! 

Findet es fein Vergnügen dran 
Sch will mich nicht widerfegen : 
Schaͤtz und Hergen/die der Wahn 
Dor fo Foftlich pflegt zu ſchaͤtzen / 
Wollen ſeyn geleget any 

Wenn fieanders ſolln ergoͤtzen / 
Und auf Wucher ausgethan. 





a 
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Die todten Farben. 


| eil mich die Liebe zwingt zu gehen in den Tod, 
Soll diefer Todten Brieff auch Tod und Liebe weifen: 
Der Beyeln Farbe zeigt die harte Lirbes-Nothy 
Der Todten Blaͤtter / daß ich muß zum Tode veifen. 








Eye * 


erträglich und aedultig. 


rdenia / mein Licht; was wilt du weiter jagen ? 

Ich kuͤſſe mit Gedult die Rutte / die mich ſchlaͤgt / 
Und ber in Oemutt an den Feind / der mich erlegt/ 
Verzehre mich in mie. mit Leiden und nicht Elagen. 


Ein Hylas millalsbald das volle Jawort willen, 
Ich warte big dein Mund es von fich felber ſpricht. 
Ein Filadon verträgt fih mit Geſellfchafft nicht / 
Billywas er noch nicht hat / bereits allein genuͤſſen. 

| 


| 

Viel ander lieben dich; ich laß es frey geſchehen: 

Ein ieder ſucht fein Gluͤck / und licht was Liebens werth. 
Du bift doch einem nur zu feiner Zeit beſchert: 

Man wird mich mir indeß zu dienen muͤde jehen. 


Dein Fluges Urtheil mag ohn allen Zwang erfennen/ 
Wer deiner Gegen⸗Gumt am beiten würdig fey. 
Doch ſuchet deine Wahl ein Hertze voller Treu 
So bin ih ſchon gewiß / du wirt Silvandern nennen. 


Soll gleich der Ausſpruch nicht auff meine Seite fallen’ 
Ich werde dir darob nicht abhold konnen fern. 

Ich mitt die keuſche Brunſt ins Herge ſchluͤſſen ein / 

Und bleibe biß ins Grab dein Treuſter unter allen. 


it © 3 Die 
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Die fhönen aber gefährlichen Fruͤchte. 


wey Aepffel find die Brüft Erdbeeren ihre Höhen: 
Hier muß der Schnee verſchwarzt / erblaft die Nofe fichen. 
Wie jene Frucht bald fault/ ſo müffen die vergehen: | 
Das Naſchen bringt Gefahr: drum laß dig Früchte ftchen! 


* * * 
Der gutte Traum, 
gr: Gluͤcke lacht / 
Melinde ſpielt mit angenehmen Blicken / 
Ihr holder Mund giebt Worte / die entzuͤcken / 


Sch kuͤſſe fie bey tunckler Mitternacht / 
Mein Gluͤcke lacht. 


Mir traumt wohl nicht: 

Sch ſeh ihr Bild um meine Ruhſtatt ſpielen/ 
Hör ihre Sprach / und miſſe nichts als Fühlen, 
Ach Schade, daß das Beſte noch) gebricht ! 
Mir traumt wohl nit. 


Es wird wohl ſeyn; 

Die Hoffnung ſpeiſt nicht ſtets mit leeren Schalen. 
Erblickt man nur der Morgenröthe Stralen / 

So folgetauch der nahen Sonne Schein. 

Es wird wohl feyn. 


N, 


Er einiges Blicken 

> Der funckelnden Augen / 
Die mir ausſaugen 

Das Blutt vom Hertzen / 
Macht mich die Kertzen 
Des Himmels nicht achten. 





—— — — 
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Will ich mich bemühen 
Noch Odem zu sichen/ 
Sonſt wolt ich mit Willen’ 
Mein Leiden zu ſtillen / 
Noch heute verſchmachten. 


* * 
Fch leb ohne Kuh im Hergen, 
„I Ron der Zeit, 
Da zwey fhoner Augen Kergen 


- Mic) verfest in Traurigkeit / 


Don ber Zeit 
Leb ich ftets in Schmergen. 
Fuͤhle Feine Ruh im Hersen. 
Keine Luft war mir zu nüge 
Don der Zeit 

Da der Heine Venus⸗ Schuͤtze 
Seel und Hertze mir beftreit, 
Don ber Zeit 

Leb ich fiets in Schmertzen / 
he Feine Ruh im Hergen, 


* * 


Cartell auff ein Piquet⸗Spiel. 


—D iſt unvergeſſen / 

Was du juͤngſter Zeit gethan / 
Wie dein Mund ſich hat vermeſſen / 
Mich als Feind zu greiffen an: 

Wie man vor bekandten Ohren 

Mir Capoth und — geſchworen / 
Wie man eyfrig war bedacht 

Mir zu lieffern eine Schlacht. 


Weil denn ohn Verluſt der Ehren 
Und nach Cavalieres⸗Pflicht/ 
Ach nicht ſchweigend Fan verhoͤren / 
Bas man mirzu Hohne fpricht/ 
S4 Weil 
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Weil wir, ſonder uns zu ſchlagen / 
Nimmer koͤnnen ſeyn vertragen/ 
So ſey / Doris / nur bereit 

Dich zu finden in den Streit. 








Zwar / indem ich bin geruffen/ 

Stuͤnde mir das Wahlen frey / 

Doch / damit du nicht darffſt hoffen 
Daß ich abzufchrecken ſey / 

Wie dein Mund mir wird beſchreiben 
Ort und Art / ſo ſoll es bleiben’ 

Wenn dirs wird gelegen ſeyn / 

So will ich mich finden ein. 


Wiſſe / daß ohn Ehr⸗erwerben 

Ich nicht von dem Plage weich / 
Liegen / fiegen/ leben / ſterben/ 

Soll mir alles gelten gleich/ 

Auch / Cupiden ausgenommen / 

Mag / wer will / vor Beyſtand kommen. 
Solt ich gleich drob buͤſſen ein, 
Hertzen wird mein Rummel feyn. 


KU * 


Die beſtraffte Naͤſcherey. 


ohl dem / der nicht vonnoͤthen hat 
Geſunde Koſt zu nehmen ein/ 
Dem an der herben Pillen ſtatt 
Gelinde Zucker Koͤrner fenn/ 
Dem der beliebte Reben Safft 
Vor ſuͤſſen Julep giebet Kraft. 


Es ſchmeckte naͤchſt Clorellens Mund 
Aus ohngefaͤhr geſchoͤpffter Luft, 
Was krancke Leute macht geſund. 
Wie ſchlecht bekam ihr dieſe Koſt. 
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Was andern Krafft und Staͤrcke brachty 
Das hatte fie bald ſchwach gemacht. 


Doch geht es dir nicht fo alleiny 
Eloreile/meine füffe Zier: 

Ich muß auch fo neftraffet ſeyn / 
Und leide gleiche Pein mit dir: 
Dein Blick / der andre laben kan / 
Hat meinem Hertzen weh gethan. 


Der ſuͤſſe Vorſchmack deiner Gunſt 
Erreget mir den Falten Brand; 

Hier hilfe mir Feines Arztes Kunſt / 
Men Wohlfenn fteht in deiner Hand 
Eh ich Fan deinen Zucker⸗Mund 
Bekuͤſſen / werd ich nicht gefund. 


FTIR 


Der unglücliche Spieler. 


Sa ich mich zu fpielen wagen? 
Hergen wird mir abgefchlagen/ 
Amor Fehret ben dir ein/ 

An des Klebern Buben Stelle, 
Was ich auch fuͤr Urtheil faller / 
Muß das Spiel verlohren ſeyn. 


* * 
* 


Sy} wuͤſter Ort an welchen mich verleiten 
Slimenens Granfamkeiten 

Hier ingeheim zu fuhen Grab und Tod / 

Dir Flag ich meine Noth: 

Mein Leiden iſt zu groß es hier nicht auszubreiten/ 

Dein ſtummes Holg wird mich darum nicht machen roth. 


Mein Herge lebt in Hoffen und in Sorgen, 
Bon dem zu jenem Morgen’ 


— 
Sr 


5 
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Ich ſuche Ruh / und weiß nicht wo / noch wie / 
Sey linder weder fie/ 

Halt mich für ihrem Haß auff eine Zeit verborgen, 
Sey Zeuge wo ich bin/und doch verrath mich nie, 


* * * 


u angenehmer Häyn volftiller Einfamkeiten, 

Wie ſuͤß und Fieblich bift du mir ! 
Was mein betrübter Mund verſchweigen muß bey Leuten 
Das bringt er ohne Scheu den fummen Bäumen für. 


Ein andrer ſey bemüht zu bergen feine Plagen/ 
Verſchlieſſe ſchweigend feine Zeit ; 

Ich werde dir hinfort mit heller Stimme jagen’ 
Was meinen Geiſt verfendt in ſchweres Hergeleid. 
Die Kinder leichter Lufft / ſo um die Baume ſtecken/ 
Wenn ich beginn ein Trauer⸗Lied / 

Veraͤndern ihren Schall alsbald auff deinen Hecken/ 
Seyn zu beflagen mich duch gleichen Thon bemüht. 


Der heifre Widerhall in deinen Wüfteneyen 
Derdoppelt feinen Leid-Gefang/ 

Nicht / daß er feine Lieb und Schmergen will befehreyen/ 
Nur daß er meine Klag und Seuffger mache lang. 


Die Dache welche fonft in ihrer Ordnung flieffen 
Durch das begriinte Blumen: Feld» / 

Die fieht man von fic) felbft die Wieſen uͤbergieſſen / 
Als wären fie von mir mit Thraͤnen auffgeſchwellt. 


Der Eichen fefter Stamm / die Laft der harten Steine, 
Bewegt durch meine Bein und Dual’ 


Zerreiftin Stück und Jpringt in Druͤmmer / wenn ich weine/ 
Zum Zeichen / daß fie mich beklagen allzumahl. 


Drum / angenehmer Walb / du Trotz der rauhen Winde/ 
Wie ſuͤß und lieblich biſt du mir! 

Dieweil ich überall bey dir Erbarmen finde / 
So leg ich iederzeit mein Seufftzen ab bey dir. 
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N; 


Reife hinter Neaples. 


SH hier ein Helicon voll Lorbeer-Zweige prangen 
Wo nichts als duͤrre Stein und rauhe Felſen find/ 
Wo den Enpreflen: Baum der Dornftrauc) halt umfangens 
Und Clio einen Krang von Todten-Eppig bindt. 

Wo ftatt der Sonne Nacht und Finfternis regieren, 

Die viel:befchlangte Schaar der Muſen Ort vertritt, 

Den Wagen der Vernunft ein Kind und Blinder führen, 
Furcht / Zweiffel /Lieb und Haf in einem Hergen wuͤtt? 

Die Erde Lybiens / der Mohren heißes Land 

Kocht von der Sonne nicht wie mein verbranntes Hertze: 
Puzolens gelber Berg, — todter Sand / 

In deſſen Abgrund brennt ſo manche Schwefel⸗Kertze 

Iſt Schnee und Eiß bey mir. Sol Aganippe flieſſen 

0 fich Lovitus Flutt / Avernus trüber See 

Der todten Hoffnung Meer in Thränen:Bäch ergieffen/ 
Und fcharffe Nefeln ftehn für angenehmen Klee, 

Um die das naſſe Salg mit feinen Wellen fpielet ? 
Geht hinihr en ebene andern Aufenthalt. 

Hier find die Duellen nicht / wo feine Hige Euhlet 

Ein Tichter angeflammt von himmlifiher Gewalt. 

Hier iſt ein trocknes Bad / darinn mein matter Geift 
Verſchwitzet feine Kraft; mein Saltz / mein ſchlechtes Wiſſen / 
Wird durch ein zweyfach Thor der Augen ausgeweiſt: 

Bas übrig ſey / Font ihr aus dieſem Saffte ſchluͤſſen. 


— 


Seeſtrand bey Terracina. 


Hu wo die wilde Flutt mit folgen Wellen fpielet/ 
Und Eurus feinen Grimm am naſſen Ufer Fühler/ 
Vo Einfamkeit ift Wirth und Haft cin Wandersmann / 
Der voller: Furcht betritt die Schrecken reiche Bahn, 
Schneide feine treue Fauft in Stein 

Den Rahmen meiner Liebften ein, 








& 
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Es darff den Demant nicht der Boͤcke Blutt umſchluͤſſen / 
Noch ſcharff geſaͤurter Wein den harten Fels begiefien/ 
Kein zugefpister Stahl / kein Hammer fehwer von Laſt / 
Kein Eifen Mulcibers wird indie Hand gefaft 

Wo Amor einen Bau giebt any 

Der Reid und Zeit befigen Fan. 


Getreuer Hergen Blutt / die Thranen reiner Seelen 
Sind maͤchtig ieden Stein und Felfen auszuhoͤlen. 
Was diefer Eßig⸗Safft / diß Scheide⸗Waſſer nest, 
Bird durch Cupidens Pfeil, als Meißel / ausgeast: 
Mit ſolchem fchreibet meine Hand 

Diß edle Zeichen an den Strand. 


Du / den der Reifen Lauff in diefe Gegend fuͤhret / 
Verehre ſolche Schrifft / wie deiner Pflicht gebuͤhret / 
Und, haft du anders was aus reinem Hertzen lieb, 
Sp wuͤnſche/ daß der Hand / die dieſe Worte ſchrieb: 
Liſille moͤge linder ſeyn 

Als dieſer rauhe Felſen⸗Stein. 


* * * 


Pruna manu pronä pariter prunasque 
dedifti. | 
flaumen haftdu mit der Hand / Flamen aber auch gegeben; 
Diefe dringen uns ins Hertz / jene füllen unſern Mund. 
Pflaumen hat der Baum — Flam und Brand von Aug 
entſtund/ 
Jene ſtreifft der Reiff zwar ab / dieſe Glutt wird ewig leben. 











— 


Roſt von Roſen. 
oſelinde gab Silbandern eine Roſe voler Scham 
Daß der zarten Roſen Farbe ſelbſt auff ihre Wangen Fam: 
Er mit Seuffhen ſprach Auer Ach / Font ich das Gluͤck er⸗ 
eben / 
Daß die Noſe / die mir Roſen giebet / mir ſich wolte geben! 
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Als er in Sefellfchafft/aber die iin: 
vechte/ Füßte. 


eh bin von Kuͤßen fatt : mas hab ich nun davon? 

s Ein muͤder Uberdruß iſt meiner Arbeit Lohn. 

Der dürren Lippen StaußFlebt noch an meinen Zähnen. 

Ich hab aus Höffligfeit Maraillens trocknen Mund berührt, 
orallen / aber falſch / und Roſen ohne Kraft geſpuͤrt. 

Die Küffe iind ein Than, der ohne Gunſt und Gegen-Gunft 

Wird MeelThau oder Reif. Wer kuͤſſet / wenn er kuͤßt um: 


unſt / 
Dem wird der Safft darvon zu Waſſer oder Thraͤnen/ 
Ein einig Kuß von mir an rechten Ort geſezt/ 
Der hätte mich weit mehr als alle die ergöst. 


* * * 
Die Kuͤſſe. 
Kae raubt einmahlden Bienen ihren Safft / 

Und ward dabey verlest. Er trug voll Zorn und Rache 
Den angenehmen Raub auf meiner Fillis Mund/ 
Spread: Dapdie Welt niemahls vergefie diefer Sache/ 
So ſchmecke / wer dich kuͤßt / des Honigs ſuͤſſe Krafft/ 

Und werde / gleich wie ich / doch an dem Hertzen / wund! 


* * * 


Ss was vor Suͤßigkeit / zarter Mund⸗ 
Bekuͤß ich den Rubinen Grund ! 

Mit was vor Suͤßigkeit hör ich die Lippen ſprechen / 
Die voller Honig-Worte ſeyn/ 

Ach aber / ſchoͤpff ich ein Vergnügen ein / 

So muß ich unterdeß des andern mich entbrechen. 


Dein Himmels ⸗Geiſt belebt der Worte Fluß / 
Der Seelen Seele deinen Kuß. 
Wie 
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Wie fol ich mich der Wahl der [hweren Wahl entbrechen? 
Ach / konte Doch dein edler Munds | 
Dem ſo viel Gunft der Himmel hat vergunnt / 
Mit Reden Füffen und mit Kuͤſſen ſprechen! 


2 
* * 


Et einig Ruß ſoll meiner Pein / 

Sou meiner Treue Zahlung ſeyn? 

Du weiſt ja / daß der Kuß befiegelt das Verſprechen 

Der zugeſagten Gunſt / daß Liebe durch diß Pfand 

Ein ſtilles Jawort auff die Lippen drückt. | 

Biftdu geſinnt dein RL der Freundſchafft Recht / zu bre⸗ 
en? 


Ein Kuß und tauſend noch thun ſchlechten Widerſtand: 
Wo nicht? wie aus den treuen Augen blickt/ 

Was ſchadet dirs / wenn mir zu gutt 

Dein Mund noch mehr Verſichrung thut? 


— 


Sy) verſprichſt / Clorelle / mir taufend Kuͤſſe nachzufenden: 
Vielleicht werden ſie zu theil unterwegens fremden Haͤn⸗ 


en + 
Gib mir fie entweder ist, oder nach dem Wiederfommen | 
So wird ihnen die Gefahr / mir die ftete Zuccht benommen. 


Kr 


> K neulich Celadon 

Ber Amaranthens Wangen 
Betreuer Kicbe Lohn 

Durch manchen Kuß empfangen’ 
Zog die verliebte Seele 

Aus ihres Leibes Höle, 


Sie zog dem Munde zu 
Der ihren Mund berübrte/ 
Zur Wallftatt feiner Nuh 
Sein treues Herge fuͤhrte / 
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Es in ihr Herg verſenckte 
And ihr zu eigen fehenckte. 











” 


Ach / fprach er / voller Luſt / 

Seht die Rubinen⸗Schalen 
Boll ſuͤſſer Nectar⸗Koſt/ 

Voll Artzney meiner Qualen! 

Wer wolte vor die Freuden 

Nicht willig Mangel leiden? 


Ach / wenn man giebt und nimmt/ 
Verſagt und willig giebet/ 

Wenn uns entgegen kuͤmmt! 

Das Muͤndgen / das man liebet/ 
Und Herz an Hertze druͤcket/ 

Wie wird der Geiſt entjzuͤcket! 


Staͤrckt der Corallen Zier 

Die Ohnmachts vollen Herken/ 
& 3 J 0 A ni — * 

Ich wehle mir dafür 

zum Labſal meiner Schmergen 
Die vothen Zucker Klippen 
Die Balſanureichen Lippen. 


Laßt Bienen auff den Klee 
Dach ſuͤſſer Nahrung fliegen ! 
Hier quillet eine See 

Boll Anmutt und Vergnügen. 
Drum laß ich mir vor allen 
Den füflen Mund gefallen. 


* * * 


Arbſbied ach du herbes Wort / 
Welches meinen Sinn beftreitet/ 
Und an einen fremden Ort 
Bon Eifillens Schos mich leitet, 
Wie verhaßt ift mir die Zung / 
Auff der du gemorden jung. 
Bitter 
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DB-itter ift der Galle Safft/ 
Bitter was aus Wermut quillet / 
Was der Ichwargen Pillen Kraft 
Myrrh und Aloe verhuͤllet; 
. Doch) dein Scheiden bilde mir ein’ 
Jenes muͤſſe Zucker ſeyn. 








S⸗chwer iſts / wenn der muͤde Geift 
Sein gewoͤhnlich Hauß muß meiden’ 
Wenn der Lebens⸗Faden reift 
Und die beiten Freunde feheiden/ 
Scheiden von Liſillens Zier 
Kommt mir gleich beſchwerlich für. 


Ceinthius / wenn er entzieht 
Unfver Welt die goͤldnen Blicke / 
Laͤſſet alles / was man fieht 
Hinter ſich betruͤbt zuruͤcke; 
Seht / wie ſo in Trauren ſteht 
Wenn Liſillens Sonn entgeht. 


Sanders Hände koͤnnen nicht 
ber wenig Tage qualen: 
Wer Liſillens fich entbricht/ / 
Kan der Pein kein Ende zahlen: 
Qual und Sorge friſt ihn ab / 
Leben iſt ſein taͤglich Grab. 


3-ft gleich in der Todten Zunfft 
Der erblaßte Coͤrper Fommen/ 
Bleibt ihm doch die Wiederkunfft 
Zu der Seelen unbenommen; 
Ob Liſille mehr ſieht mih 
Kiffen Glück und Zeit / nicht ich. 


D-0ch das Berte, Eifilis, 
Wollen wir zufammen hoffen. 
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Wer weiß/moauff den Berdrufß 
Uns noch Gluͤck und Heyl fieht offen? 
Goͤnne mir drauff einen Kuß 

Eh ich dich verlaffen muß. 


x x 


t 
it das Verhängnis uns denn Feine Zeit zu legen ? 
Geht alfo fchleunig fort der Reife fefter Schluß, 
Da meinem Munde Faum verlaubt den lezten Kuß 
In das Eorallne Paar der Lippen einzuagen ? 
Wort/wie Diamant und harter Stahl zu ſchaͤtzen / 

Das Hoffnung und Gedult allein erweihenmuß!  - 
Doch bringt das Scheiden izt dem Hergen viel Berdruß/ 
So wird das Wiederjehn uns defto mehr erdoͤtzen. 
Indeſſen lebet wohl / ihr treu-geliebten Sinnen ! 
Es müfle Glück und Zeit zu euren Dienften ſtehn/ 
Es muͤß euch zu der Hand Lufft / Erd md Himmel gehn, 
Biß wir ung wiederum mit Freud umfaffen Fünnen. 
Schlieſt eurem Hergen ein / wie ich / ein Fuͤncklein Liebe / 
So bleibet unſre Glutt verwahrt für Zeit und Diebe. 

506 4 

Ba — 
geist von mir Freude’ Scherg und Luſt / 
Denn Selimen ift weggegangen. 

Furcht/ Zweifel, Trauwen und Derlangen 
Hält eure Stell in meiner Bruſt. in 29 
Geht hin zieht mit ihr auff und niede / // 
Und kommet ohne fie nicht wieder. 

x * 


- + b 
Mi: lange foll mich kraͤncken 
Ein traurig Angedencken 
Der vor-gepflognen Luſt / 
Nachdem ich muͤſſen feheiden/ 
Mit Widerwillen meiden 
Liſillens zarte Bruſt! 


Die Liebe will mir ſagen/ 
Sie fol im Hergen tragen 
3 


Die 
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Die Hoffnung mich zu ſehn / 
Das meine foll ingleichen . 
Nicht von der Meynung weichen, 
Es werde bald gefihehn. 
Si: faget: Wenn dem Hergen 

‚ Die überftandnen Schmertzen 
Beliebt und ſuͤſſe ſeyn/ 
So ſoll sielmehr die Freude / 
Die id) voritzo meide/ 
Mit Luft mir Fommen ein. 


Schweig / Feindin voller Tuͤcke! 
Wie ſehr mir mein Geluͤcke 
Vorhin gefallen wohl/ 
So ſehr kraͤnckt izt die Sinnen 
Woas ſie nicht haben kuͤnnen 
Und ich entbehren ſoll. 


"Rein Hoffen’ Fein Ergoͤtzen 
Kan den Derluft erfegen 
Deſn ich gehabt an ihr: 
Es wahren meine Wunden/ 
Henn mir die fügen Stunden 
Im Hertzen Fommen, für, 
Sch weiß / was mir genommen / 
s moͤchte wiederkommen 
Weiß weder ſie noch ich. 
Die Mittel ſind zu linde 
Der Pein / die ich empfinde / 
Kein Arzt weiß Rath fuͤr mich. 
Ach koͤnt ich nur verſencken 
Mein taurigs Angedencken 
Der vorgepflognen Luſt! 
Gedaͤcht ich nicht ans Scheiden/ 
So wäre mir Fein Leyden 
Und Feine Noth bewuſt. 


Die 
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Die Sieben Wochen. 
Sit Wochen find nun hin’ 


Seit ich / Cloris / von dir bin; 
Sieben Monat/ fieben Fahre 
Bin ich naher meiner Bahre, 
Weil ich / liebſte Schaͤfferin / 
Sieben Wochen von dir bin. 
Schiffbruch leyd ich in dem Port / 
Weil der Hoffnung Ancker fort 
Wenn gleich linde Weſten fpielen/ 








Muß ich Sturm und Nord-Wind fühlen, 


Weil ich/liebfte Schäfferin/ 
Don dir abgefondert bin. 


Wie muß Licht und Sonnenjihein 
Finſterniß und Schatten feyn/ 
Weil die heilen Angel-Siernen 
Deiner Augen fih entfernen/ 
Und ichrliebfte Schaͤfferin/ 

Bon dir abgefondert bin. 


Aus dem Tage wird mir Nacht / 
Aus der Nacht ein Tag gemacht/ 
Denn ich mich bey Nacht und Tage 
Mit Verdruß und Wachen plage / 
Seit ich, liebſte Schaͤffer in / 
Von dir abgeſondert bin. * 
Die betruͤbte Seele denckt / 
Jede Stunde fen verlaͤngt / 
Phoͤbus laſſe ſeinen Wagen 
Spaͤter um die Erde tragen 
Seit ich / liebſte Schaͤfferin / 
Von dir abgeſondert bin. 
Da / wo ich nicht finde dich / 
Kan ſonſt nichts — mich / 

— 
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292 ANEMONS und 


Wo viel andre freudig fchergen/ \ 
Da vermehr ich meine Schmergen, 

Weil ich, liebſte Schaͤfferin / 

Von dir abgeſondert bin. 


Mein Vergnuͤgen / meine Freud 
Sit allein die Einſamkeit / 

Da ich dir durch Amors Hände 
Taufend Kuͤß' und Seuffzer fende/ 
Die ich dir / o Schäfferin/ 

Biß zum Grabe fihuldig bin. 


* * 


* 
Die doppelten Sieben Wochen. 
Si Wochen find num hin, 


Seit ich / Eloris/von dir bin / 
Und noch einmahl ſieben Wochen 
Hat ſich Sonn und Mond verkrochen / 
Seit ich / liebſte Schaͤfferin / 
Von dir abgeſchieden bin. 


Sch bin nimmer ahnlich mir / 
Seit ich / Cloris / bin von dir : 
Meine vormahls rothe Wangen 
Hält des Todes Farb’ umfangen / 
Und der Lippen Glantz ſtirbt hin 
Seit ich / Cloris / von dir bin. 


Meiner tuncklen Augen Licht 
Siehet feine Sonne nicht/ 

Iſt in trüber Nachte Schaten 

Bey dem Tage felbft gerathen, 

Bringet fich mit Weinen hin, 

Weil ich/ Eloris/ von dir bin, 

Thraͤnen find die bittre Koſt/ 

Klagen nahret meine Bruſt / 

Iſt bey der verhaßten Reife 

Meiner Franıfen Sinuen Speife 














Sci 
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Seitihrlichte Schäfer m 
Don dir abgefondert bin. 


Wenn die fruͤhe Sonn auffficht 
Und aus Thetis Armen geht/ 
Siehet fie mich meine Plagen 
Der erwachten Erde Flagen. 
Weil ich / liebſte Schafferin/ 

Von dir abgeſondert bin. 

Wenn Apollo ſich verkricht/ 
Weichen meine Schmertzen nicht: 
Auff den Dornen weicher Bette 
Wach ich mit der Nacht die Wette/ 
Denck ohn Unterlaß dahin 

Wo ich war und nimmer bin. 


Sieben⸗und noch fieben mahl 
Mehrt fich täglich meine Qual / 
Welche / wo ichs Fan erleben, 
Mir nihteher Friſt wird geben 
Biß ich / liebte Schaͤfferin / 
Einſten wieder bey dir bin. 

* * 


ER 
LEI diefer tunckel⸗braunen Nacht, 
$ Wo Furcht und Schrecken um mid) wacht / 
Wo Leyd und Trauren mich umfangen, 
Frag’ ic) Dianen / wie vielmahl 
Sie feit dem Anfang meiner Dual 
Ihr glängend Silber ausgehangen. 
Ich frage ſie / wie offt ihr Rad / 
Telinde/ deine ſchoͤne Stadt 
Seit meinem Scheiden hat beſchienen. 
Wie offt der muͤden Augen Licht 
2% ihr erblaßtes Angeficht 
Bißher zur Fackel muͤſſen dienet. 

Ach frage ſie / ob fie nicht weiß/ 
Wie offt der heiffen ar‘ Schweiß 

3 
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Hat meine Wangen übergoffen. 
Ich frage jie/ wo iſt Die Zeit, 
Daih Celindens Hofligkeit 
In ſuͤſſer Gegenwart genoffen. 
Wo find die ſchoͤnen Stunden hin / 
Da ihre Freundſchafft meinen Sinn 
Mit klugen Reden hat vergnuͤget/ 
Da wir, doc) fonder Feind zu ſeyn / 
O ſuͤſſe Duelle meiner Pein ! 
Mit Wort und Karten offt gekrieget. 
Wie bin ich ist fo übel auff/ 
Nun meiner Reife firenger Lauff 
Don meinem Arzte mich vertrieben. 
Der bloſſe Schatten findt ſich hier / 
Der Geiſt / das befte Theil von mir 
Iſt unvermerckt zuruͤcke blieben. 


Izt fühlich erſt was Scheiden ſey / 
Mit was für Plag und Tiranneh 

Sich muß ein Hertz von Hertze trennen / 
Wo wahre Freundſchafft faſſet Grund / 
Und ſelbſt die Seelen / nicht der Mund 
Allein / von reinen Flammen brennen. 


Ach Monden dupple deinen Gang / 
Mach uns die Monat nicht fo lang / 
Biß das beſtimmte Ziel erſchienen / 
Und mich geneigter Sternen Schluß 
Den ich mich unterwerffen muß / 
Celinden wieder läft bedienen. 


* * 
* 


gie lange wilt du noch mit deinen Sternen prangen? 
Wie lange ſoll mir noch der Mond verdruͤßlich feyn ? 
Zeuch/bitt ich / braune Nacht den tuncklen Schatten ein: 
Mich Font und —D — ein Jahr / nicht mehr verlangen. 
Die / welche meinen Geiſt vor langer Zeit gefangen’ 








Die / welche mehr bezwingt / um Huͤlff und Troſt zu | 





| 
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Als des Supido Pfeil durch ihrer Augen Schein 
Soll mir zu einem Ruß erlaubenihre Wangen. 
Hat fie nicht geftern mir beym Scheiden zugeſagt 
Mit ihrer Marmol⸗Hand / fo bald es wieder tagt / 
So foll ich meinen Wunſch von ihr erfuͤllet finden? 
Doch / was verlier ih Zeit? Du weiſt von Onade nicht: 
Racht / ich geh ungefaͤumt zu meiner Roſelinden: 

Ihr Auge machet div zu Troße Tag und Licht. 


* * 


* 
Die ſchwere Wahl. 
ie Hercules im Zweifel ſtan / / 
Auff welchem Weg er Fly treten, 
Da Tugend auff der rechten Hand 
nd Luft zur Linken ihn gebeten’ 
So ſtehen auch izt meine Sinnen 
In Furcht und Hoffnung mitten innen. 


Doch ſah er ihren Unterſcheid / 

Und konte nicht im Urtheil fehlen, 

Ihm fuͤr die Bahn der Sinnligfeit EB 
Den Pfad der Ehre zu erwehlen: 

Wer aber Ichret mich ergruͤnden 

Bo ich das beſte Theil foll finden. 


"Sch fehe gleichen Stand für mir / 
Und frifhe Blüthe gleiher Jugend / 
Den Augen weiſt ſich gleiche Zier/ 
Dem Hergen gleiche Frucht der Tugend: 
Wer hier den Unterſcheid Fan kennen / 
Iſt wohl ein Dedipus zu nennen. 


Verblendet einer Sonne Licht/ 

Was foll von mehrern nicht gefchehen? 
Wenn man dort braune Nägeln bricht, 
Laͤſt fich der Liljen Schnee hier ſehen / 
Die beyderfeits den Liebes-Bienen 

Zu angenehmer Nahrung dienen. _ 


T4 Diß 
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Dig ift des Zweiflers drafte Qual/ | 
Wenn er ihm keinen Schluß Fan faffen. 

Ich muß dem Hergen ſchon die Wahl 
Nach feiner Neigung überlaffen /⸗ - 
Und nachzufolgen mich. bemühen 

Bohin mich Gluͤck und Sternen ziehen. 

Dielleichte weiftfich der Magnet / 

Der meiner Seele Stahl gezogen, 

Wie mein getreues Hoffen fteht/) 

Auch deſto eher mir gewogen. 

IH wag’ es drauf: Verhängnis ſchicke 

Zu meinem Fuͤrfatz Heyl und Glide ! 


* * 
* 


Die ſtumme Sprache. 

ie Fonnen doch in einem Hergen 

Die Lieb und Furcht Geferten ſeyn? 
Wie Fan fih Freude neben Schmergen 
Und Luſt bey Unluſt finden ein? 

is fan fih plagen und vergnuͤgen 

An einen Ort zufammen fügen ? 
Wer liebet/weig hiervon zu fagen : 
Er redet, wenn er jtille ſchweigt: 
Man darf nicht von dem Munde fragen/ 
Was feiner Augen Feuer zeigt. 
Ein ſtiller Seuffzer bricht fiir Worte 
Durch fejt,gefperrter Lippen Pforte. 
Er ſuchet Silvien mit Freuden’ 
Und finder bey ihr feine Bein. 
Wenn fich die Augen an ihr weyden / 
So fehmacht das Herz in Flammen ein. 
Von ihrer ſuͤſſen Augen Blige 
Empfindt fein Herke Froft und Hitze. 
Man Fan auf feinen Wangen leſen / 
Was Amor ihm ins Derge pragt. 





m 
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Im fall er anders ſoll geneſen / 

Muß Silvia dadurch bewegt 
Ihm kuͤſſend auff die Lippen ſchreiben / 
Ich will Silvanders eigen bleiben. 


* * 
* 


Die ſchwere Reiſe. 


es Monden tunckel⸗bleiches Licht 
Weiſt ſein erſterbend Angeſicht 
Auff des geſtirnten Himmels Auen. 
Ich ſehe bey der braunen Nacht 
Der muntern Sternen treue Wacht / 
Als Zeugen / meine Schmergen fchauen. 


Du liegſt / mein Kind / in ſtiller Ruhr 
Schlieſt unbeſorgt die. Augen zu/ 
Und ſpeiſeſt dich mit ſuͤſſen Träumen; 
Ich muß / wenn Mitternacht dahın/ 
Wie muͤd' an Leib und Geiſt ich bin / 
Das harte Lager wieder raͤumen. 


Ich maß / wenn Regen / Schnee und Wind / 
Wenn Sturm und Froſt ergrimmet ſind / 
In Felſen / Berg und Waͤldern reifen, 
Mit Mangel auch im Uberfluß/ 

Mit SchweigenSeuffzen und Verdruß 
Mein Kummervolles Derge fpeifen. 


Doc diefes gieng’ als Zucker ein / 
Könt ich mein Engel, bey dir ſeyn 
Und deiner Gegenwart genuͤſſen / 
Wenn deiner hellen Sonnen Licht 
Dein Himmelfcheinend Angeficht 
Ein Leit-Stern ware meinen Fuͤſſen. 


Ad) wolte luſtig dahin achn/ h 
Wo Phoͤbus pfleget auffzuftehn 
Dr Und 
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Und wo er wieder geht zu Better 

Wo Falter Laͤnder lange Nacht 

Den Tag von zweyen Stunden macht / 
Wenn ich dich zur Gefertin haͤtte. 


Ach aber! Ach! ich ſuch umſunſt 

Bey Gluͤck und Himmel ſolche Gunſt / 
Die mir allein die Hoffnung laſſen / 
Daß mie vieleicht die Zeit verguant/ 
Dich wieder einmahl / liebſtes Kinds 
Mit frohen Armen zu umfaffen. 


Inmittelſt foll Beftändigkeit 

In das Regifter grauer Zeit 

Mit Stahl und Diamanten fhreiben/ 
Das dir, Celinde / ſuͤſſes Kind / 

Weil ihm die Augen offen ſin / 
Silvander wird gewogen bleiben. 











x * 
* 


Ein Vergnuͤgen will verderben / 

Meine Freude wird zur Pein / 
Meine Hoffnung muß erfterben/ 
Doch will ich beftandig ſeyn. 


Alle Luft hab ıch begeben, 
Doc will mir Fein Wechfel ein: 
Muß ich unglüskfelig leben, 
Will ic) doch beftandig feyn. 


Die beflammte Sonnen-Kerge 
Pflegt zu andern ihren Schein / 
Aber mein getreues Hertze 

Ran nichts als beftandig ſeyn. 


Was wir ſehn und dencken Finnen 
Gehet ſteten Wechfel ein; 4 
Aber 
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Aber meine treue Sinnen 
Können nie verandert feyn. 


Solte gleich die Erde brechen 

Und der Himmel finden ein/ 
Würd ich doch mit Freuden ſprechen 
Daß ich will beftandig fern. 


Ob mich Glück und Himmel haffen, 
Bleibet doch die Seele rein; 
Muͤſt ich Geiſt und Erben laſſen / 
Will ich doch beſtaͤndig ſeyn. 


* “r 
% 


ie will hinfort beitändig bleiben/ 
Wenn alles voller Linbeitand ? 
Wer will in fein Gedachtnis ſchreiben 
Was andre zeichnen inden Sand ? 
Was macht ein Celadon auff Erden / 
Wenn jeder will ein Hylas werden? 


Was will man ſich mit Treue plagen? 
Cupidens Flügel find bekandt / 

Die Venus hat von ihrem Wagen 
Vorlaͤngſt den alten Zug verbannt/ 

Fir Schwan und Taube ficht man Naben 
Und Sperling’ um die Deichiel draben. 


Ich Fan ja die von Herken lieben 

Und jen’ aus Pflicht und Hoͤfligkei / 
Bey diefer mein Vergnügen üben/ 
Mit jener fehkieffen meine Zeit: 

An Ort und Art / Gejtalt und Stunden 

Iſt unjer Lieben nicht gebunden. 


So pflegt manch leichter Sinn zu ſagen / 


Der ſich mit Schaden Inftig macht, 
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Derbotnen Raub darvon zu tragen 
Mittaufend Lüften lebt bedacht. 
Mer fich der Treue will befleifjen/ 
Muß alber oder einfam heiffen. 


SR 18 aber fragt nach ſolchem Schmähen 
Der Harniſch tugendvoller Bruſt. 

Der Ausgang wird uns laffen fehen/ 

Auff wen noch wart die befte Luft. 

Wenn Stein und Gicht die Glieder brechen 
Wird fie an ihm der Nachbar rachen. 


* * 
* 


as wilt du / ſtiller Celadon / 
Bey Leuten eitler Sinnen machen / 
Wo Trug und Liſt / ein herber Lohn/ 
Auff treuer Unſchuld Schaden wachen? 
Der Kittel alter Redligkeit 
Iſt fuͤr die Mode⸗Welt ein viel zu ſchlechtes Kleid. 


Wer anders ſagt und anders denkt, 
Bey Hoͤll und Himmel ſich verſchweret / 
Sein Hertze dar und hier verſchenckt / 
Und doch an keinem Ort gewehret / 
Verſtehet feine Sachen wohl / 
Und weiß / wie er ſich recht bey Leuten halten ſol. 
20 habe zwar vem Amadiß 
ie meiften Theile durchſtudiret / 
Sch weiß, was zu der Argenis 
Für Work ihr Poliarchus fuͤhret / 
Der Schäfferenen fihönes Fand 
Und Zipriens Parnaß ift mir nicht unbefandt. 


Papier und Feder ſchaͤmt fih nicht 
Laͤſt wohl ein eitles Wort entfliegen / 
Hat eh ein Liedchen eingericht / 
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Der Leute Willen zu vergnügen; 
Doch koͤmmts zum Neden/ fo hats Noth / 
Die Zunge wird mir ſchwer / die Wangen werden roth. 


Ich Fan mich an die Heuchelen | 

ind Hinterliſt der Welt nicht binden/ 
Noch in die ſchnoͤde Sclaverey 
Gezwungner Höfligkeiten finden, 

Din allzu ſparſam ftets verliebt, 

Für Leute freyen Sinns zu ftille/ zu befrüßg, 

















Was meinen Augen nicht gefällt 

Drum Fan ich mich nicht viel bemühens 

Und folt ich allen Haß der Welt 

Mir drüber auff den Nacken ziehen. 

Ich halt auff meiner Freyheit Recht / 

Weil mich der Himmel nicht gezeuget einen Knecht. 


Die Nedligkeit/ mein beftes Gutt / 

Kan ich niemahls von Sinne laſſen / 

Sch will mir einen frifchen Mutt 

zu Troge meinen Neidern faffen: 

Laß Sturm und Wetter um mic) feyn/ 

Sch Hülle mich getroft in meine Tugend ein. 


Wer nicht mein ftilles Wefen liebt / 
Kan meine Gegenwart nur meiden/ / 
Sch werde mich gang unbetrübt - 

don feiner rohen Seite ſcheiden / 
Beſtaͤndigkeit und reine Treu 
Iſt mein gewiſſer Schmuck und befte Liveren. 

— ——— 
* 
onde / du Fuͤrſte der blinckenden Sternen, 
Welcher mein Sehnen und Thraͤnen beſchaut / 

Glaͤntzende Paphie / der ich von fernen 
Meine betruͤbte Gedancken vertraut / 


Zie⸗ 
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Ziehe dein ſtrahlendes Silber nur ein / 
Schwaͤrtze mit Wolcken den ſpielenden Schein. 


Himmel / fir dem ich mein Leiden nicht haͤle / 
Luͤffte mit Seuffzen und Klagen erfüllt/ 
Erde / bey der ich mit Weinen erzähler - 
Wie mir in Stücke mein Hertze zuſpillt / 
Führer mein Hechzen in einfame Klufft / 
Berger mein Lechzen in finjterer Gruft. 


Zeugin der ſtuͤndlich empfindenden Schmergen/ 
Tunckele Sinfternis/ traurige Nacht / 

Welche mein thraͤnendes Auge den Kertzen 
Himmliſcher Lichter zur Wette durchwacht / 
Decke mit ewigvvergeſſener Ruh 

Meine gehaͤuffte Bekuͤmmernis zu. 





Schweigende Qualen / verborgenes Leiden’ 
Unter der Aſche begrabene Glutt 

Muͤſſen die ſchmachtende Seele durchfchneiden/ 
Kochen in Adern das fiedende Blutt/ 

Bitterer Thraͤnen verichloffene See 

Kraͤncket mein Hevge mit Jammer und Ich. 


Heine von Sorgen erblaffete Wangen 
Meiner Eorallen erftorbener Schein/ 
Meine Carfunckel mit Nebel umfangen 
Herden Verraͤther der heimlichen Pein / 
Aber der Fippen gefchlofienes Thor 

Darff doch mein Leiden nicht geben hervor. 


Meine von Kummer verzchrende Jugend 

Welche Fein freudiges Hoffen ergost/ 
Meine vom Unglück verfolgete Tugend 

Aller Veranägung und Freuden entſezt / 

Muͤſſen zum oͤfftern duch) lachende; Mund 

Bergen des Hergens bluttweinenden Grund. 


Him⸗ 
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Himmel / was ſoll ich noch endlich beginnen/ 

Wenn mir nicht einſten zu klagen erlaubt! 
Meine von Schmersen durchaͤchtete Sinnen, 
Mein von Betruͤbnis ermattetes Haubt ® 
Dancken mit Sreuden der Eitelfeit ab, 
Wünfchen zu fommen ins ruhige Grab. 





x * 
* 


Yyeranige ſich/ wer will/ mit groſſer Zahl! 
Ein einig Herg ift meiner Liebe Wahl. 

Die Guͤtte/ Be die Menge/ preift den Wein: 
Was mir belicbe/ iſt werth und angeniein. 


* x 
* 


Ch fürcht/ es iſt zu ie: Doch befier hochgeſtiegen / 
Als unverfucht zur Erde liegen, 
in hochgethaner Fall weiſt doch ein Fühnes Wagen. 
Man) Borfag muß zuruͤcke fchlagen. 
Das Gluͤcke oft dem / der es ſucht zu handen : 
Wer ihm nicht traut / wird ohne Ruhm zu Schanden. 
* * 
* 
as dienet mir der blaſſen Sternen Krantz / 
Wenn mich erleucht der hellen Sonne Glantz? 
Der lichte Tag beſieget iede Nacht / 
Die Mond und Stern nur halb erleuchtet macht. 
Verblendt mein ſchwaches er gleich der ungewohnte 


ein 
Soll mir doch eine Een meh als tauſend Sternen 
eyn. 3 


Laß 
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ni 
+ * 


* 
Ss dir die füflen Schmertzen 

Der Liebe bringen by. 
Dir ſteht von taufend Herken 
Die Wahl zunchmen frey: 
Laß dir die füllen Schmergen 
Der Liebe bringen bey. 


Weil noch die Fahre blühen 
So hege Lieb und Glutt. 

Die leichten Stunden fliehen/ 
Das Alter ſchwaͤcht ven Mutt: 
Weil noch die Jahre blühen 
So hege Lieb und Glutt. 


Wiltu vor Flug beftehen/ 
So brauche dich der Zeit. 
Wie bald pflegt zuvergehen 
Des Lengens Fröligfeit ! 
Wiltu vor Flug befichen/ 
So brauche dich der Zeit. 


Genieffe deiner Gaben / 
Weil fieim Ruffe feyu : 
Der Roſen Zier will haben / 
Daß man fie ſammlet ein: 
Genieſſe deiner Gaben / 
| Belt im Ruffe feyn. 


Bey vielen Gunft verfpühren 
Iſt nicht genung für dich: 
Zitherens Nechte führen 
Noch mehre Luft mit ſich: 
Bey vielen Gunſt verfpühren 
Iſt nicht genung für Dich. 


Dass dem man Liebe träget/ 
Muß weiſen gleiche Gunft: 





| 
| 


ADONIS Blumen. 305 


Wer felbit nicht Flammen heget / 
Hat nichts von fremder Brunſt: 
Das / dem man Liebe traget/ 
Muß werfen gleiche Gunſt. 


Wilt du in Freuden leben, 

, Solieberwas dich liebt: 
Ein Herg ums andre geben 
Iſts / was Vergnügen giebt; 
Wilt du in Freuden leben, 
So liebe / was dich liebt. 








* * 
—* 


zer melches mehr als Wind und See zu flichen/ 
Und das mich geben lernt der. Liebe guttẽ Nacht 
Nicht hoffe / daß du mich / nachdem ih frey gemacht 

Wirſt wieder an dich ziehen. 

Thoͤricht muß der Schiffer feyn/ 

Der dem Schiffbruch it entgangen, 

Und an einem Felfen-Stein 

Noch das zweyte mahlbleibt hangen. 


Ber willauff glattes Eiß und Deine Worte bauen ? 

Se mehr man ſchleuſt die Hand/ ie minder man dich halt 
Üngluͤcklich / wen der Schluß des Himmels hat beftellt/ 
Nach dir fich umzuſchauen. 

Dur bift ihm zur Dual beftimmt, 


„ Wieder Stein in Sififfs Handen/ 


Der / wenn er zur Spike kuͤmmt / 
Wieder pfleger umzuwenden. 


Dein Sinn / der ohne ns und kurtze Stunden lies 
et / 


Hat unter ſo viel Glutt erſtecket meinen Brand / 

Und mir darvor diß Eiß / die Kälte / zugewandt 
Die meine Bruſt umgiebet. 
Deine Feſſel ſind entzwey / 
u Der 
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Deine Ketten find gebrochen/ 
Hylas ift der Bande frey/ 
Und von Fillis loßgeſprochen. 


Izt ſoll ein Lorber⸗Krantz mein kuͤhnes Haubt umguͤr— 


ten / 
Und meiner Freyheit Ruhm erhoͤhn das gantze Rund. 
Izt ſoll mein Palmen⸗Zweig der Erde machen kundt 
Die Schwachheit deiner Myrthen. 
Fama graͤbt in Marmor ein 
Mir zum ſtetem Sieges -Zeichen 
Flammen /die ein Hertz beſtreichen / 
Aber ausgeloſchen jegn. 


«< * 
* 


Chr Nymphen / deren blühende Wangen 
s Mit Roſen und Lilien prangen / 
Genieflet in Zeiten, 

Geniefjet der munteren Slieder : 
Verfloſſene Jahre die kommen nicht wieder. 
Der duͤrre Staub/ gefhrumpffene Wangen 
Kan wenig Luſt vom Lieben erlangen; - 
Muß ohne Geniefen 

Verzʒehren die trockenen Glieder. 
Verfloſſene Fahre die kommen nicht wieder. 





% * 
* . | 
alt zwingt die Liebe nicht? Cupidens Lit und 
Macht 


Hat manchen Jupiter in feine Netze bracht. 
Gradivens Fühner Leib in Stahl geſchloſſen ein 
Kan für den Werfen nicht der Venus ficher feyn. 
Der Schönheit brennend Glantz verſtaͤrckt das heile 


Licht/ 
Im fall fein Gegen Schein auff feſten Stahl gericht / 4 
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Kein Herge findet fich jo eiſenhart und kalt / 

Sie bildet in ihm ab die liebliche Geſtalt 

Des Schönen Angefihts/ und heger/ wo nicht Brunſt / 

Doch eine ſtille Glutt und zugethane Gunſt. 

Des Menſchen Eigenfhafft/ des Menſchen Sinn und 
Stand 

Die Ordnung der Natur bringt mit fih ſolchen Brandy 

Den einverliebter Geiſt in allen Adern fühlt 

Mit feter Gegenwart zu neuem Zunder kuͤhlt. 

Nicht lieben/was man doch für Liebens wuͤrdig haͤlt / 

Iſt eine Sache / die zu ſchwer dem Willen faͤllt; 

Dem Willen / welcher diß zu haben iſt bedacht / 

Was ihm der Sinnen Schluß als liebbar vorgebracht. 

Diß Lieben / was ſich uns als unſer Bildniß zeigt, 

Ja naͤher als ein Bild zu unfrer Gleichheit neigt / 

Iſt unſre von Natur verpflichte Schuldigfeit/ 

Die uns / und was ung gleicht / zu lieben ſelbſt gebeut. 

Zu dem noch die Gewalt des Gegenſtandes kuͤmmt / 

Die durch verborgnen Zug uns unfre Freyheit nimmt / 

Und mit dem Wercke ſelbſt bezeugt vor jedermann: 

Die Frauen⸗Liebe fey der Männer ihr Tyrann. 


— 
* 


Hm gleishet einem Wilde/ 

I Daseinieder fangen Fany 
Sie it allen Hergen milde/ 
Wer fie will/der teifft ſie any 
Aehnlicht einem Schatten Bildes 
Folget der Begierden Bahn. 
Hoffnung gleichet einem Wilde / 
Das ein icder fangen Fan. 


Solche Freude quillt vom Hoffen? 
Die bey allen kehret ein. 
Keiner, der nad) ihr geruffen/ 
Hoͤret ein betruͤbtes Neim 
1a Sr 
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er ihr Ohr und Herz hält offen/ 
Kan allzeit verguuget feyn. i 
Solche Freude quült vom Hoffen 
Die bey allen kehret ein. 








* 


* x 
* 


Wae machſtu noch bey mir / vergebnes Hoffen? 
Du haſt getroffen 

Verſtaͤhlte Sinnen/ 

Die zu gewinnen 

Kein aͤchzend Sehnen 

Kein’ heiſſe Thranen 

Genung ſeyn kuͤnnen / 

Die von den truͤben Augen rinnen. 

Iſt denn nun Fein Erbarmniß hier / 

Was machſt du noch bey mir? 


* * 
* 


Hi Hoffnung / welche ſich kan nimmer ruhig wiſſen⸗ 
Die iſts / die unſer Hertz in tauſend Stuͤcke theilt. 
Die Wunden / welche ſonſt Gedult und Zeit verheilt / 
Hat eitles Hoffen mehr als erſtlich auffgeriſſen. 


Im fall nicht Tantalus im Waſſer müfte fechen/ 
Sim fall die Aepffel ihm nicht reichten an den Mund / 
Da ihm doch Speiß und Tranck zu brauchen nicht ver; 


gunt / 
So wuͤrde ſeiner Qual ein groſſer Theil entgehen. 


Ihr / die ihr Ruhe ſucht in ſchwerer Angſt und Leyden / 
Wie ſehr euch auch beſchwert Die aufferlegte Pein / 

Im fall ihr mit der Zeit derſelben log wolt ſeyn / | 
So muͤſſet ihr die Laſt der eitlen Hoffnung mriden. | 
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Die Hoffnung, fremdes Gutt und Ehre zu erlangen/ 
Schickt ein verwegnes Her aufs fichtne Waſſer— 
Hauß// 

die er zuͤrnte See mit todten Leichen auf. 
Die Hoffnung macht das Garn mit reichem Raube pran— 
gen. 


Der Hoffnung pfleget ſich Bellona zu bedienen/ 
Wenn ſie das blancke Feld mit Menſchen Blutte nezt: 
Im fall die Hoffnung ihr ein langes Ziel geſezt/ 

Soll unbeweget ſtehn der Bau der Himmel-Buͤh 
nen. 


Soll Wind und Wetter ſich zu ihren Willen ſchicken 
Da das Geſetze doch der Noth ein Eiſen bricht. 
Drum hoffe wahren Troſt nur von der Hoffnung nicht: 
Se mehr du dieſe naͤhrſt { te mehr die Laſt wird druͤ⸗ 
cken. 





x x 
x 


Raoll Celadon die ſtille Glutt 
Denn ſterbend unter einer Flutt 
Von heiſſen Thraͤnen ſehn verglimmeru? 
Laͤſt Celimene Feinen Stral 
Der Guͤtte nach fo langer Dual 
In fein getrenes Hertze ſchimmern? 


Es iſt geraume Zeit dahin 

Daß ich ihr Diener worden hin / 
Mann willmich nicht vor Sclav erfennen. 
Man ficht die helle Flamme nicht: 

Wenn Feuer aus den Augen bricht 

Wie ſolte nicht das Hertze brennen! 


Es brennet ja ſo vieles Fan 
Und zuͤndt ſich ſtets von neuem an 


Don der erzürnten Augen Blitzen. 
u3 Der 
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Der müfte ja ein Demant fenn/ 

Den der befunckten Lichter Schein 

Nicht Font erweichen und durchhitzen. 


Die Glutt / die unfer Herg entſteckt/ 

Wenn fie gleich Zorn und Unmutt deckt / 

Iſt liebens werth und ſchoͤn zu ſchaͤtzen. 
ch / wenn ſie wolten freundlich feyn/ 

Wie koͤnten fie die ſchwere Pein 

Mit uͤberhaͤuffter Freud erſetzen! 


Zwar hoffet ſolche ſuͤſſe Gunſt 

Von Celimenen nur umſunſt 

Ein Hertze / das verdammt zu leyden. 
Sie glaubets nicht / ſie achtets nicht, 
Daß mich) die heiſſe Sonne ſticht/ 
Biß ich mich werd in Afche kleiden. 


Nur eine Sonne brennt den Mohr/ 
Die dennoch al den ſchwartzen Flor 
Der Wolcken hengt für ihren Wagen: 
a0 Feuer find zuviel! Werfan 
Zugleich wie ich bisher gethan, 

Die Schönheit und den Haß vertragen ? 














Doch wo hier Fein Erbarmen gilt / 
So brenne ferner wie du wilt / 

Dein Celadon wird diß nicht achten 
Er bleibet dir in ſtillem huld/ 

Und wird mie freudiger Gedult 
Don Eelimenens Augen ſchmachten. 


% x 
* 


Wa vor ein Schmertzen iſts / verliebt zu leben / 

Mit ſtetem Verdruͤſſen 

In enge Ketten ſchlieſſen 

Der Freyheit Schatz / 
Oen 
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Den Foftlichen Platz 
Der Seel offt falſchem Sinn zu Naube geben ! 
Was vor ein Schmersen ifis/ verliebt zu leben ! 
Man ftirbet ohn fierben/ 
Muß oft um dig verderben/ 
Was ungemahlt, 
Die Mühe nicht zahlt, 
Die Seele falfhem Sinn zum Naube geben. 
Was vor ein Schmergen its, verliebt zulebent * 











* * 
* 


Kr ſich ein krancker Mutt 
Seiner Bande machen loß/ 
Wenn das Herz zu wehe thut / 
So ſaͤß indes Gluͤckes Schoß 
Wer empfindt der Liebe Glutt. 


Aber weil der Sternen Schluß 
Selten wieder machet frey 
Den mit Lieb' umſtrickten Fuß/ 
Lebt in harter Sclaverey 

Wer der Liebe dienen muß. 


* J * 
O wie gluͤcklich wer nicht liebet / 
Wer nicht fuͤhlt in ſeinem Hertzen 
Heiſſe Schmertzen 
Von dem Triebe 
Blinder Lieber 
Der die Welt fich untergiebet. 
O wie gluͤcklich / wer nicht Lieber! 
Den kein falſcher Blick betruͤbet / 
Dem das Zuͤrnen und Liebkoſen 
Zweyer Roſen 
u 4 Ohno 


—— — 
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Ohne Echnen 
Ohne Thranen 
Weder Furcht noch Freude gieber. 
O wie gluͤcklich / wer nicht Lieber! 

















— | 


% x 
* 


Wohlgegruͤndete / übereilte und ge: 
| theilte Liebe. 


enn wahre Glutt 
In treuem Hertzen brennet / 

Den Grund der edlen Flamme kennet / 
So taurt ihr ungefaͤrbter Schein/ J 
Biß daß wir Aſche ſeyn/ 
Ohn allen Wankelmutt; 

Es muß ihr ieder Tag verneuten Zunder geben / 
Und ſie der Treue Ruhm biß zu den Sternen heben. 


Wenn falſche Glutt 

Die Aigen übereilet/ 

So wird das Herge leicht getheilet/ 

Der Sinnen unbegrindter Schluf 

Gebieret Uberdruß 

Und leichten Wanckelmutt: 

Doc aber ſteh ich an / ob fo vergaͤnglich Brennen 
Ein Feuer / oder nur ein Irrlicht ſey zu nennen. 


Wenn gleiche Glutt 

Aus Wang’ und Auge bliget/ 

Zu einer Zeit das Herk erhitzet / 

So fhmerget uns die ſchwere Wahl 

Und plagt mit taufend Dual 

Den ungewiſſen Mut. 

Sastı Nymphen / Font ihr denn auch fo zertheilte Flanı 


men / 
Die ihr zugleich in uns erweckt / ſchlecht hin N - 
iz 
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Die Einfame und Verliebte. 


a ya Nacht in der mich Lieb' und Schreifen 


Ohn Unterlag von meiner Ruh erwecken / 


Wenn koͤmmt einmahl die angenehme Nacht / 


Die meiner Pein ein froͤlich Ende macht? 


Du gehſt dahin / nicht aber mein Betruͤben/ 





Der Morgen koͤmmt / nicht aber mein Belieben ; 


Dein friſcher Chan erquickt das duͤrre Land; 
Ber Fühler mie den ungelofchten Brand ? 


Der Sterne Slang erleuchtet deinen Schaten/ 
Und lehrer dich der heiflen Sonn entrathen ; 


Wer trofter mich/ wenn dieſes Auge weint/ 


Das ihn Fein Stern und Feine Sonne ſcheint? 


Philander ruht in fülen Schlaf gewieget, 
Wenn Einfanikeit in meinen Armen lieget: 
Die leichte Eaft der Federn iſt zu ſchwer/ 

Ich wende mich vergebens hin und her. 
Endimion Far mit Dianens Kuͤſſen 

Den Uberdruß der langen Nacht verfüffen : 
Mein Hunger waͤchſt durch fremden Uberflug : 
Ach hättich nur fir taufend einen Kuß! 


Der ftille Brand verzehret mein Gebluͤtte / 


Mein Hertze raucht / wie Bajens Schwefel⸗Huͤtte / 


Die Geiſter find bey mir umſonſt bemuͤht / 
An der man ſelbſt nur duͤrren Schatten ſieht. 


Komm / Sonne / komm / und bringe deinen Morgens 


Komm früher Tag / du Troſt verliebter Sorgen/ 
Und laß mich den / den ich verlange / ſehn/ 
Sonſt iſts um mich fuͤr Abends noch geſchehn. 


15 
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Die Verliebte und Berrubte. 


Day mr Nacht / inder mich Furcht und Schreifen 
Ohn Unterlaß von meiner Ruhe werfen 

Wenn koͤmmt ein mahl die lange Mitternacht / 

Die meiner Pein ein endlich Ende macht? 


Du gehſt vorbey / mein Leyden bleibt zu ruͤcke/ 
Die Stunden fliehn / doch nicht mein Ungeluͤcke. 
Dein kuͤhler Thau erfriſcht den trocknen Klee/ 
Mich uͤberſchwemmt der Thraͤnen heiſſe See. 


Es ruht die Welt in ſanfften Schlaff gewieget / 
Wenn meine Seel in taufend Aengſten lieget/ 
sch werffe mich mit Seuffzen hin und her, 
Das leichte Bett iſt mir als Dley zu fehwer. 


Die ftille Glutt durchkocht die duͤrre Seele/ 
Das Herge brennt wie Etnens Schwefel-⸗Hoͤle / 
Mein Wange zeigt der rothen Flamme Schein ⸗ 

* Wird aber bald voll bleicher Aſche feyn. . 


Kein ſchwerer Traum darff mich befümmert machen / 
Sch habe Dual genung bey hellem Wachen. 

Mein Leben ift ein Traum und Gauckel⸗Spil / 
Damit mich Gluͤck und Zeit bethoͤren will. 


Komm / blaſſer Mond / und leuchte mir zu Grabes 
Da ich forthin die beſte Ruhſtatt habe. 

Erreich’ ich gleich des jungen Tages Richt/ 

So überleb’ ich doch die Sonne nicht, 


* * 
* 


Die junge Frau und der alte Mann, 


Hi ganze Nacht figt mir der Floh in Ohren: 
Mein Alter ſchnarcht / wenn ich die Ruh verloheea 
r 





ADONTIS Blumen. 315 


Er kehret mir den Falten Nücken zu/ 
Wenn ich mit ihm am allerfchönften thu. 


Der Hitze Macht Fan Eiß und Steine zwingen’ 
Und feinen Safft aus diefem Felfen bringen. 
Er fühlt vor mich zu wenig, ich zu viel / 

Die Kart) entfällt ihm wenn ich fpielen will. 


Mein Mund, kr den Marmor zu entzuͤnden / 
Kan keine Glutt in ſeiner Aſche finden. 

Mein ſuͤſſer Kuß / mein Zug der linden Hand 

Wird nur bey ihm vergebens angewandt. 


Komm / Liebe / komm / mir Aermſten Recht zu ſprechen / 
Komm meine Glutt / wo nicht fein Eiß / zu brechen / 
Ich habe gung ben feinem Schnee geſchwizt / 

Sein Eiß iſt gnug bey meinem Brand erhist. 








* * 
* 


Hie gantze Nacht liegt mir mein Weib in Ohren’ 
| Sie hat den Schlaf und ich die Ruh verlohrens 
Sie — mic) ein in Armen voller Glutt/ 
Verbrennt und kocht das ausgefrorne Blutt. 


Ihr heiſſer Brand will See und Flutten haben / 
Wenn andre kan ein Baͤchlein Necktar laben. 
Welch Brunnquell kan ſo unergruͤndlich ſeyn / 
Der nicht von Sonn’ und Duͤrre trocknet ein? 


Mein Lebens⸗Oel ift meiſtentheils veralommen/ 
Nachdem ich bin zu feifchem Feuer Fommen ; 
Geb ich den Reit auff eine Zeit dahin, 
Wer leuchtet ihr, wenn ich erloſchen bin ? 
Wer Fan den Durſt der Waſſerſucht beſtillen / 
Und die Degier erregter Lüfte füllen ? 

Viel beffer iſt getheilter Uberftuß/ 
Als wenn man bald auff einmahl darben muß: 


Man 
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Man waͤrmt ſich auch bey halberſtorbnen Kohlen / 
Ran Feuer aus der lauen Aſche holen/ 

Ein fpater Herbft gewehrt die befte Frucht / 

Die man umfonjt im goldnen Lentzen ſucht. 


Aus Felfen muß das befte Waſſer ſpringen / 
Wiewohl es nicht ohn Mühe zu erzwingen, 
Der Eckel galt die leicht-erworbne Luſt / 
Und Himger wuͤrzt die lang’ erwartte Koſt. 


Muß grünes Holg mehr Rauch und Thraͤnen ſchwi— 
e 


n / 

Ein duͤrrer Stock kan dennoch beſſer hitzen. 
Die Guͤtte / nicht die Menge / preiſt den Wein/ 
Und Balſam floͤſt man nur mit Tropffen ein. 


Drum / Liebe / komm mir Alten Recht zuſprechen/ 
Komm ihre Glutt / und nicht mein Eiß / zu brechen / 
Damit ihr Brand / durch meinen Schnee gekuͤhlt/ 
Mit ſanffter Glutt und lindern Flammen ſpielt? 


* * 
* 


Der berechtigte Kuß. 


Wehnet nicht quff deinen Lippen / meine Freude / mein 
Vrecergnuͤgen/ 
Meine Seele / meine nn ja mein Leben / meine 
duh? 
Warum ſoll ich wicht das Meine / wo ichs finde / wieder 
kriegen? 
Ale Recht und Richter ſprechen jedem ja das Seine 


zu. 
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* * 
* 


Su angenchmes Kind der fillen Nacht/ 
Arzt der von Müdigkeit erfiorbnen Geiſter / 
Des Kummers Feind und Tod / der Sorgen Meiſter / 
Warum halt ich allein in meinem Bette, 

(Das mir der Unruh Grad foll ſeyn) die Wette; 
Mit tauſend Sternen an dem Himmel Wacht? 
Wo iſt dein ſuͤſſes Thun die ftille Ruh ?, 

Wo find Die Traͤume / Die uns zu vergnügen 

Bey brauner Nacht um unſer Lager fliegen? 
Du ſelber ſchlaͤffſt / o Schlaf / wie ich vermeyne: 
Komm / du des Todes Bild / komm und erfcheinez 
Schleuß dieſes muͤde Paar der Augen zu. 


* * 
* \ 


Nicht eine Allein. 
Sol mein Geſichte ea ein einig Leit: Stern bins 
en? 
Des Himmels rundter Kreiß hegt Cichter ohne Zahl: 
Wie leicht verirret ſich die ungewiffe Wahl, 
Stets in die Sonne fehn macht ſtarres Aug: Erbline 


en; 
Den einem Anblick Fan ich kein Vergnuͤgen finden. 


* * 
* 


* Nur eine allein, 
Ki ich der Sonnen Glang in allen Augen finden / 
Sp wär ih auf — mit manchem Sternen⸗ 
trahl / 
Sie zeigten mir dein Bild als Spiegel allzumahl, 
Weil 


‘313 ANEMONS m 


—— 


Beil aber Mond und Stern bey heller Sonn erblin: 











den/ 
So willich auch mein Herg an die alleine binden. 


* * 
* 
SH denn mein Auge nur an einem Auge kleben / | 
Biel taufend Lichter hegt des Himmels rundter 
Kreiß / | 
Daß man den Unterfcheid dabey zu lernen weiß: 
Stets einerley zu ſehn Fan Fein Vergnügen geben. 


x * 
* 





K8 Monde gleichet ſich dem hellen Sonnen Lichte, 
Fuͤr tauſend en ba ihr Slang und Schein den 
reif. 
Weil, auſſer Eloris ich num Feine Sonne weiß/ 
Werehr ich auch allein ihr ſchoͤnes Angefichte. 


* * 
* 


Vergebene Hoffnung. 


Die traumt den, der gebunden / 
Daß er feine Freyheit hat: 
Wenn der Morgen angegangen/ 

Iſt der falſche Traum verſchwunden / 
And die Hoffnung findt nicht ſtatt. 

Er bleibt an den Feſſeln hangen/ 
Das geht ihm viel fihmwerer ein: 
Berfer iſts ohn Hoffnung feyn ! 


Bettler find offt reich an Schägen, 
Die der falfche Traum gewehrt ; ” 
Wenn 














Wenn der Tag ift angebrochen 
So verſchwindet ihr Ergögen/ 
Und der Beutel bleibt geleert. 
Brod für fremder Thuͤre fuchen 
Geht hernach viel fihwerer ein: 
Beſſer iſts ohn Hoffnung feyn ! 


* * 
* 


Dlora ſaß auff ihrem Throne/ 
F Bey ihr ſah man die Napeen 
Unter tauſend Blumen ſtehen; 
Loß und Gluͤcke ſolten weiſen / 
Welch am meiſten ſey zu preiſen: 
Was geſchach? Die weiſſe Bohne 
Ward der Anemone. 


Flora rieff mit hellem Thone: 
Manche ſpuͤrt man übel riechen / 
Ob ſie ſchoͤn: die Veyeln kriechen / 
Nofen ſtechen / Liljen färben, / 
Nelcken welcken Tulpen ſterben: 
Drum fuͤr aller Blumen Crone 
Gilt mir Anemone. 


Nord⸗Wind / wenn du mir zu Hohne 
Mit verneutem Winter draͤueſt / 
Schnee und Hagel um dich ſtreueſt / 
Will ich zwar gedultig laſſen 
Manche weiche Blum ſerblaſſen/ 
Aber diß beding' ich / ſchone 
Meiner Anemone. 


Venus mit dem zarten Sohne 
Ram in Garten Blumen brechen/ 
Horte dieſe Worte fprechen/ 
Sagte / daß Sylvanders Treue 
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Bald 
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Bald die fhönfte Blum erfreue 2 
Geh / und kroͤn' ihn / Kind zu Lohne 
Mit der Anemone. 


Amor war bereit zur Frohne / 
Flochte fuͤr den treuen Hirten 
Anemon auff gruͤne Myrthen: 
Dieſer fang mit tauſend Freuden: 
Weil ich werde Laͤmmer weyden⸗ 
Vo ich treibe / wo ich wohne, 
Bluͤh' mir Anemone! 














Bummel sich 
oder 


Beiffliche Bedichte. 


* 








> Sprach: ⸗ — weniger als 
—— = A die Au auff - 
N Höchfte geftiegen. Der feis 
=. y” nes lobwürdigen Zweckes we⸗ 
SD gen hoch⸗preißbare Palmen 
3) Drven hat die vornehmſten 
jewwächfe diefer und der neuen Welt unterſuchet / 
nd in feinen Garten verfeget. Was felbige 
9 Frucht getragen / lieget an offenem Tage. 
tan muß bekennen, daß durch Anleitung feiner 
Rit-Slieder und Nachfolge vieler andern e8 das 
in kommen / daß alle Länder und alle Zungen 
nfer Teutſchland bereichert haben. Die Kunft 
ver Bemühung hat ſich / die Natur felbften zu 
bertreffen / bearbeitet/ und was in fremden Bo: 
en gewachfen/ dem Zeutfchen erblih machen 
ollen/ wiewohl mit ungleihem Fortkommen / 
dem ein Theil darvon in der erften Blüte er- 
icket iſt / ein Theil auff 9*— — Stocke ne 
ru 
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ruch und Farbe verlohren das meiſte dennoch 
wohl gebluͤhet und gefruchtet hat. 1 

Allhier zeigen ſich auch einige theils inn 
theils auslaͤndiſche Gewaͤchſe von unterſchiedene 
Gattung / gleichwie in einem Garten nicht nu 
hohe Bäume und prächtige Stauden/ fonder 
auch niedrige Violen urd Eriechende Demutt an 


— Veris) fehen ki voran 
Der HErr des Himmels gebe/daß wir alle dei 
rechten Himmels-Schlüffel finden und ers 


greiffen. 
KERETERE Ei 
EEE 
f) 
Um 
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uni sur — * 
Erwachen. 


Seele / werde wach vom Schlaffe deiner Suͤnden / 
Der dich in eine Nacht ohn Ende ſtuͤrtzen Fan. 
Nimm Feinen falfchen Schein zu deinem Führer any 
Und mühe dich das Licht der Ewigkeit zu finden. 
Geh nicht den breiten Weg der weltgefinnten Blinden / 
Die ſchnoͤder Ehre Blitz / und falſcher Freude Wahn 
Vom Tugend-Steige führt auff glatter Wolluſt Baͤhn / 
Den Liebe, Luft und Schertz die Augen pflegt zu binden. 
Erhebe dich im Geift bey das geſtirnte Hauß/ 
Laß Schatten /Nebel / Nacht feyn unter deinen Fuͤſſen/ 
Und klaͤre deinen Sinn mit reiner Andacht aus. 
So wird das Licht / dem Licht und Sonne folgen muͤſſen / 
Mit Strahlen feiner Gnad erleuchten deine Sinnen/ 
Daß du durch finſtres Thal wirſt ſicher wandeln kuͤnnen. 


Morgen: Andacht. 


SB beglanzte Mond erbleicher 
Don der nahen Sonne Pracht 
Aller Sternen Heer entweichet 

Mit der hingelegte n Nacht: | 
Auff mein Herk/und Hi der Sünden 
Finfternig und Schlaf dahinden. 


Den gewölbten Himmels: Bogen 
Den Saffirnen Wunder Bau⸗ 
Hielt die dunckle Naht umzogen / 
Die geraume Sternen⸗Au 

Hegte zu des Hoͤchſten Ruhme 
Manche Licht⸗ und Feuer⸗ Dlunte. 


Ihre Zier muß nun erblaffen/ 


entlehnter Glans ftirbt hin; 
Ihr entlehnter Slans | ni = 
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Ehre / Wolluſt und Gewinn: 

Muͤhe dich das Licht zu finden/ 
Das zu feiner Zeit Fan ſchwinden. 
Muß die Welt die Sternen miffen/ 
Und ohn alle Lichter ftehn/ 

Eh fie fan die Sonne grüffen/ 

Alſo pflegt es ung zu gehn, 

Daß wir duch des Todes Schatten 
Erſt zur Ewigkeit geratben. 


Folgt der ſchnoͤden Eitelfeiten 
MWandelbarer Mond der Nacht / 
Weiſt ſich doch zur andern Seiten 
Des verjüngten Tages Pracht; 
Ach / daß diefe Morgen Nöthe 
Deiner Suͤnden Naͤcht ertoͤdte! 


—53 — das Gold der Sonne glaͤntzen 
Und am Himmel ſteigen auff/ 

Da es in gewiffen Grängen 

Mus vollführen feinen Lauf; 

Laß die Menge folher Wunder 
Seyn der todten Andacht Zunder. 
Sieh / die Perlen⸗Thraͤnen thauen/ 
Zu erquicken Laub und Graß/ 

Wo du deiner Wangen Auen 
Machit in wahrer Buffe naß/ 

Wird fich GOttes Gnad eraͤugen / 
Himmel-:Schläffel bey dir zeugen. 


Dencke / wie ohn alles Weinen/ 
Ohne Nacht und Tundkelheit/ 
Wird die Lebens Sonne fiheinen 
In der frohen Ewigkeit / 
adu mit verklaͤrtem Hertzen 
Gleichen wirft den Himmels⸗Kertzen 


Ep muß auch der Menſch verlafen 


Au 
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Auff! und ſchwinge dich bey Zeiten 

Gleich den Vogeln Himmel an / 

Eine Stelle zu bereiten, 

Die dich ewig bergen Fan: 

Da du Fanft in Ruhe ftehen/ 

Wenn die Welt muß untergehen. 


Uberfteig die Sternen: Bühney 
Suche dir ein heller Licht, 
Wuͤnſch / ach daß der Tag erfchiene/ 
Der die Welt in Stücke bricht, 
Daß mein Licht / mein JEſus kaͤme / 
Und mich ewig zu ſich nehme! 

* Y 








* 
Sy: erblaßte Monden ziehet 
Sein geſchwaͤchtes Silber einz 
Und der Sternen Heer entfliehet 
Vor der Sonne nahem Schein, 
Auff / mein Hertz / und laß der Sunden 
Truͤbe Nacht bey dir verſchwinden. 


Schau wie Lerch und Nachtigallen / 

Die man früher hört als ſieht / 

GOtt zu Ehren laffen fhallen 

Ein erfreutes Morgen:Fied/ 

Folge nach mein Herg / und finge 

GoOtt dem Schöpffer aller Dinge, 

lee über Tod und Leben / 

Meifter über Nacht und Tags 

Dir muß billich Ehre geben 

Bas nur Athemziehen mag/ 

Und dich / feine Pflicht zu weiſen / 

Mitden Morgen-Sternen preifer. 

Himmels Fürft und Erden Koͤnig / 

Groſſer HER der Herrligkeits 

Meine Zung’ ift viel zu wenig/ 

Das fie deinen Ruhm ausbveit/ 
4 Aber 
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Aber laß dir doch das Lallen 
Deines Kindes wohl gefallen. 
Das ich deiner Sonne Blincken 
Und des hellen Tages Zier/ 
Das ich deiner Sternen Winden 
And diß gange Welt⸗Refier 
Deiner Wercke voll gefehen, 

Iſt durch deine Macht gefihehen. 
Daß ich mit gefunden Leibe 
Froͤlich Athem fchopffen Fanr 

Und in meinem Stande treibe 
Was mir ift befohlen an’ 

Daß ich Kleid und Nahrung habe, 
Nenn ich billich deine Gabe. 

Daß ich freudig im Gewiffen/ 

Frey von Sind, und Höllen Noth / 
Auff dein theures Blutvergieffen/ 
Geh durch Sorge, Schmers und Tod. 
Das ich ewig dich foll fehen/ 
Iſt / und wird / durch dich gefchehen. 
Fahre fort mich fo zu pflegen / 

Halt mich unter deiner Hutt / 
Kröne mich mit deinem Segen/ 
Gieb was hier. und ewig gutt / 

So foll dir mit Engel: Zungen 
Werden Lob und Danck geſungen. 


In Morgen: Andacht verändertes 


Abend⸗Lied. 
Nun ruhen alle Wälder, 
Yu klingen alle Waͤlder/ 
Vieh / Menſchen / Stadt und Felder 

Sind von dem Schlaff erwacht, 
Mein Hertze/ laß dich hoͤren/ 
Sey deinem GOTT zu Ehren 
Yufeinen Lob⸗Geſang bedacht. 
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Den ſchoͤnen Himmel mahlen 
Der Morgen Roͤthe Strahlen 
Mit neuen Farben aus: 

Laß deiner fhivargen Stunden 
Betrübte Nacht dahinden/ 

Und ſchmuͤcke deiner Seelen- Haug, 


Der Mond ift abgegangen’ 
Man fieht von Dften prangen. 
Der Sonne goldnen Schein, 
Mein JESUS, meine Wonne/ 
Soll meines Hergens Sonne/ 
Das Auge meiner Seele feyn. 


Der Leib entfagt der Ruhe / 
Ergreiffet Rock und Schuber 
Der armen Blöffe Kleid; 
Umguͤrte deine Fenden/ 

Und nimm aus JESU Händen 
Die Kleider der Gerechtigkeit. 


Du ſieheſt / wie ein ieder 

Die ausgeruhten Glieder 

Zu ihrer Arbeit weift/ 

Sp will dir auch gebühren/ 

Mit Freuden aussuführen, 

Was Ehriftenthum und Pflicht dich heiſt. 
Das Auge fey gewendet 

Zu dem/der Hülffe ſendet / 

Wenn Nacht und Roth bricht eins 
Beſchaue feine Wercke/ 

Und laß ſie Trieb und Staͤrcke 
zu newsentflammter Andacht ſeyn. 


Die Stimme fey erhoben, 

Mit Dank und Preiß zu loben 

Den Schuß vergangner Nachts 

Die Hand bereit zu heben, 

Und Chriſtlich auszugeben, 

Was Fleiß und Segen a 
9 


9 


Der 
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Der Höchfte wird indeffen 

Das Seine nicht vergeflen / 

Und dir zur Seite ftehn/ 

Daf du nad) Roth ergöget/ 

Durc) Feine Roth verleget/ 

Ihm danckend wirft zur Ruhe gehn. 


Abend: Lied. 


Hi Sonne birgt nunmehr ihr angenehmes Licht/ 
Der Abend will die Welt der Arbeit uͤberheben / 

Es fordert meine Pflicht, 

Dem Höchften fürden Schuß des Tages Dand zu geben. 


Was mein Beruf erheifcht/ it wohl zu Ende bracht, 
Leib und Vermoͤgen find noch frey von allem Schaden 
Ich Fan mich mit der Nacht 

Dhn Ungluͤck und Beſchwer der Sorgen-Laftentladen. 


Viel / Teyder/Flagen ſich verlezt durch Feind und Glutt / 
Und andre fühlen ſich bekraͤnckt durch alle Glicder/ 
Durch GOttes Engel-Hutt 

Leg ich mich unverſehrt zur ſanfften Ruhe nieder. 


Wie werd ich dir O GOtt / dafuͤr nun danckbar ſeyn? 
Mein ſchnoͤdes Hertz iſt voll von leeren Eitelkeiten: 
Stell ichs zum Opffer ein 

So kan ich ſolches doch nicht nach Gebuͤhr bereiten. 


Mein Ange ſcheuet ſich den Himmel anzuſehn / 

Der Abend⸗Roͤthe Glantz beſchaͤmet meine Wangen’ 
Was dieſen Tag geſchehn / 

Hat Straffe nur verdient (nicht Segen) zu erlangen. 

Doch denck ich an die Nacht / da JEſus mich vertrat 

Für deinem Richter⸗Stul in tuncklem Delbergs:Schattenz | 
Was erdathat und bat | 
Komme mir und aller Welt noch heilfamlich zu ſtatten. 


Die ſchwere Nacht verbirgt und decket meine Schuld / 
Mein Heyland har fir felbit gebuͤſſet und begraben, 
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Erworben deine Huld / 
Laͤſt mich zu dir in Buß und Glauben Zutritt haben. 


Drum klag ich mich zwar ſelbſt mit Neue bey dir any 
Glaub aber auch durch dich Verzeihung zu erwerben’ 
Henn meiner Hoffnung Kahn 

Den ſtarcken Anker faft/ fo Fan ich nicht verderben, 


Ich dancke fir die Gnad entwichner Tageszeit, 

Und Fan ich dieſe Nacht derfelben aud) genuffen, 

Werd ih aus Schuldigkeit/ 

Dir neuen Morgen- Dani zu bringen feyn beflifien. 
+ *x 


* 
Digt Tag iſt nun zum Ende, 
Braunen Schattens tunckler Flor 
Huͤllt fih um des Himmels Wände, 
Birgt der muntern Sternen⸗Chor / 
Truͤbe Nacht und duͤſtres Schrecken 
Will den Kreiß der Erde decken. 


Dunſt und Than umzicht die Felder / 
Die man iso ledig fpürt/ 
Winde fpielen duch die Wälder/ 
Deren Haube fich zitternd rührt; 
Thiere ruhen / Menfchen fhmweigen/ 
Biß die Sonn ihr Licht wird zeigen. 
Schwartz und finfter find die Thaten, 
Die ich diefen Tag gehegt/ 
Ich bin aus der Bahn gerathen, 
Welche zudem Himmel trägt/ 
Darum fühl ich auch im Hertzen 
Reu und Furcht und bange Schmergen. 
Stechen heiffer Sonnen Blicke, 
GoOttes Zorn fticht noch fo fehr, 
Traurt manıwenn der Himmel dicke 
Wenn GoOtt wittert / noch vielmehr / 
Beſſer iſts als im Gewiſſen 
Seine Gunſt / den Tag vermiſſen. 

| Adam 


I2' 


Himmel-Schhuffel. 
Adam muf das Feuer fühlen’ 
Welches feine Bloͤſſe breunt/ 
Doch da fich der Tag will Fühlen, 
Wird das Herkeleid gewendt/ 
GOttes Ruff / ſein Than der Guͤtte / 
Labt ſein ſchmachtendes Gemuͤtte. 
Ruffe mich / O GOtt / desgleichen / 
Doch in Gnaden / izt zu dir, 
Mut ich ſchon für Furcht erbleichen/ 
Weil nichts guttes wohne in mir/ 
Tilgt doch diefer mein Verbrechen 
Der fich ließ die Schlange ftechen. 
Ob mich Grab und Hölle ſchrecket 
Und die Todes: Nacht mir dräut/ 
Meine Fehler find bedecket 
Durch des reinen Lammes Kleid 
Inter Nacht und Finfterniffen 
Kan ich Licht im Hertzen wiſſen. 
Laß die Decke meiner Suͤnden / 
Die mein Herk umnebelt hat 
Mit der finftern Nacht verſchwinden / 
Segne meine Lagerfiatt/ 
Daß ich mit verneuten Sinnen 
Morgen Fan dein Rob beginnen. 


Geburts: Naht. 


Sr lange Winter- Nacht 

Hat mich an das Licht gebracht, 
JEſu / welhem Nacht und Licht 
Zu gehoechen iftverpflicht/ 

Laß mir deinen Gnaden-Schein 
Tag und Nacht für Augen feyn/ 
Wenn der Bahn Werde Dunft 
Will vertuncklen deine Gunſt; 


Wenn 
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Wenn die truͤbe Todes⸗Nacht 

Mir die Augen finſter macht / 

Biß ich dich / den hellen Tag / 

Sonder Naͤchte ſchauen mag. 
* 


* 








* 
ey hellem Monden ⸗Licht ward mir dag Licht gegeben’ 
aß mich / o höchftes Licht / in deinem Lichte leben/ 
Laß mich diß wahre Licht zu Feiner Zeit verlieren/ 
Wenn mich manchivrend Licht will auff die Seite führen; 
Wenn mid) der ſchnoͤde Glan der eitlen Wolluft blendet/ 
Wenn mir dein helles Licht des Ereuges Wolck entwendet / 
Wenn Fleiſch und Blutt/ je Welt und Hölle ſich bemuͤ 
e 


n / 

Den Leit Stern deiner Gunſt der Seele zu entziehen / 
Laß deine Sonne mir im finſtern Tode feheinen/ 
Und mich dein enges Licht umgeben bey den Deinen. 


Zauff- Bundes Erinnerung. 


at weiß das Element des Waffers zu entbehren ? 
Es traͤncket / Focht Au heilt: Wenn heiſſer Sonnen 
luft 


Der Arbeit Laſt und Schweiß den Gliedern wehe hut, 

Sp muß uns Labung dig und neue Krafft gemehren, 

Diß giebt der Speife Safft/ ans wie viel edlen Brunnen - 

Kommt Franefer Glieder Heyl mit Dad und Tranck gerum: 
nen ? 


Diß naͤhret / was uns naͤhrt / gewehrt auff unfre Tiſche/ 
Was ihm manch fremdes — vor Fleiſch und Brod er⸗ 
wehlt 


/ 
Mas jelbft die Erde nicht in fo viel Arten zehlt/ 
Zu unſrem Unterhalt und Uberfluß / die Fiſche. 
Doch wollen wir den Nutz des Waflers recht ergründen/ 
Wird fih aus GOttes Wort noch) beffve Probe finden; 
Naemans Auſſatz ward in Jordans Flutt geheiletr 
Ein heilfam Waffer war in GOttes Volck befandt/ 
zur Reinigung gefprenge von Hohen-Priefters Hand. 

on 


. . e 
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Bon wen Betheßdens Teich am erſten ward ereilet / 
Wenn ihn von oben her des Engels Hand berühret/ 
Der hat fih aller Plag’ und Siechthums frey geſpuͤret. 
Des Hoͤchſten Waſſer⸗Kunſt iſt Höher noch geſtiegen / 
Die Bilder zeigten ung im Schatten Werde dar 
Was vondes HErren Gunft für uns bereitet war/ 
Was in der Tauffe Brunn für Seelen⸗Schaͤtze liegen/ 
Nun Chriſtus / GOttes Sohn / das Waſſer felbft geweyhet / 
Und unſre Tauffe durch die ſeine benedeyet. 


Wer weiß diß Sacrament des Waſſers zu entbehren/ 

Des Waſſers / dem das Wort des Hoͤchſten beygeſellt / 

Viel Wunder Kraͤffte ſchenckt: Wir kommen auff die Welt 
Ohnmaͤchtig uns der Macht der Raub⸗Fiſch zu erwehren/ 
Als Schleyen die im Koth der ſchnoͤden Erb: Schuld ſtecken/ 
Und die das Nege foll des Höllen-Fifchers decken. 

Uns wird durch dieſes Bad verneute Kraft gegeben/ 

Und Wachsthum indem Geifi, uns macht die Duelle rein’ 
Das wir vom Sünden Wuft für GOtt gefaubert ſeyn / 

Und nicht in Dienftbarfeit der Holle dorfften Fleben ; 

Den Heil-Brunn gabft du miry O GOTT auch zu genieſ⸗ 


fen / 
Laß drauf beftandigs Heyl und Segen auff mich flieffen. 


* * 
* 








ie Ströme fahe man in Edens Garten flieſſen/ 

in Nord / Sid’ Oft und Welt ihr Waſſer theilen eins 
Ran wohl ein beffer Duell und edler Spring-Brunn feyn/ 
Als den ſich Zion Er in alle Welt ergieflen. 

Dig ift der Tauffe Flutt; der muß Amanens Bach / 
Damafcus Pharphar und der Jordan geben nach. 


Der Erbfchuld Aufag wird durch diefes Bad geheilet / 

Ein Bad das feinen Brunn allein im Himmel weiß/ 

Den Brunn der wieder fleuft/ und führt ins Paradeigs 

Dig ward mir wenland auch zum Leben mitgetheilet/ 

Der Höchfte lege mir deffelben Nutzen beys 

Das feine Gnad und Huld beftandig um mich ſey! — 
er 
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* * 


| * 

Sy: unglückfelge Menſch Fan kaum die Welt begrüffen, 
Daß nicht ein Thraͤnen⸗Fluß / eh das noch ſchwache Licht 

Den hellen Tag erkennt / aus feinen Augen bricht/ 

Wird frey und laͤſſet fich in neue Bande fehluffen. 

Bringt feine Jahre zu gewiegt in Freud und Leyd⸗ 

In Unruh / Sorg und Angſt / in Hoffnung’ Furcht und Streit / 

Viß ihn der lange Schlaff der Ruhe laͤſt genuͤſſen/ 

Was aber klagen wir? wann wir die Welt begruͤſſen 

So hat uns JEſus Hand ein Freybad zugericht/ 

Waͤſcht / reiniget und ſtaͤrckt der blöden Augen Licht / 

Befreyet von dem Strick der Erb⸗Schuld das Gewiffens 

Sein Blut ift unfre Milch / fein Unſchuld unfer Kleid/ 

Die Wiege feine Schoß / der Schlaf die Seligkeit. 

Dig laß mich auch D GOTT allhier und dort genieffen. 


* * 
* 


Nr alte Tentfche trug die Kinder an den Rhein/ 
Es folte dieſes Bad der Unſchuld years 
en / 


Wir haben alleſammt ein heilſam Bad von noͤt 
Wenn uns die Erb⸗Schuld nicht erroͤthen ſoll und toͤdten. 


Alein / es iſt hierzu Fein ſchlechtes Waſſer gutt/ 

Der Rhein macht keinen rein / die ſtaͤrckſte Waſſer⸗Flutt 

Waͤſcht keinen Flecken ab / der ander Seele klebet / 

Wenn aber GOttes Geiſt ob Jordans Strome ſchwebet / 

Wenn er mit Wunder⸗Krafft den Teich Betheßda ruͤhrt / 

‚Wenn der Erlöfer ung zu einem Brunnen führt/ 

Durch Geift und Wort geweyht / ſo iſt ein Bad) zu finden 

In dem man fauber wird von allem Koth der Sünden. 

Die Duelle macht dich auch / geliebte Seele/ rein’ 

Und wird dir Rebenslang der Unſchuld Zeugniß ſeyn; 
Sie bring’ an Leib und Seel erwuͤnſchtes Wohlgedeyn / 

Und führe dich zum Strom der ewgen Wolluft sin. 


Wir 
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* * 


* 
ir kommen auff die Welt befleckt/ 
Mit ſchnoͤder Erb⸗Seuch' angeſteckt / 
Und hegen des Verderbens Samen: 
Doch iſt zu unſrer Reinigkeit 
Ein heilſam Waſſer-Bad bereit: 
Diß brauchen wir auff GOttes Nahmen. 


Des Vatern Gnade zum Gewinſt / 
Des Sohnes blutiges Verdienſt / 
Des reinen Geiſtes Ob⸗uns⸗ſchweben / 
(Gleichwie er ſich der erſten Welt 
Nach Moſis Zeugnis fürgeftellt/ ) 
Wird uns durch diefen Bund gegeben. 


Vernunfft / die thörichte/ fteht an / 
Wie Waſſer fo viel wuͤrcken Fan, 

Ich geb’ ihr. aber zum Beſcheide: 

Daͤß GOltes Wort und Krafft mit Flut 
Verknuͤpfft fo groſſe Wunder thut/ 
Der Glaube traut und ficht auff beyde. 
Diß Waffer foll ein Den: Mahl feyn/ 
Uns iederzeit zu halten rein 

Die Adams-Füfte zu erſaͤuffen / 
Damit einnener Menſch entſteh / 

Und in deſſelben Wegen geh/ 

Der ſich am Jordan ſelbſt ließ taͤuffen. 
Diß Heyl-Bad hat mich auch genest/ 
Und indes Hoͤchſten Huld gejezt/ 
Gans feft in feinen Bund geſchloſſen. 
GOtt Dater/ Sohn und Geift verleih/ 
Damit ich bleib/ und ewig fey 
Gezaͤhlt zu deinen Reichs⸗Genoſſen. 


Nahmens Tag. 


Ne vielgewuͤnſchte Tag / Johann iſt nun vorhanden / 
Die Sonne tritt in Krebs / nachdem ihr goldnes Rad 
Den hoͤchſten Himmels⸗Stand bereit erlanget hat / 


TEE —— — 





I» 



















Ein Rummerreiches Jahr ift wieder uͤberſtanden / 
Wir leben alterfeits bedraͤngt inunfern Landen’ 
Bedrängter in uns ſelbſt / durch manches Thranen-Bady 
Durch über Seel und Leib gehäuffte Frevel-That ; 
Erloͤß uns / groffer GOTT, von diefes Todes Banden. 
Bergieb die Schuld/ und gieb / was unfer Herg erquide ; 
ap unfer ganses Land in vollem Segen fichn/ 
Damitder Feinde Lift den Krebs-Gang moͤge gehn, 
Ind unfee Waffen ſelbſt dein ſtarcker Arm begluͤcke/ 

Rap deines Dieners Hauß dir unentfalten feyn, 

Ind führ uns / wenn du wilt / in Himmel felig cin. 

* * 


* 
Je ſoll ich deinen Ruhm / O GOtt / zur Gnuͤg erheben, 
Das Leben / die Vernunfft / OHoͤchſter / ſchenckſt du 
mir / 
Verlangte Mittel Hab ich einig auch von dir, 
Durch die ich Diefen Tag vergnuͤget Fan erleben’ 
Was werd ich Dir Davor aus trenem Hertzen geben/ 
Das izt verhandne Feſt halt meinen Augen hier 
Die Eyd⸗verbundne Pflicht, den Schluß der Tauffe für, 
Ind dort umſchraͤncket mich des Fleiſches Widerjtzeben. 
Den Willen geb ich dirvder fo viel moͤglich / gutt / 
HErr / der du alles kanſt / bezaͤhme Fleiſch und Blutt/ 
Vergieb die Schuld / mit der ich Suͤnder bin beladen/ 
Gieb wahre Sunden-Aeu/ gieb einen neuen Geiſt/ 
Der von der Erde ſich und ihrem Kothe reiſt 
Ind wohne ferner bey den Deinen in Genaden. 


Jahr ⸗Gedaͤchtniſſe. 


sin Jahr / O hoͤchſter GOtt / iſt wieder bracht zu Ende 
Wiewohl nicht ohne Creutz und untermengte Pein/ 

Doch) daß ich Fan geſund und uͤnverletzet fern’ 

Iſt ein Genaden Werck / O Schöpffer/ deiner Haͤnde / 

Darvor ih Himmel an der Lippen Opffer ſende/ 

Und ſtelle mich bey dir mit neuem Bitten ein: 

zieb / groſſer Himmels Fuͤrſt / a Tages Schein’ 
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Was nuͤtzet / zu mir her / was ſchadet / von mir wende. 
Vergieb die ſchwere Schuld / vergiß der ernſten Rache / 
Verleih / im fall diß Jahr mein Leben ſchlieſſen fol, 
Das ic) auff dein Berdienſt / O JEſu / ſterbe wohl. | 
Im fall mich deine Gnad in treuem Schug erhält, 7} 
So leb ich wohl begluͤckt in der und jener Welt, | 
So ſchadet mir noch Tod / noch Welt noch Höllen: Drache. 


Tag und Nacht / Kinder einer Mutter / 
Geſchwiſter widerwaͤrtiger Sinnen. 
Aus dem Oedipo Athanaſii Kircheri. 


Hi Flüackfchnelle Zeit / die Fuͤrſtin aller Sachen, 
Don welcher / was nicht iſt / noch immer war entfteht/ 
Die alle Dinge groß nnd klein gewohnt. zu machen/ 
Mit welcher/was da iſt / und nicht ftets war / vergeht, 
Zuderen Dienſten fih die Erde muß verpachen 

Der unterworffen ift was niedrig / was erhoht/ 

Sucht das geraume Ziel der ungemeßnen Grantzen 
Dur) ein getreues Paar der Erben fortzupflangen. 


Es führen diefe Zwey noch bey der Mutter Leben 

Den hohen Konigs-Stab in freygewohnter Hand/ 
Stadthalter muͤſſen fie in allen Landern geben/ 

Wo dieſer Königin Regierung ift beFandt/ 

Doch will ſich mandyer Streit bey ſolchem Paar erhebens 
Wer billich haben follden allererſten Stand, 

Wem wohl der gröfte Staat zu halten will gebuͤhren / 
Wer kuͤnfftig mit der Zeit fol Kron und Scepter führen ? 
Dem einen pfichten bey die meiften Neichs-Gefere/ 
Der ander gründet fih auf mancher Voͤlcker Recht / 
Der eine macht fich groß durch eingetragne Schage/ 
Damit er auffden Fall kan werben manchen Knecht, 
Durch Freyheit / dag man fich in fanffter Ruh ergoͤtze/ 
Wird von den andern Theil des erſten Heer geſchwaͤcht / 
Der eine ſuchet Gunſt duch Muͤhſamkeit bey allen/ 
Der ander wilder Welt durchs Widerſpiel gefallen. 








Da 
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Dem einen iſt das Haubt von denen Hofe⸗Raͤthen / 

Die feine Mutter halt zu Dienſten beygethan; 

Die andern fechfe find zum Gegentheil getreten/ 

Beil fich ihr Kopff zu ihm am beften ſchicken Fans 

Der eine lebet mehr zu Randy als in den Städten 

Der ander fest die Stadt dem Dorffe weit voran/ 

Der eine führt nicht viel / doch guttes Volck zur Seiten/ 
Den andern aber pflegt die Menge zu begleiten. 

Der eine laͤſſet fich viel Eluge Rünfte lehren / 

Im Wiftenichafften bleibt der ander unbemüht/ 

Der eine laͤſt von fich viel Wort und Neden hören’ 
Benn ſtille Lräumerey des andern Kopff durchzieht / 
der eine pflegt allein die Sonne zu verehren/ 

Benn jener nach dem Mond und taufend Sternen ficht/ 
den einen koͤnnen Schlaf und Liebe nicht bezwingen/ 
dem andern muͤſſen fie die gröfte Freude bringen, 


Jer eine weifet gern dem Lichte feine Thaten/ 
nd machet fie, fo weit die Sonne geht/ befandt/ 
Yer ander laft I Thun nicht ſehen / nım errathen/ 
gFerdeckt / ſo vieler kan / die Wercke feiner Hand 
zey einem muß ſich weiß und roch zuſammen gatten / 
5 ſcheint der Mohren Reich des andern Vaterland⸗ 
Jer eine der verſtaͤrckt durch Arbeit feine Glieder/ 
enn fie der andre lege auff weiche Küffen nieder. 
Jurchgehe nach und nach die Rechnung aller Zeiten’ 
ein mindergleiches Paar der Brüder findeſtu- 
ein Typhon Fan fo jehr mit dem Oſiris ſtreiten / 
ein Zoroaſter jagt fo fihlecht denn Japhet zu/ 
ein Lucius Fan fo von Aruns Sitten ſchreiten / 
ver das noch junge Rom bewohnt in ſtiller / 
Jein Avidaus ijt fo weit von Alerandern/ 
ls diefe Pringen zwey find einer von dem andern. 


as eherift zur Welt der eine zwar gebohren / 
och will der ander auch nicht minder Erbe fenn/ 
Jen hat der Weit und Nord zu lieben auserkohren/ 
id jener ſetzet ſich in BB———— ein / 

* > 2 
























Die 


20 Himmel Schluͤſſel. 


Die Hoffnung zum Vertrag iſt meiſtentheils verlohren / 
Indem das Widerſpiel beweiſt der Augenſchein/ 
Dafern es nicht annoch durch Draͤuen und durch Flehen / 
Durch Bitten und Befehl der Mutter kan geſchehen. 


Derſelben Spruch hat fie in ſolchen Bund vereydet / 
So lange fie noch felbft bey granem Alter lebt/ „ 
Das Feiner beyderſeits den mindften Schaden leidet; ‘ 
Das ieder haben Fan nach was fein Hertze ſtrebt / I 
Das Zeit und Ziel die Macht der Herrſchafft unterſcheidet / 
Und deren Vortheil gantz in Ungewißheit ſchwebt. eo 
Sie herrſchen eine Zeit/ doch nicht in einem Lande/ 
Doch nicht in gleicher Frift/doch nicht in gleichem Stande, 
Und diß / ſo lange noch die Mutter felbft vegieret/ 5 
Wie / wenn fie wird verjagt von grauer Ewigkeit. 

Wer ift es / der hernach das folge Scepter fuͤhret / 

Und auff dem Throne fist der hingelegten Zeit ? 

Wer iſt es / den hernach der Königs:Krang bezieret / 

Den ein geheiligt Del zum Ober» Herren weyht? 

Nicht wohlgebrauchtes Gutt flieht vor den dritten Erben / 
Ich halte Reich und Sitz wird mit der Zeit erſterben. 

Die Ewigkeit / nachdem fie unter ſich gezwungen 

Was zeitlich was der Zeit gehorſam muſte feyn/ 
Nachdem ſie felbjt die Zeit/ und ihren Sig verfehlungeny 
Nachdem zu Ende geht der Tag und Sonnenſchein - 
Nachdem fie brauner Nacht die Herrfchafft abgedrungen/ 
Raͤumt ihnen anderweit gewiffe Wohnung ein. 

Es follen Tag und Licht beym wahren Fichte wohnen, 
Und ftete Finfternis den finftern Wercken lohnen. 


O jelig dannenher/ ihr Licht⸗ und Tages Kinder/ 

Die ihr bey Tageſucht das wahre Seelen Licht / 

D weh euch dannenher / ihr ſchwartz befleckten Suͤnder / 
Ihr / denen Tag am Tag'/ im Lichte Licht gebricht/ 

Die ihr in Suͤnden irrt / gleichwie die ftummen Rinder / 
Und ſchnoͤder Finſternis zu Dienſten ſeyd verpflicht / 
Wenn jene ſtetes Licht und ſtete Luſt genieſſen/ 

Sp werdet ihr ohn End’ im Schatten irren muͤſſen. 
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Bir warten unterdeß auff dieſes Licht mit Freuden, 
Biß unfer ebens:-Bacht wird ausgebrennet feyn/ 

Biß wir zu lezt erloͤſt von ſchwartz ⸗ gewoͤlcktem Leyden / 
Don trauer⸗truͤber Noth / von dunckel⸗grauer Pein/ 

In weiſſer Reinigkeit Schneefarbne Seid' uns kleiden / 
Und in die lichte Burg dev Sternen gehen ein / 
Daalle Finſter niß vom Lichte wird verzehret/ 

Das über alle Zeit / ohn allen Abend wehret. 


Gluͤck zu / du helles Licht, von Feinem andern Lichtes 
Es ehret dich mein Sinn mit ungefärbter Brunft ; 

fick zu 0 Pol / nach dem ich meine Segel richter 
Ohn welchen alle Muͤh der Ruder iſt umfonft/ 

ab fehen/ wie bißher / dein gnaͤdig Angefichte, 

Berdunckle folches nicht durch truͤben Zornes Dunft ; 

u Sonne reiner Glutt/ lag deine Stralen fcheinen/ 
Sp darff ver Himmel nicht/ noch unſer Hertze weinen. 


+ Y 
* 


ie Nacht tritt nunmehr ein / die mich ans Licht gebracht / 
Ein Fahr von meiner Zeit iſt wiederum verſchwunden / 
Bie bald verflügen fi) Des Lebens Furge Stunden/ 

Die ung doch manche Roth fo lang und bitter macht! 


ch habe manchen Tag und manche Nacht gemacht, 
etruͤbniß / Kummer / Sorg' und Mühe gnug empfunden: 
ie mich ohn Unterlaß zum Trauren augebunden - 

Und dennoch zehl ich nun des Jahres lezte Nacht. 


Des Hoͤchſten Gunſt hat mir verkuͤrtzet ſolche Zeit / 
Die auffgelegte Laſt auch ſelber helffen tragen 
Durch Zeichen feiner Huld verſuͤſſet alle Plagen/ 
Was aber hab ich ihm erzeigt vor Danckbarkeit? 
Der enge Lebens⸗Reſt ift viel zu kurtz dar zu / 

Was ic) bißher verſaͤumt / gebuͤhrlich einzubringen. 
HErr / hilff mir bald dahin’ wo tauſend Engel fingen/ 
Damit ich meiner Pflicht cin volles Gnügen thu. 


B en; 
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Indeſſen weil ich hier noch Stunden zahlen fol 
So laß mich folche Zeit zu Deinem Dienft anwenden; 
Die Seele forder dann zu deinen fihern Haͤnden / 
Und laß den muͤden Leib im Grabe ruhen wohl. 
f * * 
* 
Un hab ich wiederum ein Fahr gelegt zuruͤcke / | 
Creutz / Kummer, Sorg und Angſt iſt / leyder mein Ge⸗ 
winn / | 

Doch wohl mir/ daß ichnoch hindurch gedrungen bin’ | 
Durch Nebel Wolf und — des Hoͤchſten Huͤlff er⸗ 








licke. 
Der Himmel iſt vor mich auff allen Seiten dicke/ 
Doch meine Wohlfart muß bey trüben Tagen bluͤhn. 
Der Höchfte laͤſt mich vor am Wehmutts⸗Karne ziehn / 
Damit ich mich dadurch zu beſſern Zeiten fchicke. 
GOLS / deſſen Gute mid) von Jugend auff ernaͤhrt / 
Und unverhofftes Gluͤck aus milder Hand beſchert / 
Wird ferner auch für mich vergnuͤgte Nothdurfft ſchaffen. 
Der Undanck iſt zwar groß / doch iſt mir auch befandt/ 
Das fein geneigter Schluß vor Weyrauch / ſchwacher Hand 
Uns feinen Segen lajt mit vollen Armen vaffen. 


Geiftliche Lehns⸗Muttung. 
ERN / der du zahleft unſre Tager 
I Den Tod und Leben Meiſter heiſt / 
Von welchem ich zu wi trage | 
Die edlen Guͤtter / Leib und Geiſt / | 
Schau dein getvener Unterthan | 
Giebt ſich in Demutt bey dir an. { 


Ich war der Lehnverluftig worden 

Durch angeerbter Boßheit Schulds 

Ich mehrte der Verdammten Orden/ 

Der Tod war meiner Dienſte Sold / . 
Mein ſtoltzes Schloß/ mein Ritter SiK 

Der Hölfen Schlamm und Schwefel⸗Pfuͤtz. 





Ach 
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Ach GOtt / wie Erafftig Fanft du lieben ! 
Dein Sohn macht alles vor mich gutt/ 
Es wird in Holg und Stein gefchrieben/ 
Verſiegelt durch fein theures Bluttz 
Daß ich aus Gnaden und umſunſt 
Soll ſeyn ein Erbe deiner Gunſt. 


Ich ſoll dir Pflicht und Treue ſchweren⸗ 
Do) weil mein Alter dieſes nicht 

Mit eignem Munde Fan gewahren/ 
Wird ein Gedenck Brief auffgericht. 
Der Tanffe Zeugnis machet Fund 
Den zwifchen uns getroffnen Bund. 


Ich habe drauff bisher genoffen 
Die Gaben deiner milden Hand/ 
Die Minder- Jahre find verflofien: 
sch baue zwar. ein fremdes Land / 
Doch diefes auch / mein GOtt / iſt dein / 
Die Pflicht ſoll gbgeleget ſeyn: 
Nimm an diß Opffer meiner Hände, 
Daß ich dein unverdienter Knecht 
Zu deiner hohen Wohnung fende/ 
Eind die unnuͤtzen Dienſte ſchlecht / 
So weiß ich doch / daß deine Gnad 

O milder HErr / kein Ende hat. 


Verzeihe durch dein Blutt / verzeihe / 
Wo ich von Fleiſch und Welt verfuͤhrt/ 
Mißbrauche deiner Lieb und Treue, 
Veruͤbe / was mir nicht gebührt 
Und wie nur / leider! offt geſchicht / 
Stell in Vergeſſen meine Pflicht. 
Beſtaͤrcke gnaͤdig mein Verlangen / 
Mein ſchwacher Wille ſteht dahin/ 
Ein neues Leben anzufangen/ 
Und wenn ich mein ſelbſt eigen bin / 
Nicht mir / nicht ſchnoͤder Welt ſo wohl 
Als dir zu dienen / wie ih ſoll. 

B 4 Laß 
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Laß mich die Wacht der Engel führen, 
Wohin mich meine Reife tragt 
Im Vaterland und hier verfpären/ 
Wie GOttes Hand zu ſchuͤtzen pflegt, 
Und unſer aller Wohlgedenn/ 

Die Meinigen ſamt mir erfreun. 


Ich ruͤhm und ehre deine Guͤtte 
So lang' ein Athem lebt in mir/ 
Und wenn die Seel aus ihrer Huͤtte 
Nach deinem Willen reiſt zu dir/ 
So ſoll mein Mund in Ewigkeit 
Dein Lob su fingen ſeyn bereit. 


* * 


* 
Di fihnellen Fahre gehn und wir mit ihnen hin’ 


Eh man ſich richtet ein / das Jahr wohl anzuwenden / 


Geht uns das meiſte Theil deſſelben aus den Handen/ 
Bleibt Reue / Qual und Angſt fein leidiger Gewinn/ 
Ein ieder hat genung ſein Beyſpiel anzuziehn. 
Es hat mich GOttes Gunſt ein Jahr nun laſſen enden / 
Das neue Schuld und Laſt gelegt auff meine Lenden/ 
Mein Leben will/ nad) ch es Knoſpen tragt/ verblühn. 
Fuͤrſt aller Zeit / durch den ich dieſe Zeit erlebt, 

zieb / daß die alte Zeit mir nie vor Augen ſchwebt 
Samt ihrer alten Schuld’ regiere meine Sinnen 
Daß fie der ſchnoͤden Zeit ich recht gebrauchen kuͤnnen / 
nd wenn ich ſchlieſſen foll nach deiner meine Zeit / 
Verſetze mich zu die ins Neich der Ewigkeit, 


* * 


* 

as iſt des Menſchen Zeit und Leben / als ein Tag/ 

Der einer duͤſtren Nacht bey nahe gleichen mag; 
Der Morgen geht dahin / eh des Verſtandes Licht 
Sich von der Finſternis der jungen Jahr entbricht. 
Der kurtze Mittag ſchließt den zweifelhafften Schein 
Der Ehren und des Gluͤcks in enge Schrancken ein/ 
Ein früher Abend raubt unfehlbar Sonn und Licht/ 
Daß auch der Morgen offt und Mittag unterbricht 


— ç e— — — 


Auff 
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Auff dieſen Abend folgt des Grabes ſchwartze Nacht. 
Wohl dem / der fo den Tag des Lebens zugebracht / 
Daß er die ſtille Nacht in füffer Ruh verſchließt/ 
Und froͤlich mit der Zeit den andern Morgen gruͤßt/ 
Der einen ewigs Licht und Leben hoffen heift/ 
Den andern in das Reich der fieten Nacht verweiſt. 
O Licht / von welchem ich empfangen Schein und bicht / 
Mein Morgen weiß ohn dich von keinem Lichte nicht/ 
Mein Mittag muß ohn dich ſeyn duͤſtre Mitternacht/ 
Mein Abend wird ohn dich in Schrecken zugebracht/ 
Drauff folget eine Nacht / die mir in Ewigkeit 
Mit ſchwerer Finſternis und trüben Schatten draͤut. 
Der Morgen ift nunmehr durch deine Gunſt vorbey/ 
Darinn Fein Augenblick von finſtren Wercken freys 
Dieſelben laß / verbannt vor deinem Angeficht / 
An ftete Finſterniß / mich weiter ſchrecken nicht ; 
Den Mittag meiner Zeit und Jahre tret ich any 

zieb / daß ich von dir Kicht und Sonne fehöpffen Fans 
Das fich mein Auge lenckt nach deiner Lehre Pol’, 

iß ich den eitlen Glantz der Welt gefegnen foll/ 
Und vonder trüben Nacht des Todes unerſchreckt / 
zur frohen Ewigkeit von dir werd aufferweikt. 



















Nach dreymahl uͤberſtandener 
Feuers⸗Gefahr. 


ch GOtt / ein ſchweres Jahr iſt wieder num zum Ende / 
Daß Hauß und Hoff noch * daß Haab und Gutt noch 
——— 

Von keiner grimmen Macht des Feuers auffgezehrt / 
Iſt einig und allein das Wunder deiner Haͤnde. 
‚Bir fehn mir Zittern zu / daß unfrer Andacht Flammen 
In Falten Hergen lau, und fat erfiorben feyn. 
Wolt uns dein ſtrenges Recht zur Straffe laden cin’ 
So waͤre / was man hat, vorlangft gefehmelgt zufammen. 
Wir hatten ſelbſt an Leib und Seele brennen follen/ 
Doch deine Guͤtt ohn End’ it gröffer x die Schuld. 

{ Ir 
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Du trägeft noch diß Jahr nach Baters-Art Geduld, 

Und ficheft/ ob wir uns auf Warnung beſſern wollen. 

Dur läft der Flammen Glang ung in die Augen ſcheinen / 
Dadurch zu zunden an der Andacht todte Glutt/ 

Du meifeft/ nie du uns Fanftrauben Haab und Gutt / 
Wie langer Fahre Schweiß ein Abend macht beweinen. 
Dulehreft uns dadurch das Irrdiſche verachten / 

Und von der Welt getrennt nad) Himmels-Schägen ſtehn / 
Dit Vorbild zeiget uns/ wie alles foll vergehn/ 


And der Verdammten Schaar in ftetem Feuer fhmachten. 


Doch wenn der firenge Brand fich will zu weit erſtrecken / 
So ſchickeſt du das Heer der treuen Waͤchter aus / 
Bewahreſt unſern Hof/ verficherit unfer Hauß / 

Und laͤſt uns um und um mit deinem Schuge decken. 

Ein Regen voller Glutt / getrieben von dem Winde, 
Macht einen lichten Tag aus dunckel⸗truͤber Nacht / 

Es wird das Trockne doch von Dige warm gemacht/ 
Man ficht mit Furchten zu, wie bald es fich entzuͤnde. 
Durch) Fresgl frecher Hand wird uns zur Brunft gebettet / 
Und unfer eigen Hauß full unfer Holtz Stoß feyn/ 

Du aber ſiehſt / o HErr / mit Vaters Augen drein / 

Wir werden unverdient durch deine Gunſt gerettet / 
Der Wind verändert ſich / die Funcken muͤſſen ſterben / 
Man wird zur rechten Zeit der ſtillen Glutt gewahr/ 
Dampfft in der Kohle noch die blühende Gefahr, 

Sp Fan dein ſtarcker Arm befreyen vom Berderben. _ 
HErr / laß uns dir darvor von Hergen Dank ermeifen/ 
Und auch diß neue Jahr in deinem Schutze ſeyn/ 

Wend alles bel ab/ führ allen Seegen ein 

Biß wir Dich dermahleinft ohn Ende Eönnen preifen. 


+ * 
* 


ch trett am Leibe kranck / bekraͤncket an den Singen’ 
— Noch kraͤncker an der Seel ins neue Lebens-Jahr / 
Mit Seuffzen denck ich noch / was ich für dieſem wars 
Und was ich itzo bin / werd ich mit Zittern innen’ 

Das ſchwache Lebens:Del in Gliedern will verrinnenz 
Der magre Leib ichieft fich zur duͤrren Todten-Bahr ; 


Al 
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Iſt gleich noch nicht fu bald des Lebens Ende dar, 

o muß ich Doch ftets Fuß ins Sterbe⸗Land gewinnen. 
GHDtr heile meine Seel und ſtaͤrcke meinen Leib/ 
Laß unter Creutzes⸗Laſt bey Hauf-und Amtes-Sorgen/ 
Dein Wort und deflen Troſt ſeyn meinen Zeit Bertreib, 
Wofern noch Kind und Fand mein Leben nigen Fans 
Sp frifte diß und laß michs nüglich legen an 
Bo nicht/ fo hole mich zu Dir heut oder morgen. 


x * 
* 


ieſes Jahr iſt auch vollbracht, 
Das der Hoͤchſte meinem Leben 
Hat aus Gnaden zugegeben/ 
Billich wird der Schluß gemacht 
Uber Schaden und Gewinn 
Und wasich noch ſchuldig bin. 


Wohl dem / welcher feine Zeit 
Und von GOtt geguͤnnten Segen 
Weiß ſo kluͤglich anzulegen / 
Daß er immer ift bereit/ 

Wenn fich das geſezte Ziel 
Seiner Rechnung nahern will. 


Geele/ nimm nun in Empfang/ 
Was vorm Fahr ward aufgehoben’ 
Und dir ferner zugefchoden/ 

Leben, Nahrung -Speit und Tranck / 
zum Beruff erheiſchte Krafft/ 

Die dir GOttes Gunſt verfharft. 
Das die Sonne dich beleucht/ 

Und der Monde dir gefchienen/ 

Licht nnd Erde muͤſſen dienen / 

Than und Regen dich befeught/ 
Schauſt du zwar als täglich any 
Doch hats GOttes Macht gethan. 
Wie viel hat des Krieges Bet / 
Raub und Sturm und Brand verheeret/ 





n 


Stete 
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Stete Furcht und Angſt verzehret! | 
Deine Hütte ſteht noch feſt 
Und du bringſt in fiihrer Ruh 
Deine ftillen Tage zu. 


Das der holden Engel-Schaar 
Um dein Leib und Hauf geblieben, 
Daß fie von dir abgetrieben 
Feinde / Schaden /Tods Gefahr/ 
Bringt dein froher Lob-Gefang 
Biltich deinem Schopffer Dan. 


Daß die Deinen unverfehrt 

In das nene Jahr getreten / 
Und / um was du offt gebeten / 

Don dem Hoͤchſten iſt erhoͤrt/ 
Schreibſt du ſchuldigſt zum Gewinn 
Nebſt viel andrer Wohlthat hin. 


Hielt dicht nicht dein treuer Hirt 

In der Weyd' auff grüner Auen / 

Bo der Lebens⸗Quell zu ſchauen? 
War er nicht ſelbſt Koſt und Wirth / 
Der dir einen Tiſch beſchickt / 

Und die matte Seel erquickt? 

Ob was Creutze dich umfieng/ 
Schmerk und Kummer ie befprungen/ 
Viſt du doch hindurch gedrungen/ 
Dencke daß es GDtt verhieng/ 

Und der Zug der Bater- Hand 

Von der Welt dich abgewandt. 

Aber ah! wie ſteht es nun / 

Seele / frag ich billich heute / 
Auff der andern Rechnungs Seite / 
Um dein Dencken / um dein Thun / 
Wie haſtu gewendet an / 

Was dein GOtt dir Gutts gethan? 
Schlecht pirds um die Rechnung ſtehn / 
Wo der ſcharffe Satzungs⸗Treiber / 
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Und des Hertzens Gegen- Schreiber 
Mit dir fir Gerichte gehn; 

Treu und Glauben liegen kranck / 
Bey zerrigner Wechſel Banck. 


Viel iſt / leider! angewand / 
Wie ich allzu ſpaͤt erfahre / 





Nuff verbotne Ming und Wahrer 


Glaß für Gold und blinden Sandy 
Eitles Wefen/leeren Schein 
Haft du dir geſammlet ein. 


Ob der Fühnen Hoffnung Schiff 
Eine Zeit mit vollem Winde 
Durch die blau⸗Cryſtallnen Gruͤnde 
Nach den Gluͤckes⸗Inſuln lieff/ 
Blieb doch endlich GHutt und Mutt 
In der ungetvenen Slutt. 


Deine Schnlönerin/ die Welt / 
Der du viel Credit gegeben’ - 
Will izt ſelber Wechiel heben/ 
Die ſie dir entgegen ſtellt; 
Falſcher Freunde beſter Danck 
Iſt Verfolgung / Neyd und Zanck. 


Wo iſt deiner Jugend⸗Schatz / 
Und die Anmutt friſcher Glieder? 
Mißbrauch leget die darnieder / 
Unmutt haͤlt den leeren Plag/ 
Reue / Scham und todter Ruhm 
Bleiben dir zum Eigenthum. 


Haft du auff den Leib gebaut / 
Diefer hat dich ſelbſt verfeger/ 
Offt sum Schaden angehetzet / 
Wenn du ihm zu viel getrants 
Was er nun nicht zahlen Fan 
Koͤmmt auff dich zu gelten an. 
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Wie viel Gutt iſt nicht einmahl 
Angeſchlagen / nachgetragen / 

Wie vergebens muß ich fragen 
Nach der Seiten rechter Zahl? 
Manche Luͤcke / mancher Bruch, 
Mancher Fleck verſtellt dein Buch. 


Falſcher Regel kluge Kunſt 
Und was Welſche Liſt erſonnen/ 
Oder ſchlaue Fauſt geſponnen / 
Iſt umſonſt und leerer Dunſt / 
GDttes Augen ſehn zu klar / 
Denen alles offenbar. 


Nun bemuͤh dich unverweilt 
Einen Buͤrgen zu erlangen 

Eh dich) nimmt der Tod gefangen, 
Und der Rechts⸗Zwang uͤbereilt: 
JeEſus kan fuͤr dich allein 

Buͤrge/ Pfand und Zahlung ſeyn. 


Anſtands⸗Schreiben ſuchen die / 
Derer Glaube will zerrinnen/ 

Friſt zur Zahlung zu gewinnen; 
ak nach) und thu wie ſie: 
uͤnff beſtroͤnter Wunden Quell 

Iſt das beſte Quinquennell. 


Eiſern macht ein Gnaden-Brieff: 
Speer und Naͤgel / die durchgraben 
Hand und Fuͤß und Seite haben, 
Woraus Blutt und Waſſer lieff / 
Schreiben dir zur Seelen Ruh 
Eicheres Geleite zu. 

Der erlebten Jahre Frift 

Zaͤhlt fich fieben mahl mit fieben/ 
Aber was dir angefihrieben/ 
Was du GoOtte ſchuldig bift 
Steige viel fiebzig fieben mahl 
Uber deiner Jahre Zahl. 








Dem 
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Deucke ſieben Worten nach / 
Die in allem Kummer laben/ 
Zwey mahl fieben TroſtBuchſtaben / 
Die der HErr am Creutze ſprach / 
Sagt er nicht? Es iſt vollbracht / 
Deine Schuld iſt gut gemacht. 
Schaueſt du die Hand⸗Schrifft nicht / 
Die durch Satzung dir zu wider / 
Bey des edlen Heylands Glieder 

In dem Creutz mit auffgericht. 

Durch fein Purpur Blutt geleſcht / 
Das dich rein von Suͤnden waͤſcht. 


Nun die Schulden ſeyn geſtillt / 

Feind und Kläger muͤſſen ſchweigen / * 
Weil du kanſt die Muͤntze zeigen / 

Die fuͤr GOttes Throne gilt / 

Ewig kanſt du nun beſtehn/ 

Frey und loß und ledig gehn. 


Will dich noch der bleiche Tod 
im die lezte Schuld ——— 
Mit dem Leibe voll Gebrechen 
Zahlſt ou ihn in lezter Noth / 
Hebſt nach kurtzer Zeiten Friſt 
Auff / was nimmer ſterblich iſt. 


Aber lerne kluͤger fern, 

Rechne täglich in Gewiſſen 
Mit dir ab: Du kanſt nicht wiſſen/ 
Wenn dein HErr ſich findet ein; 
Wenn die lezte Stunde ſchlaͤgt / 

Und den Handel niederlegt. 


* * 





* 
Yaier Ereußs find vorbey / das fuͤnffte ſoll ich ſchlieſſen/ 
V Ich muß nun abermahl auff Rechnung ſeyn beflieſſen/ 
Erweg ich den Verluſt / betracht ich den Gewinn / 
So find ſich / daß ich viel / und nichts gebeſſert bin: & 
6 
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GOtt gab min manche Gunſt und Wohlthat zu genuͤſſen / 
Doch muß ich ſonſt dabey am Creutzes⸗Joche ziehn/ 
Beſchwerden nehmen zu/ die beſte Zeit geht hin/ 
Ich lebe wie zuvor / bebuͤrde mein Gewiſſen/ 
Der Bund mit GO gemacht wird offtermahls zerriſſen / 
Sch hege / was ıch offt am meiften folte fiichn/ 
Luſt / Eyfer / Ungedult und eiteles Bemuͤhn; 
Was Fan hieraus als Furcht und Sorg' und Leyd entfpriffenz | 
Darvon zu mancher Zeit mein Hertze ward gebiffen. | 
HUF Hoͤchſter / daß ich dir ins Fünfftig beffer dien, 
Erweich cin Herg aus Stein / erneure Gert und Sinn / 
Soll ich im fuͤnfften Creutz mein Creutz und Leben ſchluͤſſen / 
Laß deiner Gnaden Than auff meine Seele flͤſſen. 
Dein Lenden fen mein Troſt / Dein Sterben mein Gewinns 
Gieb /aß ich ewiglich dein Kind und bey dir bin. 

x * 





ak; 
sin Jahr ift wieder um! Ich follmit Danck erſcheinen / 

Für Gnade mancher Art / die mir und auch) den Meinen 
Des Hoͤchſten Hand erzeigt. HErr / nimm das Opfer hin / 
Was ich aus ſchwacher Krafft zu bringen faͤhig bin. 
Her bin ich Adams Sohn daß du an mich gedenckeſt/ 
Das du mir deine Huld und Vaters Liebe ſcheuckeſt? 
Ein leichter Erden-Kloß / ein Schatten / der verſchwindt / 
Und dennoch haͤltſt du mich als dein geliebtes Kind. 
Bag find ich auff der Welt / daß deinen Ruhm vermehre/ 
Dein ijtder Preiß allein/ dein iſt allein die Ehre. 
Ich ſag es frey heraus /nichts guttes wohne ın mir / 
Was ich ige deneke/ fchreib und danck' iſt ſelbſt von dir. 
Nun Here entzund in mir der Gegen-Liebe Flanmen/ 
Laß reiner Andacht Brunſt aus meinem Hertzen fammen/ 
Gieb / daß ich dir diß Jahr getreu und danckbar fen/ 
Und ſetz uns was du wilt fuͤr Segen ferner bey. 
Koͤmmt denn die Zeit heran die Erde zu gefegnen/ 
Sp laß ung deine Krafft in lezter Noth begegnen 
Gieb daß man willig folgt/wenn nun die Stunde fihlagt/ 
Und ſich auff dein Verdienſt gerroft zur Nahe legt. 
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Cometen⸗Gedancken / An.1664. 


O Flamme / von dem Zorn des Hoͤchſten angeſteckt / 

Zu welcher unfre Schuld Hat Stroh und Holtz gegeben / 

Du muſt vor aller Welt am hohen Himmel ſchweben / 

Damit der ſchnoͤde Menſch / vom Sinden-Schlaff erweckt, 

Die Strahlen deiner Glutt in Marck und Bein empfinde/ 

Das Feuer heiffer Buß in feiner Seel entzünde. 

Es darff Tififone der ſchwartzen Farkel nicht, 

Die ein verblendter Heyd als fehadlich wird erfennen; 

Was fir ein Feuer foll ins Fünfftig wieder brennen/ 

Bezeuget mehr als viel dein dunckel⸗rothes Licht / 

Das fo viel Strahlen nicht von feiner Ruthe ſpreitet / 

Ep viel ung Ach und Weh die Nemefis bereitet; 

Die Nemefisdie fich nicht ch zu Frieden ftellt/ 

Biß daß fich Blutt und Safft aus unfern Adern zehret / 

Bis Krieg / biß Brand und 9— Dorff / Stadt und Land vers 
eeret/ 

Biß Staub und Aſch und Grauß bedecket alle Welt/ 

Biß dieſer rundte Bau vom Feuer auffgefreſſen, 

Und von dem Hoͤchſten ſelbſt Gerichte wird geſeſſen. 


Was Rath iſt hier zu thun? Ein Epicurer ſagt: 

Was ſcheuen wir die Glutt der ungewiſſen Flammen 
Eh daß fie über Haubt und Hertze ſchlaͤgt zuſammen / 
Be der Menfih dadurch zur Straffe wird betagts 
Soll er der Furgen Friſt in Ruh und Luft genuffen, 
Wo nicht/ was willer ſich in eitler Sorge willen ? 


Diß aber heift das Del dem Feuer fegen bey : 

Hier muß ein Ehriften-Herg auff andre Mittel dencken⸗ 

Des Höchften ſtrengen Zorn und Eyfer abzulenken, 

Vor dem der fefte Grund der Felſen reift entzwey / 

Der über alle Zeit ohn alles Ende waͤhret / 

Und nicht wie diefer Stern fich mit der Zeit verzehret. 

Die Buſſe muß allhier das befte Mittel from’ — 

Das Gſttes ſtrengen Grimm in ars: grund ſencket / 
Und 
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Und in geſaltzner Flutt der Thraͤnen⸗See ertraͤucket: 
Der Nachen führer uns in ſichern Hafen ein’ 

Wenn das geraume Schiff des Himmels und der Erden 
Alm groffen Tage wird des Feuers Bente werden. 


Hier liegt dein armes Volck a viel erzuͤrnter GOtt! 

In wahrer Iren und Leyd für deinem hohen Throne, 

Wir bitten: firenger HErr und liebſter Dater/fchone/ 
Verſchon und wende weg die angedraute Noth: 

Und ſoll ja unfer Leib nach deinem Willen buͤſſen / 

So laß die Seele doch fich frey und ficher wiffen. 


Zeit⸗Gedancken. 


S« ewig / wer die Zeit in Acht nimmt in der Zeit, 
Bereitet ihm die Bahn zur frohen Ewigkeit. 








Zeit und Ewigkeit. 


Ur Stunde duͤſtrer Mitternacht, 
Wenn alles ſchlaͤfft mein Auge wacht/ 
Erweg' ich / wie die Zeit wegeilt / 
Die unſer kurtzes Leben theilt. 
Ein Tag iſt lang wenn Schmertz und Noth 
Wird unſer hartes Wochen-Brod: 
Wie ſchwer die Angſt und Arbeit ſey/ 
Geht Woch und Tag doch bald fürbey.  , 


In Monattheilet fich das Fahr’ 
Doch wird man unverhofft gewahr/ 
Wie diefer koͤmmt und jener weicht/ 
Biß Jahr und Leben mit verftreicht. 


< ram Seele/ Feiner Stunde nicht ! 
Du weiſt nicht / wenn das Leben bricht/ 
Und nimmſt doch durch Die Furge Zeit 
Den Weg zur langen Ewigkeit, 





| 
| 
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Ein Taghat fein gefestes Ziel/ 
Das ihm die Sonne goͤnnen will 
Wer aber mißt den langen Tag 
Der einen Abend finden mag ? 


ir fehreiben nach des Monden Lauf 
Die Zahl der Jahres⸗Wochen aufs 
Wer iſt der uns zu rechnen weiß 
Der Woch ohn Ende rundten Kreiß? 


Jedweder Monat hat den Schluß/ 
Damit er ſich verlieren muß : 
Der Monat der nicht wechjeln kan / 
Fangt immerdar von neuem an. * 

Kein Jahr taurt uͤber feine Friſt / 
Wenn ſich der zwoͤlffte· Monden ſchluͤſt / 
Wenn aber koͤmmt das Jahr zum Schluß/ 
Das alle Jahre ſchluͤſſen muß? 








7: ift der Erden Weite Fund/ 


Man find des Meeres tieffen Grund 
Wer weiß di zu beſchreiben / rath / 
Was weder Ziel noch Anfang hat. 


In tiefffter Berge finſtrer Schoß 


Giebt fic) Cryſtali und Sitber bloß; 
Vernunfft forſcht nicht mit Fürwig aus 
Der Ewigkeit verborgnes Hauß. 
Trau / Seele / diefer Närrin nicht / 
Wenn ſie dir hier viel Zeit verſpricht / 
Der Weg iſt kurtz durch dieſe Zeit / 
Und führt zur langen Ewigkeit. 
* * 
* 8 ⸗ 
Dvenit ecce! Novus divinis ritibus annus, 
Quo lætum Chriſti grex Hoſianna canit. 


En! Ego mentetibi quanquam non corpore præſens 


Devotum, mitis Rex, Hoſianna cano. 
Ga Yivc- 
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Vivere tu nobis clemens hucusque dedifti, 
Nos confervafti fub cruce, luce, tuä, 

Advenias, orbis Salvator, mentibus zgris, — 
Erige, lætifica, quos mala fata premunt. El 

Subvenias, manfvete Pater, languentibusxgris a 
Confolare, juva, quos mala facta premunt ! 

Advenias ſævos belli fedare tumultus, 
Tempora tu Princeps pacis amanareduc! 

Advenias rabidos Satan compefcere Audtus; ; 
Queis facram fatagit mergere naviculam ! 

Advenias placidö vita nos folvere ſomnòô, 
Vel Judex mundi protinus advenias! 


Thomas: Tag. 
sy Thomas fieht und glaubt: Hilff / daß ich ohne Schen 
Dir millig gläuben mag. Es zeigt dein Naͤgel Mahl / 
Daß ich geſchrieben bin in deiner Kinder Zahl 
Vermerckt in deiner Hand; es zeige det — Stich / 
Daß auch dein heilges Blutt vergoſſen ſey für mich. 
Du wirft den Hertzens⸗ —— / o Heyland / nicht verſchmaͤ⸗ 


Vom Trauen hilff zum Sonn vom Glauben hilf zum Sex. 








Tag. 
De kuͤrtzſte Tag iſt hier: Erinnre dich daben 
O Menſch / daß deine Friſt auch taͤglich kuͤrtzer ſey! 


Sonnen-Wende. 


E naht ſich deine Zeit als wie das Jahr / zum Ende/ 
Halt mit bekehrtem Sinn die rechte Sonnen Wende. 
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| Die trüben Tage. 

Sy Lebens Nebel ift ein Furg bewoͤlckter Tag/ 

An dem man wenig Ficht und Sonne fehen mas. 

"Der eiteln Dinge Schnee blendt bloder Augen Ficht/ 

Man traut auff glattes Eiß / daß unterm Fuſſe bricht/ ’ 

Mit Sturm und Froſt vergeht der Winter diefer Zeit: 
Der Ehrifien Sommer ijt in froher Ewigkeit. 


| Der Ehriff- Abend. 
en Abend pflegt die Welt zum Loßen anzuwenden: 
Mein Glücks und Lebens⸗Loß beruht in GOttes Han: 
den. 


Chriſt⸗Nacht. 
er dir um dieſe Zeit das Heyl vom Himmel bracht / 
Der weyh und klaͤre dir die finſtre Todes-Nacht! 


Die zwoͤlff und vier Naͤchte. 


sty: vielen wird die heilge Zeit . 

Der Wunderswollen Ehriftus: Nacht 

Mit Aberglaube Uppigkeit 

| Und ſchnoͤdem Fürwig zugebracht: 

Seel Envigr laß dich nicht dergleichen Thorheit fahen: 

Bir wollen uns im Geift zu JEſus Krippe nahen ! 

Zwölf Nächte hat die Welt erwehlt / 

Die ihr Propheten follen ſeyn / 

Doch wie man noch die rechten zahlt 

Stimmt nicht die Meynung überein: 

Ich will durch andre Nächtrich will von andern Sterne 
Bas zu gewarten fen für dich / o Seele, lernen ! 


Sch feh-auff Feinen Peters-Stab / 
Yu Mond und HimmelsAngel nit 
- Den beften Führer giebt mir ab 
Des Jacobs Sternes ur Licht: 
3 










J 
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Was in Sabaͤer Land den Weiſen iſt erſchienen / 
Kan mir nad) Bethlehem zum ſichern Leitſtern dienen. 


Offt bringt die Nacht gewuͤnſchte Ruh 
Auff heiſſer Tage müde Pat. 
Offt bringe man he mit Schrecken zu/ “al 
Und findet weder Ruh noch Raſt. 
Dier Theile zahlt das Jahr: Ich will mein Angedenden 
In Andacht auch auff vier ungleiche Nächte lenken. 


Eh noch die erfte Nacht entftand 
Jů unbegraͤnzter Emwigfeit/ 
ar Feine Finſternis befandt/ E 
Kein Schatten oder trübe Zeit: 
EHtt felber war das Licht / drum hieß ers auch auff Erden/ 
Als noch der rohe Bau verdunckelt/ lichte werden. 


Er feste Tag und Nacht zwar aus/ 

Doch hatt auch die ihr eigen Kicht/ 

Des Edens lichtes Sommer⸗Hauß 

War jchon und herrlich zugericht : 
Der edle Menſch war felbft von auſſen und von innen 
(Als GOttes Ebenbild) voll Licht an Geiſt und Sinnen, 


Wie zeitlich aber ward die Nacht/ 
Durch Luſt von Kit und Neyd erwerft/ 
Auff ihn und feinen Stamm gebracht / 
Die Welt mit Finſternis bedeckt. 
In folcher Dunkelheit war allen Adams Erben/ 
Von GOttes Licht entfernt gedrohet zuverderben, 


Die erſte Suͤnden⸗Nacht war diß/ 

Darin wir ewig folten feyn/ 

Doch gab GOtt dieſer Finfternis 

Ach wieder einen Önaden-Schein : 
Er ließ ung einen Ölank von Weibes⸗Saamen blicken/ 
Den er zu feiner Zeit auff Erden wolte ſchicken. 


Nach ansgefester Jahre Fauff 
Kam die erſeuffzte Nacht herbey / 











— — 


| 
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Es gieng der Stern aus Jacob auf, 
Daß erder Heyden Führer fen: 

Sin ungewohntes Licht vom Himmel fuhr hernicder/ 

ID Heyland fagten an die ſuͤſſen Engel-⸗Lieder. 


Der zweygeſtammte Wunder-Held 

Begruͤßte diefen Erden: Kloß; 

Der Voͤlcker Troſt / das Licht ver Welt 

Lag in Marien reiner Schoß. 

Stellt truͤbe Zaͤhren ein und hemmt das duͤſtre Weinen, 
Hier ſieht man in der Nacht die hellſte Sonne ſcheinen. 


Der Stallift zwar gering und Flein/ 

Es ſchimmert hier ein ſchwaches Licht / 

Was kan der Sonne finſter ſeyn/ 

Die durch die dickſten Wolcken bricht? 

Mein JEſus / wilt du nicht in meinem Hertzen liegen / 
Wenn bange Finſterniß und Schrecken mich bekriegen t 


Ich bringe dir nur grobes Heu⸗ 

Und ungerechter Werde Stroh/ 

Din aber Doch in Reu und Treu 

Did) bey mir zu bewirthen froh. 

Ah kehre bey mir ein und laß mich dein gemüffen/ 

So kan die Weyhnachts-Nacht mir Noth und Nacht ver: 





füfen. 

Nun koͤmmt die groffe Nacht herany 

Das Lamm voll heiliger Geduld 

Berritt die rauhe Leydens⸗Bahn/ 

. Und giebt fihhin für unſre Schuld: 

Esrngt mit GOttes Zorn/ und Fampffe mit Tod und Hoͤlle/ 
Damit es jenen daͤmpff / und die zu Boden falle. 


Eh unfer Heyland geht in Streit, 
Hateruns noch zu guter lest 

Ein herrlich Nahe-Mahl zubereit/ 

Zur Kofi fich felber auffgeſezt: 

Ach Seele/ nimmſt du die / und wolteſt den nicht lieben; 
Der dir biß in die Nacht des Todes treu geblieben. 


E4 Was 
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Was ſag ich: treu biß in den Tod/ 

Auch freu/ nachdem ex wieder lebt / 

Der deine Suͤnden / deine Noth/ ” 

Buͤßt an fich felbft/ mit ſich bearabt. 8 
Der ſo viel Hohn und Spott in diefer Nacht erlitten 
Damit er dir das Reich der Ehren hat erjiritten. 


Pech / Kohlen / Tinte / gleichen nicht 
In Schwaͤrtze dieſer Trauer Nacht / 
Die dunckler Leuchten blindes Licht 
Mehr grauſam noch und ſchrecklich macht: 
Der Juden grimmer Zorn ſpeyt Lafterung und Flammen / 
Die fihlagen über dich, mein Heyl und Licht zufammen. | 
Und diefes ift die truͤbe Nacht/ 
Die uns den Himmel wieder Flärt, 
Die deines Leydens Anfang macht / 
Das uns die Seligfeit gewehrt: 
Wir hatten ohne die in fteten Finſterniſſen 
Und glimmend blauer Glutt der Hölle fügen muͤſſen. 
Die Deck ift nunmehr auffgehüllt/ 
Die ung und unfern GOtt getrennt / 
Die firenge Rach-Glutt iſt geſtillt 
Die biß in tieffſten Abgrund brennt. ſ 
Mein ſchwaches Glaubens ⸗Licht Fan ſich nunmehr erquickei. 
An GOtites Vater⸗Aug' und hellen Sonnen⸗Blicken. 
Pt iſt noch eine Nacht fire mir / 
Dafür dem blöden Auge graut / 
So offt es feine Grabes Thuͤr 
Ihm mehr als halb-geöffnet ſchaut; 
Es muß hier aller Glang der Eitelkeit verblinden/ 
Und was man gerne fah auff Erden / bleibt dahinden. 
Einenger Sarg ift mein Gemach / 
Da laͤſt mich alle Welt allein, 
an be —— Be 
daß fie mochten beffer ſeyn! 
Die Farben erfter Nacht ſeh ich an ihnen Fleben/ 
Doch glaub ich/ Chriftus Blutt wird beſſre Farbe geben. Si 
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| Das fühle Nacht⸗Kind hat für mid) 

| In diefer Nacht die Welt begrüßt 

| Mein Henland hat ja nicht für ſich / 

R Er hat für meine Schuld gebüßt. 

kriſt fiir mich geſchlacht / er ift für mich begraben, 

Was joll ich denn für Sucht ihm nachzufolgen haben. 
Geb ich der Erde gutte Nacht, 

So reiß ich auff den Himmel zu! 

Die Seele wird zu GOtt gebracht / 

Der Leib indeß zu ſtiller Ruh: 

Drum finſtre Todes⸗Nacht / du ſolſt mich nimmer ſchrecken / 
Der / der ſich ſelbſt erweckt wird mich zur Freude wecken. 












Ad Amicum. 


Ccipe Romanis quæ quondam habitata Colonis 
Terra rudi calamö deproperata dedit. 

"si peccafle metrö dices ,peccamus ubique, 

Tu veniam verbis, mens ubi redta, dabis. 

Quid mirum Latii fapiant fi carmina feces, 

) Dum dudum Latio Lingva Latina perit? 

‚Tulgaris Lingvæ hic ftrepitus circumfonat aures, 
Sola loquuturus barbara verbafono. 

Quælibet ad laudes & grates Lingyatenetur ; 
Sive cicada crepet, five canorus olor. 


| 
f 
1 
| 6 5 Gene- 
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T Genethliacum 


'DEO INCARNATO, 


in terris hofpiti | 
Nocte'Natalıı. H 


in monte Senonum inhofpitali 
vena dextraque frigente 
affectu calente, 
facrarum 


D.24. Decembris Anni M DC LXVI. 


Arve puer, miferi fed mundi Magne Redemptor 
Coœli redtor, homo, frater , amice, DEUS, 
Jam tua Chrifticolx celebrant Natalia gentes, 
Letitieque diemterra fidelis habet. 
Templa tuas refonant laudes, tibi fervida vota 
Atque pias grates credula turba parat. 
Et me tantundem pietas jubet, accipe clemens 
Que tibi devoto pedtore thura fero, 
Quantus Amor! Mundi dives ſtructura creatur, 
Et tante moli qui dominetur,homo. 
Terrafit, € terra primorum biga parentum, 
Quod modo pulvis erat, vivit imago DEI. 
$Seddolor! hanc fubitö feducens foemina marem 
Perdit, & ex malo pullulat omne malum. 
Inde paterna trahit miferandos noxa nepotes, 
Et pœnæ focios propria culpa facit. 

Quantus amor ! Satanz focieque negata cohorti 
Humano generi vita falusque datur. 
Non odiffe poteit inimicos atque rebelles, 

Illos falvandi pedtore cura fedet. 





— — 
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Wantus amor! ſummi ſoboles æquæva Parentis 
Chriſtus adoptivum querit in orbe patrem. 
Wantus amor! tenera de virgine nafcitur infans, 
Et matrem, mater quem colit ipfa, colit. 
ro vili ftabulo mutantur coelica tedta, 
‚ Et,quem non orbis,manfio parva capit. 
‚Jux non pro nobis infans incommoda fentit, 
‘ Natus in obfcuro nudus inopsque loco! 
ix nati corpus lex antiquanda cruentat, 
" Tollendoque lubet fubdere colla jugo. 
‚oftilem fugiens gladium, timor ipfe tyranni, 
EÆsgypti terras pauper & exul adit, 
"Jux comitantur iter , fugitivum quæque fequuntur, 
| Pronobis zquö triftia corde fubit. 
„uantus Amor meritos non perdere protinus hoftes 
Infuper at falvosreddere, quantus amor ! 
Auantus amor, minime meritis conferre falutem !. 
At dare quafitam fangvine,quantus amor ! 
lic fiftit calamum mens nefeia verbaligare, 
Atque meum tanto pedtus amore flupet. 
vinis emota calent precordia Hammis? 
Atque pias fundo fupplice mente preces. 
) divine puer, Jeſu mihi nate redemptor 
Quod tibi pro tanto munus amore feram! 
Ag tibi me totum pretiofo fangvine porto, 
Quem te pro nobisfundere fecit amor 
)a precor, ut tantinon oblivifcar amoris, 
Sed te perpetuo femper amore colam. 
)onec ad zthereas fcandam feliciter arces, 
Cumgug tuis fandis tefine fing canam. 





IE 
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* * 


* 

O JEſu kleines Kind / doc) ewig groſſer Held/ — 
Ein Fuͤrſt in deinem Reich / und Gaſt auff deiner Welt 
Menfch/Bruder/ GOtt mein Freund du Troſt und Licht dee 
Heyden/ 4 
Izt koͤmmt der werthe Tag/der dich zu ung gebracht / 4 
Der Ehriften frohe Schaar begehet ihn mit Freuden / 

Und bringt mit Andacht zu die Wunderwolle Nacht. 


Man höret wie dein Lob in allen Kirchen klingt/ 

Don dem ein Engel felbft den frommen Hirten fingt/ 
Jedwedes glaubigs Herg will feinen Enfer zeigen/ 

Bi nn und dandt fo vieles immer Fans 
Wie jolt ich denn allein mit ſtummen Munde ſchweigen / 
Nimm gnaͤdig auch von mir die Hand voll Weyrauch an. 


Wie hillich fing ich dich, du ſuͤſſs Wunder-Rind/ / 
Durch defjen Frafftig Wort der Welt- Kreiß ward gegruͤndt / 
Die Finſterniß erleucht/ der Himmel ausgebreitet 

Das Waſſer abgetheilt/ die Sternen angebvennt/ 

Die Erde mir zum Schloß und Garten zubereitet 

Mit Thieren ieder Art bejezt ihr Element. 


Du baueft nicht vor dich, wie groß die Welt mag ſeyn / 

So ware fie dir doch zur Wohnung allzu Hlein/ 

Diel höher fieigen noch die Werde deiner Licbe ; 

Du ſchaffeſt / daß fie folln der Erde Meifter fu 
Den Mann vom Erden: Klof/ das Weib von feiner Riebe / 
Du prageftin den Thon dein edles Bildniß ein. 


Ach leider ! diefer Thon nimmt fremde Zeichen an/ 

Der Schlangen Lift verführt das Weib, und fie den Diann/ 
Der reingefchaffne Menſch wird zum befleckten Suͤnder / 
Durch) einen Apffel Biß verleurt er GOttes Reich: 
Der böfen Eltern Schuld erbt auff die bofen Kinder/ 
Und gleiche Mifferhat macht ihre Straffe gleich. 


O ſuͤſſes Wunder Kind / wie Erafftig liebeft du? 
Du ſchleuſſeſt dennoch nicht dein Vater⸗Hertze zu. 





Bi 
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‚Bas Fein gefalner Geift in Ewigkeit Fan hoffen, 

sit ung durch Dich erlangt, ein ausgefohnter GOtt; 
er Himmel fiehet uns durch deine Wohlthat offen, 
Yer Segen vor den Fluch / das Leben vor den Ton. 


Qu / deinem Vater gleich, an Alter und Gewalt, 
Zerleugneft ung zu gutt die goͤttliche Geſtalt / 

ind laͤſt dich Pflege-Sohn des armen Sofephs nennen: 
du groffes Fürften-Kind wirft an die Bruſt gelegt/ 
der Mutter / welche dich vor Vater mug erfennen/ 

nd dich als reine Magd auff Eeufchen Armen trägf. 


* 
)er König aller Welt giebt einem Bettler nachy 
die finſtre Stallung iſt fein Foniglich Gemach / 
die Krippe faſſet den / der alle Welt erfüllet/ 
Jer/ dem der Himmel ift fein täglich Ehren Kleid⸗ 
Bird durftig und entbloft in Windeln eingehüller, 
eb£ reich von allem Gurt in höchfter Dürfftigkeit. 


er. des Gefeges Joch von unfern Schultern thut 
jergeuft demſelben nach fein Fünigliches Blutt/ 

dimmt die beſchwerte Laſt auff feinen edlen Ruͤcken/ 
die unfve Zartligfeit nicht langer tragen Fan: 

dor dem ſich Könige von fremden Landen buͤcken/ 

Jen nimmt ein fremdes Land vor armen Fremdlingan. 


Jer manchen Fürften-Thron in Aſch und Staub verkehrt, 
licht bey der finftern Nacht vor feiner Feinde Schwerd/ 
Bill einfam und verjagt in zarter Jugend reifen, 


Hier 


| BT 
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Hier ficht die Feder an/ der Sinnen Kraft verfhwindt 
Vor folcher Liebe Krafft mein Hertze wird entzuͤudt 

Don Flammen heiffer Brunſt / ich kuͤſſe deine Wiegen’ 

Und lade dich zu mie in tieffſter Demutt ein. | 

Ach mochte diefer Schatz in meinen Armen liegen / 

Wie wird ich fo entzuͤckt und voller Freuden ſeyn! 


D JEſu GOttes Sohn / und reines Jungfern Kind / 
Das ſich zu gutte mir in unſer Armutt findt / | 
Was foll und Fan ich dir für deine Liebe fehenefen/ | 
Nichts anders als mich ſelbſt gewafchen durch dein Blatt, 
Gieb / daß ich möge ftets an folche Liebe dendden E| 
Durch Wuͤrckung diefer Flamm entgehn der Höllen Glutt, 


Gieb / daß ich dermahleinſt / ZEfun GOttes Sohn | 
An dieſer Krippen ſtatt verehre deinen Thron, 
Den Stern/der dich geweiſt / zu deinen Fuͤſſen ſchaue / 
Dich / Gaſt der Welt / begruͤß in deinem Eigenthum / 
Und ewig einverleibt der ſchoͤnen Himmels⸗Aue / 
Mit Engeln ohne Zahl beſinge deinen Ruhm. 
xX * 
Uber die Worte: 
Traͤuffelt ihr Himmel von oben. 
immel / ob uns ansgefpannt/ 

I Zräuffelt auff dag duͤrre Land! 

Laß auff Zions matte Stadt 

Und die ausgebrennten Auen / 


Die der Fluch gebraten hat) 
Jacobs edlen Segen thanen ! 


Schütte, blaues Wolcken⸗Hauß / 
Deine reiche Tropffen aus/ 

Regne die Gerechtigkeit / 
Die ung alle ſoll benetzen / 
Durch ihr reines Unſchulds Kleid 
Unſern Koth und Fleck erſetzen! 
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Reiß die Himmels-Feft entzwey / 
Heyden⸗Troſt / und komm herbey / 
Rap in Saba deinen Stern/ 

Auff den Berhlehmiter Haͤhnen 

Deiner Schaaren Glang dem Kern 

Gott⸗ergebner Schäffer ſcheinen. 


Nun du koͤmmſt / Marien⸗Sohn / 
GOtt von GOtt: Ich hoͤre ſchon 
Wieder Weynacht⸗Engel ſingt: 
Alles Volck ſoll freudig werden/ 
Wie in hoher Lufft erklingt: 
GOtt die Ehre/ Fried auff Erden, 


Mache dich zum Wette⸗Lauff / 
Seele / mit den Hirten auff - 
Wo das groffe Wunder-Kind 
Wird in harter Krippe funden / 
Und bey folder Wiege find 
Ochs und Eſel angebunden. 
Binde die Vernunfft hier an/ 
Welche nicht erreichen Fan / 
Wieder Erde Niedrigkeit 

Und die hohen Himmels-Höhen 
Ewig feyn/ und in der Zeit 
Menſch und HDtt beyfammen ftehen. 


Glaͤube / was GOtt lanaft verhieß/ 

And der Engel macht gewiß/ 

Glaͤube / daß diß Freuden Kind 

Dir auch ſey zum Heyl gebohren⸗ 

Und bey ihm das Leben findt — 

Was im Tode war verlohren. 

Lege Taſch und Hirten-Stab 

Deiner Eitelkeiten ad 

Hier it deiner Seelen Hirt 

Und der rechte Fürft des Lebens; 

Wer auff andern Trifften irrt/ 

Sucht den Himmel nur vergebens. | 
Knihe 
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Knihe mit erfreutem Sinn 

Bey des Heylands Krippen hinv 
Schaue den beliebten Mund, 
Deffen freudigs TroſtZuſprechen 
Deine Seele macht gefund/ 

Wenn die Herg und Augen brechen. 


Schau der Augen helles Paar/ 

Welches ch die Sonne war, 

Schau der Wangen zartes Blut 

Und die Handrdie alles träger; 

Steinern Ba! wo dein Mutt 

Nicht hierüber fich bewege. 

Danke dem / der alfo bloß 

Lieget in Marien Schoß/ 

Daß er deine Bloffe deckt/ 

Der fir dich will Mangel leyden / 

Daß du / von dem Tod erweckt / 

Solt genuͤſſen ſeiner Freuden. 

Flamme, JEſu/ meinen Geiſt | 

Der fich ſo erſtorben weiſt / 

Durch dein Liebes⸗Feuer an / 

Daß ich ſolche Lieb' erfenne/ 

Und / fo viel die Schwachheit Fany 

Gegen dir mit Danıfentbrenne. 
x 


% 


Aber izt veracht gebohren/ 
Leu von Juda / Jacobs Lamm / 
Zu der Heyden Troſt erkohren; 
Billich wird mit Lieb entzuͤndt 
Wer Dich in der Krippen findt/ 
D edles Kind! n 


* 
dles Kind von Koͤnigs⸗Stamm / 
Kleines Kind / doch groſſer GOtt / 
Welchen Menſch und Engel ehren / 
Deſſes hohes Macht-Gebot 
gie 


Erd und Himmel zitternd hoͤren / 


0 immelcluůſel 


Liebe / die dich überwind/ 
Macht dag man dich Menfch hier find. 
O groffes Kind! 
Armes Kind doch reicher Fuͤrſt / 
Deine Mutter wird gefchäget 
Wo du Ewig herrſchen wirft: 
Mangel hat dir zugeſetzet/ 
Daß der volle Gnüge find, 
Welcher deine Gunft gewinnt. 
D reiches Kind ! 
Schwaches Kind’ doch ſtarcker Held/ 
Schlangen-Tretter/Höllen-Zwinger/ 
Der des Starken Macht gefallt/ 
Gifftdes Todes / Friedenbringer / 
Du biſts / wo man Staͤrcke find/ 
Wenn der Menſchen Krafft zerrint. 
D ſtarckes Kind! 
Edles Kind / mit mir vermaͤhlt / 
Grofer GOtt im Menſchen⸗Orden⸗ 
Deſſen Gutt mir zugezaͤhlt / 
a iR Krafft mein Labſal worden / 
Gieb / daß Geiſt und Seel entzuͤnd 
Deine Kripp und Himmel find. 
O GOttes Kind! 


Jahres⸗Schluß. 
gif mit GOtt verſoͤhnt die lezte Stunde Fluͤſſen 
Sp kanſt du Freudenvoll das lange Neu⸗Jahr gruͤſſen. 


as alte Jahr iſt ums die neue Zeit tritt ein/ 
Laß meinen Geiſt in dir / o GOtt / verneuet ſeyn. 
* * 
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* 
Jahr iſt weggelegt: O blieb auch mit zu ruͤke 
Des alten Jahres en und Ungeluͤcke! 
An 
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* 
An fremdem Orte ſchließ ich dieſes alte Jahr/ 
HErr JEſu / nimm mein auch zu Hauſe gnaͤdig wahr/ 
Behuͤtte / was mir lieb / für Schaden und Gefahr, 
Und hohl mich / wenn du wilt / zu deiner Eugel⸗Schaar! 


Lichtmeß⸗ Tag. 
AU muſt bey Diefem Tags o Hertze⸗ nicht vergeffen/ 
—' Dat die vorlaͤngſt das Licht des Kebens abgemeffen/ 
Miß deine Zeit fo ab/ daß du im Lichte gehjt, 
Und / wenn denn alles koͤmmt ans Licht / fuͤr GOtt beftehft. 


Faſtnacht. 
ann fuͤllt ſich eh man faſten muß / 
Biß auff den Ekel und Verdruß- 
Und macht das Maaß der Suͤnden voll 


Wenn man daruͤber trauren ſoll. 


* * 
* 


Ten vollem Sauß und Schwarm act Tage naͤrriſch feyn/ 
N Heiſt ſich zur Faſten-Zeit vernunfftig richten ein. 
x x 














| 


' | | 
Seel Ewig/ laß der Welt ihr Schwaͤrmen / Huͤpffen / Gei⸗ 


gen/ 
Du ſolt in ſtillem Geiſt mit mir den Del-Berg ſteigen. 
Laß jen' auff Roſen gehm/ tritt die bedornte Bahn. 
Sie eilen unterwerts/ wir klimmen Himmel an. 
Was irrdiſch iſt geſinnt / gedenckt auff lauter Freuden / 
Und dein Erlofer ſagt von nichts als lauter Leyden. 
Gieb jene willig auff / und folge dieſem nach/ 
Es fuͤhrt kein ander Weg ins Himmels Luſt⸗Gemach. 
Wenn Fuͤllerey und Tantz das blinde Volck erhigen/ 
So ſchau du voller Blat den Lebens-Fuͤrſten ſchwitzen. 
(Des Hochften Zorn Kelch iſt ihm voll geſchencket ein/) 
Was kan dir lieblicher als dieſe Tropffen ſeyn. 


Es 
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Es jauchzt der naſſe Mund mit uͤppigem Gethoͤne; 
Dein Heyland ſeuffzt / damit er GOttes Grimm verſoͤhne; 
Man bringe die lange Nacht in ſchnoͤder Kurtzweil zu / 
Dein JEſus hat für Angſt und Feinden Feine Atuh. 
Es dient ein fremdes Kleid Gelaͤchter zu erwecken 
Dein JEſus ließ fi) auch mit fremden Lumpen decken / 
‚Sein ũnſchuld und Verdienſt fen deiner Bloͤſſe Kleid / 

Und bringe dich geſchmuͤckt ins Reich der Ewigkeit! 


Am Tage Chriſti Menſchwerdung 
and Empfaͤngniß. 
Jeſu Salve! 


Fauchzʒe Palaͤſtins Geflde/ 
—— Freu dich kleines Ephrata! 

Was dir laͤngſt gezeigt im Bilde 

Koͤmmt nun deinen Graͤntzen nah. 

Neues Wunder laͤſt ſich ſchauen 

Auff den Nazarether Auen. 


Eine Jungfrau ohne Flecken 
Zeuget einen Wunder⸗Sohn / 
(Klare Schrifften / tunckle Decken 
Haben laͤngſt gezeugt darvon:) 
GOtt mit uns und Heyl der Erden 
Soll das Kind genennet werden. 


Sünde bracht uns Tod und Sterben / 
Boͤſer Mutter herbe Zucht/ 
Sodoms Aepffel zum Verderben/ 
Irgen Stammes bittre Feucht: 
Jeſſe Wurgel will nun grünen 

Und zum Lebens Balſam dienen. 


Unter trüben Finfterniffen 

Lag die Weltyund ſeuffzet ihr: 

Daß die Wolcken doch zerriſſen/ 

Und die Sonne braͤch herfuͤr! 
m: Schaut 
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"Schaut ihr nicht ihr vnicht ihr goldnes® Blincken 
Schon der friſchen Erde wincken? 


Sey willk ommen / icht der Heyden / 
Auff der Hebroniter Feld! 

Wilt du dich ins Fleiſch verkleiden/ 
GOtt von Art und Menſch ein Held? 
Sohn Mariens / Gaſt auff Erden, 
Mein Gefert und Bruder werden? 


Ach! wie kan ich dich umfaſſen! 
Ach! wie mag ich danckbar ſeyn! 
Deinen Himmel zu verlaſſen / 
In die Welt zu treten ein / 
Reich und Herrſchafft / chron und geben 
uͤr den Feind in Naub zu geben ! 


eiche/bu thuft folche Wunder ! 
Liebe / deren Feine gleich ! 

Ach! daß folcher Liebe Zunder 
Mein gefrornes Herg erweich ! 
Ach! daß fie mich aud) entzunde 
Und zur Gegen-Brunſt verbinde ! 


Veyeln / Roſen laft uns pfluͤcken / 

So viel ihr zu finden ſeyn/ 

Und dem — ſchicken! 

Laſt uns Palmen ſammlen ein/ 

Und auff Salems friſchen Hoͤhen 
Ihm damit entgegen gehen! 


Eitle Blumen muͤſſen bleichen 

Gegen dieſer Roß im Thal 

Was die Erde Fan erreichen 

Gleichet nicht des Himmels Saal. 
Drum ich Herg- Kraut Sonnenwende/ 
JEſu / die zum Opffer fende! 


x x 








Uff ihr edlen 5 
Salems Tochter / macht euch auff ! at 
nf 
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Auff! ermuntert Geift und Sinnen, 

| Laſt der Freude freyen Lauf 

Eingt und fpielt ein Lied zu Nuhme 

Aller Jungfern Eron und Blume ! 


Unter allen Welt-Gefchlechtern 
| Salt das Log auf Judaͤ Reif, 
And von faufend Davids-Tochtern/ 
| Die das Land zu zählen weiß, 
N Hat Marien GOtt erleſen / 
| Seines Sohnes zu genefen. 
Eva hat den Tod gebohren 
| Durch verbotne Kot und Luft: 
| Diefe hat Goit auserFohren/ 
Der Fein fremder Trieb bewuſt / 




















| Aller Welt durch ihr gebahren 
Heyl und Leben zu Gewehren. 


| 
| 
Macht die Lift der falſchen Schlange / 
| Die uns bracht ums Paradig/ 
Unfern erften Eltern bange 
Für den Fühnen Apffel Biß; 
Den Zertreter diefer Schlangen 
| Hat Maria heut empfangen. 
| 





m Aus der Hohe koͤmmt hernieder 
0 Selbftder reine Wunder-Geift/ 
Uberfchattet ihre Glieder/ 

Das fie JEſus Mutter heift/ 
GHOrt hat fie zur Braut erwaͤhlet / 
Und fich felbft mit ihr vermaͤhlet. 


| Reine Mutter, Feufch von Herken/ 
Doll von heiſſer Andachts⸗Glutt/ 

| Die ohn Jungfraufhaffts Verſchertzen 
Bracht zur Welt das hoͤchſte Gutt/ 

Billich wird von allen Zungen 

Deine Seligkeit beſungen. 


D; Idu⸗ 





Ze 
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Idumaͤa komm mit Rrangen 
Binde taufend Blumen ein/ 

Veyeln von dem frühen Lentzen 
Solln der Oemutt Bildnis ſeyn / 

Roſen / Liljen / die ſich weiſen/ 

Ihre Scham und Keuſchheit preiſen? 
Augen Troſt der Heyden Wonne 
Zeigt ſich ſelbſt auff ihrer Schoß/ 
Himmel⸗Schluͤſſel/ Thau der Sonne / 
GOttes Gnade giebt ſich bloß/ 
Ehren⸗Preiß und Liebes-Flammen 
Schlieſſen dieſen Krantz zuſammen. 


Paſchologium 
NOCIESACRA 
Anno 1667. Æræ Chriſtianæ 


Romæ formatum, 


Bria criminibus pigrum mens excute fomnum ! 
Pervigil ipfe DEus te vigilare jubet. 

Pervigilexpendas ſacræ myfteria noctis, 
Quod toto expendas pectore, femper erit. 

Commendat pietas afledtum prodere verbis, 
Sermonis digni nefcia vena vetat. 

Tu DEus ingenium, tu cor largire loquenti 
Et mentem calamo deficiente cape. 

Tres Sol quadrifido menfes fignavit in orbe, 
Implevitque fuas tertia Luna vices, 

Ex quo nodturno nafcuntur in xthere luces 
Etnovacoeleftifidera ab axe micant. 

His ducibus pueri veneror prefepia Chriftt 
Atque incarnatum Ixtor adefle DEum. 
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Sidera nunc toto fugiunt perterrita ceelo 
'  Proftellis pingves fulfure cerno faces. 
| His ducibus veneror patientis vulnera Chrifti 
- Illius &trifti lugeo corde necem. 
Quidvideo? Noſtro depr eflus crimine fudat 
Ziternä poterat qui requiete frui. 
Quid video? Sangvis divino ftillat ab ore 
Indignam tingit ros pretiofus humum. 
Solamen capit Angelicum folaminis autor, 
Et Domino fervi redditur ore vigor. 
Proftratus votis tentat placare Parentem, 
Cui ſupplex fledtit credulaturba genu. 
A jufto patitur triftem genitore repullam 
Etquod non aliis vult fieri, ipfe fubit. 
Somni tempus adeft, & nox facrata quieti, 
Infomnem noſtræ cura quietis habet. 
Somni plena poli comitatur triga monarcham, 
Eftfolus, folum quem colit omne folum. 
Cœlum Luna facit dubiumfub nubibus hærens, 
Splendorem vultus cura dolorque tegunt. 
Quam negat Authoris lucem N ee zther, 
Gens coeca à furdi luminis igne petit. 
‘ In Dominum furibunda cohors armatur inermem, 
uæ folo verbi fulmine tadtacadit. 
Verus amor falfı igno monftratur amoris, 
Indicium pacis claflıca ſæva canit. 
Brachia ftringuntur vinclis queis nititur orbis, 
Infontemque ligat noxia dextra manum. 
Ad falfirapitur Rex juftus judicis ædes, 
Examen rigidum vir fine labe fubit. 


D4 Liber= 
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Libertas verbi fonti concefla negatur, 
Innocuum pr&ceps percutit ira reum. 

Cogitur injuftum quater heu! mutaretribunal, 
A quo juftitix fons & origo fluit. 

uod non impietas facinus Judæa peregit, 

Pagani debet ſæva patrare manus. 

En homo, quem verbisdudunt, quem verbera ledunt! 
Os obfcoenum hominis confpuit oraDEI. 

“ Tangit dira manus faciem, digitiquie rigentes, - 
Quä non intoto fvavior orbe fuit. 

Percutiunt dextre vultum digitique profani, 

ı Quo non in toto fandtior orbe fuit. 

Cingit fpina caput rutilis quod cingitur aftris, 
Sunt gemmæ fangvis, fit diadema cruor. 

En lacerum lacero corpus circumdatur oftro 
Vile cui cœli purpura tegmen erat. 

Sceptrum canna levis dextra mentitur in ılla, 
Qux vafto mundi præſidet imperio. 

Scurriles ſannæ, verum proferre coadtz, 
Ex cultu Domini fordida probra parant. 

Sulcis corpus arant, liventiintergore pingunt, 
Inftantis faciem flagra cruenta necis. 

Saxea Caucafei mollefcunt pectora Ponti, 
Svetaque fupplicium cernere deficiunt: 

Enhomo! non hominis, fed imago cadaveris! inquit, 
Agnofcis Regem, terra Judæa, tuum. 

Carnificum exhauftos quæ reddit pœna rigores 
Extingvat virus, grextruculente, tuum. 

Eft lapis, eft monftrum Libyx de Tigribus ortum, 
Qujnon cum laerumis ifta videre velit. 


Sufi. 
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Suftinet immotus fpedtachum trifte Judzus, 
Cœlorum horrefcunt atria ‚terra gemit. 
Ille tamen poenis alias fuperaddere pœnas 
Adfıxumque cruci cernere gaudet eum. 
Innocuum eſſe manus profitetur tota Pilati 
A fe qui crimen vult removere ſuum. 
Ipfe moras nodtit, populifed territus ira 
Seryili punit fupplicio Dominum. 
Repit fub tanto depreflus pondere ligni, 
Et vix ad mortem langvida membra trahit, 
Transfigunt artus clavi, comitata latronum 





 Deficiens felli mixto potatur aceto, 
Ridetur, verbis luditur, & moritur. 
j Compatitur tellus morienti, commoritur Sol 
Soli juftitie, faxa revulfa fremunt, 
Disruptæ cautes &hiulca fepulcra loquuntur 
Fractas æterni carceris elle fores. 
Excitus defundorum grex fedibus®xit 
Abfcondunt umbr& hoc noxque diurna fcelus. 
Infertur tumulo Iraälis vita falusque , 
Et, quem non orbis, parvula tomba capit. 
Horreo, devotacum talia penfito mente, 
Dextra ſtupet, rigeo pectore, penna cadit. 
' Plangamus, quoniam proles diledta Jehovæ 
Absque fuo patitur crimine fupplicium. 
Plangamus, quoniam proles diledta Jehovz 
Pro noftro patitur crimine fupplicium ! 
Non fcelus omne facit fcelerati dextra Judzi, 
Non pagana manus perficit omne nefas. 
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Stat eruce, cruxtuaquam, quam mea culpa premit. 


Tu 
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Tu ludis, ledis, cædis, edis, erucifgis Jefum, 
Et tuanon fontem crimina conficiunt. 
Sint fontes oculi lacrumis fine fine fluentes, 
Ut mortem hanc toto pedtore flere queas. 
Te lacrumis macera, lacera tuacorda dolore, 
Radices foedi criminis ure,feca. 
Sit cor contritum, precordia mollia ludtu, 
Ut culpam hanc toto pectore flere queas. 
Sedtamen &trifti fint gaudia mixta dolori, 
His fiquidem penis eft tibi parta falus. 
Adfpice divinum fed mirabundus amorem 
. Sitquetibi calidifomes amoris amor. 
Divinz commota agitent pr=cordia flamme, 
Ut Domino grates, & fine fine, ferant. 
Sic tu cœleſti poteris gaudere falute, 


Adfpedtuque DEI, fed fine fine, frui. 


x *K 


u — 108 Sc) begieb die faule Ruh / 
Laß dir den matken Schlaf die Augen nicht verbinden? 
Und bringe dieſe Nacht mit ſtrengem Wachen zu/ 
Wie dein Erlofer lieg ſich dir zum beiten finden. 
Erwege durchs Gebet sur Andacht wohl bereit / 
Was dir in dieſer Nacht zu Nutze ſey geſchehen/ 
Wer an dem Creutz / um was / und wen zu gutt er leyd/ 
So wird man ch den Tag am hellen Himmel fh . 
Als alles wird von dir genungfam ſeyn bedacht. 
Mein Eyfer treibet mich / diß danckbar zu erwegen / 
In heiſſer Andachts Brunſt zu feyern Dice Nacht/ 
Mein ſchecht Vermoͤgen will die Feder niederlegen/ 
Und hemmt der Neime Lauf: Du ungeſchaffnes Licht / 
Erleuchte meinen Geiſt/ entzuͤnde meine Sinnen / 
Daß / was ich ſchreibe / dir zu Ehren ſey gericht | 
Ind ſchau das Hertze / wenn die Haud nicht mehr wird a 





Himmel⸗Schluͤſſel. 59 


| ne nn — — — — — — — — 





Man ſieht zum dritten mahl des Monden vollen Schein / 

Bey dunckel⸗ brauner Nacht am Himmels-Saale prangen/ 

Die Sonne finderfich ins vierdte Zeichen ein/ 

Zeitdem der Morgen-Stern aus Jacob auffgegangen/ / 

Zeit dem der Weifen Schaar / durch einen Stern geführt/ 

Den König alter Welt verehrt in Stall und Rrippen/ 

Zeit den ich Laffen ſeyn durch GOttes Geiftgerährt/ 

Den Menſch⸗gewordnen GOtt das Lob⸗Spiel meiner Lip: 
pen. 

Izt feh ich wie der Mond am Himmel fich verkreucht / 

Der Sternen blaffes Heer in Wolcken ſich verſtecket/ 

Der Farkeln ſchwartzes Pech die truͤbe Nacht erleucht/ 

Die ſolche Frevelthat mit ihrem Schatten decket. 

Diß tunckel bleiche Licht führt meine Augen hin/ 

Wo ich den Heyland feh fire meine Sünde buͤſſen/ 

Macht / daß ih gang in mir und aufer mir doc bin. 

Daß Ihranen ohne Zahlaus meinen Augen fluͤſſen / 

Daß fein und meine Noth mie durch die Seele dringt. 

O traurens/volle Nacht / o Nacht / voll Angſt und Schrecken / 

Die unſer ſuͤndlich Hertz in Furcht und Zagen zwingt / 

Und diß / was ſteinern iſt / zur Andacht Fan erwecken! 

Was ſeh ich armer Menſch? Der Sünden ſchwere Laſt / 
Den Menſchen abgeborgt / macht meinen JEſus ſchwitzen/ 
Der Himmel / Erd und See mit feinen Haͤnden faſt/ 

Der eivig Font in Ruh auff feinem Throne figen ; 

Was sch ich armer Menfh ? Das unbefleckte Blutt 
Rinnt von den Wangen ab die voller Unſchuld blühen: 
Man ficht den edlen Thau / die heilge Purpur⸗Flutt 

Die Erde / welche nicht der Fuͤſſe werth / durchziehen. 

DerdasSephirae Feld / das bund⸗ bebluͤmte Land / 

Die hlaulicht⸗gruͤne See geſchaffen und bemahlet / 

Mahlt feiner Schmertzen Bild izt in den gelben Sand⸗ 

Drauf feine Seelen Angft und Liebe wiederftrahler. 

Die Brunnquell alles Troſts / der edle Lebens⸗Fluß / 

Durch GOttes Zorn ſchoͤpfft Troſt von einem En⸗ 

el / 


Dem HErren / welchem Tod und Leben dienen muß / 
Erſetzet izt ein Knecht der todten Kraͤffte Mangel, 9 
| j rs 
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Der / dem fonft alle Welt die Knie in Demutt bengt/ 

Der fich durch unfre Bitt und Ihranen lajt verſoͤhnen + 
Hat zuder Erden hin fein mattes Haubt geneigt’ 

Sucht feines Daters Zorn vergebens abzulehnen/ 

Der bittre Ereuges.Kelch muß ausgetrunden ſeyn / 

Es ware Schlaffens-Zeit/ die Nacht ift eingetreten / 

Nebſt feinen Feinden wacht mein JEſus nur allein, 

Und forgt vor unfre Ruh mit Wachen / Seuffzen/ Beten. 

Des Himmels groſſer Furt, dem aller Engel Schaar. 

Zu Dienfte ficht/läft fich drey Juͤnger nur begleiten 

Bey denen lauter Schlaf und wenig Leben war/* 

Die ihn mit Todes-Angit alleine laſſen ftreiten. 

Ein trübes Wolken Dad verbirgt des Monden Licht/ 

Der helfen Augen Glantz benebeln Schmerg und Sorgen’ 
Der Himmels Lichter Schein verräth den Schäffer nicht / 
Drum muß das blinde Volck bey Pech und Schwefel borgen 
Das ungensiffe Licht, der vechte Friedens Furft/ 
Der ohnbewaffnet war in Garten ausgegangen/ / 

Wird von der Schaar / die fo nach feinem Blatte durft/ 
Gefucht mit Dolch und Schwerd mit Spiffen und mit Stam - 


gen/ 
Wiewohl fie auff ein Wort zur Erde finden muß. 
Das Friedens-zeichen muß zur Krieges-Lofung dienen / 
Die wahre Liebe wird durch falfchen Liebes Kuß 
Den Feinden Preiß gemacht. Sie dürfen ſich erkuͤhnen / 
Den Army der ung fo viel zum beften hat geehan/ 
Auff dem der Welt⸗Kreiß rnht / mit Stricken zu bewinden / 
Die Suͤnden ſchwartze Fauft fait deſſen Unſchuld any 
Der uns ohn einge Schuld von Schulden will entbinden. 
Der König aller Welt/ der zu der lezten Zeit 
Wird durch gerechten Spruch der Menſchen Wandel richten / 
Muß vor den Richter-Stul verbannter Billigkeit/ 
Hört any was wider ihn die falfihen Zeugen tichten / 
Harff nicht, wie dennoch ſteht dem Ubelthäter frey / 
Dargegen einig Wort mit fihrem Munde führen 
Und wenn er frey bekennt was feines Amtes fey/ 
Sp muß ein harter Streich die zarten Backen rühren’ 
Damit ein tolger Knecht aus frechem Ubermutt 





Des 
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Des Herren Rede firafft. Der Mann gerechter Sinnen, 
Dem Feine Falſchheit ie befleckt das reine Blutt / 

Wird biß ins vierdte mahl der Nichter Falfchheit innen, 

Und iſt ein Gauckel⸗Spiel der Ungerechtigkeit. 

Was nicht der Juden Grimm und Boßheit Fan vollenden/ 
| Was ſie ihm nicht gethan vor Quaal und Hertzeleid / 
Das uͤberlaſſen ſie der Heyden frechen Haͤnden. 

Ach ſehet / welch ein Menſch! durch Gifft gefuͤllten Mund 
Verſpeyt die Krieges⸗Schaar ſein holdreich Angeſichte / 

Sie macht die linde Haut mit rauhen Naͤgeln wund/ 
Den Sanfftmutt vollen Sinn mit ſcharffem Hohn-Gedichte. 
Ach ſehet / welch ein Menfch ! das edle Fuͤrſten⸗Haubt / 

Um welches Sonn und Mond in vollem Scheine glangen/ 
Dem aller Sternen Heer zur Krone find erlaubt 

Muß ein geſchraͤnckter Zweig von Dornen izt befrängen 
Die Edelfteine find das ausgezwaͤngte Blutt / 

Mit dem / o Hertzeleid! der Koͤnge König pranget/ 
OKaͤubter voller Wind ? bedencket / was ihr thut/ 

Wenn ihr nach theurem Gold und weichen Roſen langet/ 
Zu Frönen ener Haubt / den Sitz der Eitelfeit 
Seht unjers Haubtes Haubt führt andere Rubinen / 
Ihn jticht der harte Dorn’ wenn euch zu Pracht und Freud 
Das linde Wurm Geſpinſt und zarte Blätter dienen. 

Der Hertzog / welchen nicht nach Würden kleiden Fan 
Der Sonnen ftrahlend Gold, des Monden Silberftücer 
Legt ein zuriffen Kleid voll Staub und Motten an/ 

Daß uns der feidne Rock der veinen Unſchuld ſchmuͤcke. 
Den reichen Koͤnigs⸗Stab vertritt ein aumes Rohr. 

Der Buben Schaarydie ihn zu martern ift befliſſen / 

Mus wider Willen auch die Warheit bringen vor/ 
Indem fie ihn zur Schmach als HErr und König griffen. 

Ach ſehet / welch ein Menſch dort angebunden fteht! 
een der heilge Leib mit Ruthen wird zerhaueu / 
Secht / wie das milde Blutt aus allen Adern geht ! 

ı Dean Fan des Todes Bild auff feinem Ruͤcken ſchauen / 
Doch leucht die Liebe vor/die ihn darzu gebracht. 
Unſelig bit du Menſch / du Urſach diefer Plagen/ 

| Doch ſelig / wo du klug durch fremde Pein gemacht / 








Nicht 
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Nicht weiter Ruthen wirft auff deine Schultern tragen, 
Wofern du nach Gebühr diß undefleefte Blutt 
Mit Thraͤnen waͤſcheſt ab von deines JEſu Ruͤcken / 
Und in dein Hertze ſenckſt fo wird es dir zu gutt 
Sin Tods⸗ und Hoͤllen⸗Angſt die matte Seel erquicken. 
Ach ſehet / welch ein Menſch! Es kan auch feine Bein 
Der harte Richter ſelbſt nicht uünbewegt betrachten, 
Er ſagt: Seht / welch ein un ! Fein Menſch / vielmehr ein 

. Schein 
Siehſtu / o Inden ⸗Land / nun deinen König ſchmachten? 
Die Beſem brechen ab! die Riemen gehn entzweh/ 
Der Hencker Grauſamkeit ſieht man ihr Ziel erreichen / 
Laͤſtn nicht deinen Grimm nunmehr auch gehn vorbey? 
Ach! moͤchte dieſes Bild doch einen Stein erweicyen/ 
Ob dem die Erde ſeuffzt / der Himmel fich entfest/ 
Der Juden hartes Hertz iſt Doch nicht zu bezwingen’ 
Und ob Pilatus gleich mit Waſſer fich benest/ 
Und dräner alle Schuld allein auff fie zu bringen, 
Sp ruhen fie doch nicht / big er ein Urtheil giebt/ 
Er foll nach) eurem Wunſch als Ubelthaterfterben/ 
Wiewohl er nichts vorher des Todes werth verubt/ 
Sp muß der Lebens. HErr als wie ein Knecht verderben. 
Es Fan kaum vor fich felbjt der abgematte Fuß 
Die unbeholffne Laſt der ſchwachen Glieder tragen, 
Der dennoch uͤber diß ſein Creutze ſchleppen muß. 
Es werden Fuß und Hand mit Nägeln angeſchlagen / 
Die aller Welt hinfort des Himmels Schlüffel ſeyn / 
Zwey Mörder werden ihm geftellet an die Seiten’ 
Der HErr / dem auf ein N giebt Waſſer / Stein und 
Bein’ 

Der unfre Seelen Fan zum Lebens: Brinnen leiten ⸗/ * 
Klagt über fhweren Durft / fein honigſuͤſſer Mund 
Iſt brennend vor Begier nach unferm Heyl und Leben / 
Macht folche feine Noth mit lautem Ruffen Fund/ 
Bald wird ihm bittre Gall und Efig hingegeben/ 
Zu mehren feine Pein. Ach Sünder ! tritt herbey / 
Dem ſchnoͤde Trunckenheit fo zu belichen pfieget/ 
Sieh wie drin JEſus hier vor Liebe truncken ſey / 
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Und wie er ſolchen Durſt nach Deiner Seelen traͤget / 
Schauſtu ihn duͤrſtende mit trocknen Augen any 
Und traͤnckſt fein Hertze nicht mit heiſſer Buſſe Thraͤnen / 
So glaub ich nicht / daß ie Dein Auge weinen Fan/ 
Und dag dein Hertze fi nach eignem Heyl Ean fehnen. 
Man ſpottet feiner Augſt / man lachet feiner Schmertzen / 
viß ihin der blaſſe End die matten Augen bricht. 
Man bahnt noch einen ws durch Spieß und Stahl zum 
Herken/ 

Das ſchon der ſchwere Tod des Creutzes hingericht/ 
Draus kommet eine Bach von Blutt und Flutt geronnen. 
Die Erd” entſetzet ſich der Himmel huͤllt fich ein, 
Die Sonne ſtirbet mit der ungeſchaffnen Sonnen, 
Des fchwargen Tages Nacht willeine Decke ſeyn 
Der groſſen Ubelthat / die harten Felfen brechen/ 

Die Graͤber ſpringen auff / die Todten gehn hervor / 
Weil Simſon ausgeſezt der Schlangen Macht zu ſchwaͤchen/ 
Auff feine Schultern hebt der Hoͤllen feſtes Thor. 
Das Leben Iſraels wird in die Gruft geſencket/ 

in enges Grab befehlenfiden Herren aller Welt/ 

Mein Hertz entſetzet ſich / wenns diefen Tod bedencket / 
Die Hand verſtarrt / der Mund verſtummt / der Kiel entfaͤllt. 
Ach laſt uns Wang und Bruſt mit Thraͤnen uͤbergieſſen / 
Weil GOttes liebſter Sohn ſtirbt und nicht ſchuldig iſt. 
Laſt Thraͤnen ohne Maß aus unſern Augen flieſſen 

Weil GOttes Liebjter Sohn für unſre Schulden buͤſt. 
Nicht Jud und Heyde nur hilfft ihn ans Creutze ſchlagen / 
Nicht Jud und Heyde nur bringt ihn in Noth und Spott / 
Bir Sunder alle jeyn der Urfprung feiner Plagen / 
Und unſre Diiffethat verurfacht feinen Tod; 
Zerfleiſchet nicht die Haut die Geiffeln find zu linder 
Die Riemen find zu ſchwach / zu buͤſſen ſolche That, 
Zureiſt und veiniget die Hergen von der Sünde/ 

Die JEſum ohne Schuld ans Creutz geherftet hat. 
Erweichet euren Geiſt / zerknirſchet eure Sinnen, 
Fuͤhlt wahre Seelen Angſt / tragt ernſte Reu und Leyd / 

she werdet dennoch nicht genung betrauren Einnen/ 

Daß ihr gecreutzigt habt den HErrn der Herrligkeit. 
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Doch aber muͤſt ihr nicht in ſolcher Angſt verzagen / 
Des HErren JEſu Tod ſoll euer Leben ſeyn / 

Er hat des Vatern Zorn / der Hoͤllen Angſt getragen’ 
Und führt euch frey davon in Himmel ſelig ein. 
Schaut mit Berwunderung/ wie euch der Hoͤchſte liebet / 
Yind laſt euch ſolche Brunſt zur Liebe treiben an/ | 
Gebt eure Hergen dem / der euch das feine giebet/ — 
Indem er / als ſich ſelbſt / nichts Edlers geben Fan. 
Laſt eure Andahts-Glutt durch ſeine Flamm entzuͤnden / 
Schwizt Thraͤnen wenn das Blutt aus feinen Wunden fleuftr 


— — 


Und wenn eur Lebens⸗Oel will in dem Tode ſchwinden / 
Befehlet / wie er that / dem Vater euren Geiſt. 


Chriſti Leyden. 


ige fchonet einen Wurm? muß nit ein ieder Stein, 
Muß nicht ein ieder Fuß deffelben Morder feyn, 
Indem er hin und her auff [hwarger Erde kreucht/ 

Und onen Feinde fih durch bloffe Flucht entzeucht. 

So eben geht es dir / o IEſu GOttes Sohn, 

Dein himmeliſcher Sig, dein hoher Ehren-Thron 

Iſt itzund Erd und Staub. Des glatten Leibes Zier 
Mit Narben angefuͤllt / verwandelt fich bey dir 

In heßliche Geſtalt / o überhäuffte Bein! - 

Es dringen ſich ins Haubt die ſcharffen Dornen ein/ 

Es ſchneiden Haut und Fleifch die Niemen ſchwer von Bley / 
Es fchneiden Marck und Bein die Laͤſter⸗Wort entzwey / 
Sp die erboßte Schaar der Juden fpeyet aus. 

Pilatus führer dich vors hohe Nichter-Hauf/ 

Wo das achäuffte Volck in langer Neihe fteht/ 

Er weiſet / wie das Blutt aus allen Adern geht / 

Wie durch das ſtrenge Band die Glieder ſeyn umſchraͤnckt / 
Und dein zufleiſchter Leib kaum an einander henckt. 
Hier ſolt ein Diamant und Zelfenharter Stein 

Wie von der Hise Schnee und Eyß zuſchmoltzen ſeyn / 
Und dein erwaͤhltes Volck ſieht hocherfreuet an’ 
Was Tag und Sonne nicht ohn Schrecken fehen kan / 
Indem num uͤber dich der Eyfer volle Sturm J 
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Des blinden Volckes geht / indem du als ein Wurm 
Zutretten und zuknirſcht in eignem Dlutte ſchwimmſt / 
An Schmergen immer zu: und ab an Krafften nimmfi. 
Waͤchſt mit den Plagen auch die heilige Geduld, 
Die der ergrimmten Schaar vergiebet alle Schuld/ 
Und ohne Zucken ſich zu tode martern laͤſt. 
D mehr als wohl gethan! denn alfo wird zur Peſt 
Dem Lode diefer Tod. Da füfer JEſu ſiegſt/ 
Befiegt von Noth und Tod, du ſtarcker JEſu kriegſt 
Gefangen deinen Feind / der dich gefangen haͤlt / 
Und fuͤhreſt im Triumph Tod / Teufel Holle / Welt, 
Das Sieges-Mahl haſtu dir ſelber auffgefteckt/ 
Is du das müde Paar der Armen ausgeſtreckt / 
Genagelt andas Holg: Laß unfre Ehrefeyn/ / 
D TEfwdeine Schmah: Yon Sünden waſch uns rein 
Dein enfin-farbnes Blutt/ der theure edle Safft / t 
on Wunden mach uns heil, HErr / deiner Wunden Kraft: 


Die freben Worte unfers Erlöfers, 
Sy nimmt die legten Wort’ in Acht / 
Die unfre Freunde vorgebracht/ 
Wer wolte das nicht fafien _ 
Was JEſus / der uns ſelig macht / 
Am Creustz hat hinterlaſſen. 
Erſt JEſus zu dem Vater ſpricht: 
Raͤch an dem blinden Volcke nicht 
Was ſie an mir veruͤben/ 
So iſt er / biß das Leben beicht/ 
Der Feinde Freund geblieben; 
Des Herren ander Wort erfreut 
Den Schaͤcher/ der mit Ren und Leid 
Der Sünden war umgeben : 
Ich fage dir / du wirſt noch heut 
Im Himmel mit mir leben. 
Der HErr ſtellt der bedraͤngten Schaar 
Sein ſorgend Vater⸗Hertze 4 
% 
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Laͤſt ihnen Schus und Segen/ 

Nimmt der betrübten Mutter wahr 

Heiſt ihr den Jünger pflegen. 

Ihn duͤrſtet nach der Menſchen Heyl⸗ 

Ihn duͤrſtet / weil des Hochſten Pfeil 

Der Glieder Safft verkreiſchet; 

Ach dencke / daß er auch ein Theil 

Buß⸗Thraͤnen von dir heiſchet! 

Merck auff / o Hertz / und dencke nach / 

Warum er zu dem Vater ſprach: 

Wie haſt du mich verlafen. 

Sp ſchwer iſts / was der Menſch verbrach/ 

Auff feine Schultern faſſen! 

Es iſt vollbracht / die Schrifft erfülfe/ 

Die Schuld bezahlt / der Zorn geſtillt/ 

Hoͤrt man den Heyland ruffen. 

Diß Wort / draus Troſt und Leben quillt/ 

Hält uns den Himmeloffen! 


O Vater/ meinen matten Geiſt/ 
Der ſich nunmehr vom Leibe verft/ 
Befehl ich deinen Haͤnden! 
Wer ſo verſorgt das Leben ſchleuſt / 
Kan ſeliglich vollenden. 

ſch Worte voller Lebens Safft! 
Bin ich mit Sorg und Angſt behafft/ 
Erſchreckt mich Tod und Suͤnde/ 
So hilff/ daß ich derſelben Krafft/ 
O JEſu/ ſtets empfinde; 


Meine Liebe iſt gecreutziget. 
Zeine Zion du Betrübte/ 
Weil dein Heyland der Geliebte 
Nun ans Creutzes Stamm verſchmacht! 
Stirbt dir Schoͤpffer aller Dinge ? 
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Reiß o Himmel! Felß zerfpringe ! 
Sonn erſchwartz / und Tag ſey Nacht ! 
An dem Creutz wird meine Liebe, 
Einem Mörder oder Diebe 
Gleich die Unſchuld umgebracht. 
Billich Lieb ıch Den von Hergen 
Der in tauſend Angſt und Schmergen 
Meine Schuld har gut gemacht. 
Der am Creutz iſt meine Liebe/ 
Daß er mich vom Tod erhube/ 
Wird er hier mit Schmac) erhöht, 
Schau wie meine Suͤnden⸗Flecken 
Abʒuwaſchen und zu decken/ 
Blutt aus ſeiner Seite geht. 
Meine Liebe haͤngt am Creutze/ 
Ach! daß feine Noth mich reitze/ 
Nicht zu leben mit der Welt! 
Hier will ich mich niederlaſſen / 
Dieſen Lebens-Baum umfaſſen 
Wenn mich lezte Noth befaͤllt! 


Beſuchung des heiligen Grabes. 


Km Sterbliche/ die ihr die Gräber ſcheuet / 
Befucht mit mir / was mich im Geiſt erfrenets 
Und Font ihr nicht nach Paleſtina gehn, 

So bfeibet hier in Andacht füille ſtehn. 

Es prangt die Welt mit ausgeſchmuͤckten Zimmern’ 
Hier blinkt Erpftall und dort muß Silber ſchimmern/ 
Der HErr der Welt/den fie geſtoſſen auß, 
Entlehner ihm ein ſchlechtes Todten⸗Hauß. 

Der Lebens Fuͤrſt / durch den wir alle leben, 

Laͤſt ſich verſchmacht ins Grab zu ruhen heben : 

Die Sonne/die der Sonne gab den Schein 

Senckt ſich erblaßt in finftern Windel ein. 


& Weil 
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Weil Adam muſt aus Schuld vom Garten ſcheiden / 
ging Chriſtus auch im Garten anzu leyden. 

Im Garten wird er nun zur Nahe bracht/ 

Heil diefe Schuld iſt wieder guit gemacht. 

Im Garten blüht die edle Sarons-Blume / 

Das Paradieß wird ung zum Eigenthume. 

Den Saamen und die Zwiebel ſtecken wir/ 

Doch bricht heraus die ſchoͤnſte Bluͤth herfür, 


Du ftille Grufft in harten Felß gehauen / 
Man mwolte dir den Felß des Heyls vertrauen? 
Gleichwie ihn nicht mag halten deine Klufft/ 
So öffnet er auch Fünfftig unfre Gruft. 
Du dunckles Hauß / in feiten Stein gebauet/ 
Wer iſt / dem noch für ſolcher Wohnung geauet ? 
Es hat dich ja der Glantz der Herrligkeit, 
Und unfer Grab zugleich mit eingeweyht. 
Es darf ihn nicht die Schaar der Wächter huͤtten / 
Ich will für mich derfelben Steil erbitren/ 
Au will bey ihm mein Hertze ſchlieſſen ein’ 

o werd ich auch mit ihm erwecket ſeyn. 

















Gegen⸗Satz / Wechfelweife zu fingen. 

galt uns nach Zion wallen/ | 
& Ind die Schadel-Stätte jehn/ | 
Wo dem Schonften unter allen 

So viel Ubels iſt geſchehn! | 
Laſt uns ihm ein Grab-Eied fingen ! | 
Nun fie ihn zur Ruhe bringen! | 
Der die Erde felbft ließ werden/ | 
Der den Himmel ausgefbannt/ | 
Hat nichts Eignes auff der Erden/ 

Borgt ihm Joſephs fremden Sandy | 
Wenn er aus der Grufft wird ſteigen \ 
Iſt der Himmel unfer eigen. | 
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An dem Creutze ſtarb das Leben’ 
Ruht im Grabes Schatten aus / 
Und die Sonn hat ſich begeben 
In das duͤſtre Todten⸗Hauß / 

Aber laſt das truͤbe Weinen / 
Bald wird ſie uns wieder ſcheinen. 
Evens ſuͤſſer Apffel Biſſen 

Bringt die herbe Todes-Poft/ 
Solche wieder zu verſuͤſſen 

Hat viel Schweiß und Blutt gekoſt; 
GOttes Gnad an ſtatt Napellen 
Waͤchſt an den benetzten Stellen. 


Laſt uns in den Garten eilen/ 

Wo die Myrrhen ⸗Puͤſchel ſtehn / 
Unſre Seelen auszuheilen/ 

Zu den Balſam⸗Stauden gehn / 
Hier kan man ohn Dornenſtechen 
Edle Lebens⸗Roſen brechen. 


Du Ducchbrecher harter Steiner 
Den Fein Marmor halten Fan/ 
Ich will dir auch mein Gebeine 
Zuverwahren trauen an ! 

Du / das Haubt / du [ebeit wieder/ 
Und erhebſt auch deine Glieder. 


Schatten mag die Erde decken/ 
— die Lufft umziehn/ 

enn mich Tod und Nacht erſchrecken 
Willich in diß Lager fliehn. | 
Zu verſchlaffen allen Jammer / 
Waͤhl ich hier die Ruhe⸗Kammer. 


Nun ſo fen gegruͤßt / o Höle/ 

Drauß des Lebens Echo Flingt/ 

Drang fin meine matte Seele 

Labſal in dem Tod entfpringt ! 

Eh man mic) ins Grab foll ſencken 

Will ich dein zum Troft — 
3 





Oſter⸗ 
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Oſter s Gedancken. 


Sf uns mie den frommen Frauen’ 
Nun der frühe Tag anbricht, 

Für erwachtem Sonnem-Licht 

Zu des HErren Grabe ſchauen. 
Laſt uns Salb' und Specerey⸗ 
Seinem Coͤrper bringen bey. 

Seht Aurorens Roͤth auffſteigen/ 
Und der helle Morgen⸗Stern 

Wird uns ſelbſt den Weg zum HErrn 
Durch den kuͤhlen Thau anzeigen. 
Aber ach! der ſchwere Stein 

Koͤmmt mir unterwegens ein. 

Ran ih mit dem Stein der Suͤnden/ 
Der mir auff dem Ruͤcken liegt/ 
Taufend Ceutner übermirgt/ 

Mich zur heilgen Stätte finden ? 

Wo treff ich den Simſon an 

Der den Stein abwelgen Fan? 


Unverzagt! dir iſt gerathen/ 

Dery den du befuchen wilt, 

Hat den Kummer fihon geſtillt: 
Seine Treu koͤmmt dir zu ſtatten / 
Hebt den Stein für fi) und dich / 
Und nimmt deine Laft auff fi. 
Mag ihn Suͤnd und Tod nicht zwingen’ 
Halt ihn nicht der Höllen Klufftv 
Kan er fich durch Stein und Grufft 
Lebend in die Hohe fehwingen/ 

Sp wird auch Fein Suͤnden⸗Stein 
hm bey dir zu mächtig feyn. 
Scham das leere Grab iſt offen / 
Wo dein liebſter Heyland lag, 

Nun halt du den Ofter-Tag 

Froher Seligkeit zu hoffen / 





Und durchs kuͤhle Schlaff⸗Gemach 
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Folgſt du ihm in Simmel nad. 
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* 
» frühe Morgen zeiget ſich/ 
Auff / meine Seel / und finde dich 
Zu JEſu Grab und Fuͤſſen wieder! 
Hier legte man vons Creutzes Stamm 
Am Freytag deinen Braͤutigam 
Zur ſtillen Todten Ruhe nieder. 


Was fuͤrchteſtu den ſchweren Stein 

Der dir im Wege moͤchte ſeyn/ 

Des Herren blafien Mund zu Füffen: 

Er iſt durch unbekandte Macht 

Bereits von feiner Stätte bracht / 

Und Fan das Grab nicht mehr verſchlieſſen, 


Nun meine Seele, du bift hier, 
Doch fallt ein neuer Kummer fuͤr/ 
Wer weiß dich deſſen zu entbinden ? 
Begieb dich in dig Todten⸗Hauß/ 
Such alle Winkel drinnen aus: 
Dein JEſus iſt hier nicht zu finden. 


Er ward in Tücher eingehuͤllt / 

Mit a Aloe gefüllt/ 

‚Der gange Eörper war ummunden. 
Hier zeiget ſich des Lagers Plaß/ 

Wo aber ift der beſte Schat , 

Der theure Heyland hin verſchwůnden? 


Wer iſt der mich berichten kan / 

Wo man den HErren hingethan/ 

Den meine Seele ſucht und liebet? 

Sind ichdes Hertzens Troft und Licht, 

Das Leben meiner Seele nicht/ 

Sn bin ich biß in Tod betrüber. 

Mas aber fuch ich den der lebt / 

Wo man die todte Schaar begrabt ? 

E4 Mein 
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Mein JEſus it ja auferitenden. 
Was schen ich nunmehr Tod und Grab, 
Nachdem ich die Gewißheit hab’ 
Mein Aufferwecker iſt verhanden ! 

Sch ſeh ihn ſchon von ferne ftehu, 

Und mir mit Troſt entgegen gehn’ 

In angenommnem Gaͤrtner⸗Kleide/ 
Damit ich fortan ſicher weiß’ 

Daß mic) vom frohen Paradeiß 

Und ihm nicht Tod / nicht Holle ſcheide! 


An den edlen Pfingſt⸗Wind / GOtt den 
heiligen Geift, 


Kun Iinder Weſt / [af deinen Athem fpüren/ 
Die Enlamith verlangt und feuffjt nach dir / 
Ihr Garten will Geruch und Schmuck verlieren, 
Dram finde dich mit Hold und Troft zu ihr. 
Der ftrenge Nord beſtuͤrmet ihre Sinnen, 
Das Herge wird als ein gefrornes Eiß⸗ 
Die Hoffnung willnicht Bluͤtt und Stock gewinnen’ 
Die Andacht farrt/die Feine Flamme weiß. 
Ein dürrer Oft entzieht die welden Kraffte, 
Sein Blaſen hemmt den frifihen Perten-Thauy 
Der trockne Staub verzehret Marck und Saͤffte / 
Manch Tugend-Dlat eritirbt auff matter Au: 
Offt muß fie auch den heiffen Sud empfinden, 
Wenn Creutzes⸗Brand in Blutt und Adern wallt/ 
Bey Mittags-Ölutt will aller Schatten ſchwinden/ 
Und fie verkiert Mutt / Anmutt und Geſtalt. 
Komm / linder Welt lag deinen Athem fpüren/ 
Das Snlamith die ſchwache wird ergozt/ 
Ahr Garten wird viel nene Früchte führen/ 
Wenn ihn durch dich ein Gnaden⸗Regen nezt. 
Dein ſanffter Hauch / dein angenehmes Wehen 
Beſaͤmet ihn mit Gott-beliebter Frucht: 
Das wilde Land wird ſich verbeffert fehen/_ 
Durch deinen Geift und Trieb anheimgeſucht. — 
ee — —— 
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„ Kommylinder Weſt / laß deinen Athem fpielen 
Daß fich bey uns der Glaub’ an GOtt entzünd. 
Komm reiner Geiſt / laß deine Regung fühlen 
| Das ſich die Bruſt von Liebe heiß befind. 
O werther Gaſt / zeuch ein mit deinem Worte/ 
Komm / finde dich mit deinen Gaben ein/ 
Wir öffnen dir mit Luft des Hergens Pforte/ r 
Und Seel und Geift fol deine Wohnung fen. » 
















In duodecimam Octobris Anni 1696. 
H” quam clara diesatro carbone notatur, 


Et quam fit fumo proxima flamma docet! 
Flamma leves ftipulas quafi ludens lambit & ambit, 
Mox urit poftes,nec cohibenda furit. 
Parva metu primo volitat fcintilla per orbem, 
Moxegrefia folo culmina fumma petit, 
‚Mobilitate viget, viresque acquirit eundo, 
Qua vento rapitur ftrata domusque rapit, 
Undique firma ruunt fubdudtis tedta columnis, 
Ardendi finis pruna, fayilla, cinis, 
Quam nuper foetis meflem congeflimus agris, 
Ignis eheu! triftis dente rubente vorat. 
‚Annua decollat miferi fpes una coloni, 
Quinil quod comedat, quove tegatur, habet. 
Quid noſtris ſupereſt curis, noftroque labori ? 
Quod querula quærit tegmina voce, pecus. 
Indictas nondum Accifas refpublica fentit : 
Acciſæ nobis diminuuntur opes. 
An fic continuo ſtimulatum erimine Numen, 
Innos vindictæ commovet arma, faces? 
An meliora licet fperare, & gratia Jovæ 
| Ad frugem fruges eripiendo trahit? 
| E An 
4— 
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An nos injuſtos ferventis imagine flammæ, 
Quæ ſontes maneant flammea tela, monet. 
An nos impenſe quærentes lucra caduca, 
Quam ſint terrarum lucra caduca docet? 
An immorigeros talparum more morari, 
In cœno, & cœlo vertere terga vetat? 
Offenſum mefto placemus pectore Numen? 
Exſtingvat rutilas lacruma crebra faces! 
Parce Deus meritos æternis urere flammis! 
Radices fœdi criminis ure, ſeca? 
Supplice placatum rogitemus pectore Numen, 
Ut nocumenta rei fint documenta reis. 
Da Deus, ut difcam perituris pofle carere, 
Et duraturis pofle ftudere doce? 

Da, Deus „elatos humili contemnere faftus 
Mente, tuasque probe difcere poſſe vias. 
Da,Deus, zternas ut poſſim evadere flammas, 

Perpetuaque Poli,te Duce, Luce frui! 


Than: Wetter. 


Der Winter weicht / der Schnee zuweicht / die Rinnen thraͤ⸗ 
nen / 

Der hart gefrorne Strom / das Eiß / beginnt zu gaͤhnen: 

Ach laß / o harter Menſch / auch die verſtockten Sinnen 

Mit weicher Buſſe Thraͤnen rinnen! 

Man ſpuͤrt die warme Lufft der lauhen Mittags-Winde / 

Sie rauſchen in der Hoͤh / und ſtreichen durch die Gruͤnde. 

Der Zorn des Hoͤchſten raucht; ach lag ihn in Dich dringen⸗ 

Und dein befelßtes Hertze zwingen! | 

Die Erde ſchwimmt voll Koch, du voller Miſſethaten: 

Ach faubere dich bald dieweil dir noch zu rathen! 

Bereite Geiſt und Sinn / auffdap du Fanft im Lentzen 

Für GITT mit neuer Zierde glaͤntzen. Ä 
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FEſu / meiner Seelen Ruby 

Ss Meine Wonn und Luſt biſt du! 
Stoſt mir Creutz und Ungluͤck fürs 
Sp beſprech ih mich mit dir: 

Du / mein Troſt und befter Rath / 
Der mich nie verlaſſen hat/ 

Laß der offnen Wunden Schoß 
Senn mein fihres Ehren⸗Schloß⸗ 
Dein Creutz meinen Wander: Stab/ 
Deinen Arm mein Sorgen Grab/ 
Meine Freude deine Noth 
nd mein Leben deinen Tod ! 


! ser die Worte der Schöpffung: 
Im An ang ſchuff GOtt Himmelund Erden. 


O Arfang ſonder Ort / o Anfang ſonder Ende/ 

Wo werefin/ ch Welt und Menſchen fiengen an? 
Eh man bereitet fah des blauen Himmels Wandr, 

Eh noch bewohnet war der Erde Kugel N lan ? 

Ein Archimedes wilden gangen Bau verruͤcken/ 

Weis aber auſſer ihm zu finden Feinen Stand: 

Wo lat fi) denn ein Raum vor deine Groͤſſe blicken, 

Eh ſich die gange Welt noch unaebildet fand ? 

Sch ſchwoͤr es / Fleiß und Wis Fan deinen Sig nicht finden/ 
Das unerſchaffue Schloß der Sternen ſchloß dich nicht 

In feine Mauren ein’ die du noch folteft gründen, 

Die Erde tung dich nicht, die noch unzugericht: 

Und dennoch wareftu / o dreyvereintes Wefen/ 

O Schöpfer aller Well / GOtt Vater / Sohn und Geiſt / 
Wie wir davon Bericht in deinem Worte leſen/ 

Und deiner Haͤnde Werck uns deſſen uͤberweiſt. 

Seh ich den Himmel an / fo muß ich dich erkennen / 

Und glauben daß ein GOtt fein Meiſter muͤſſe ſeyn. 

Wie koͤnten Sonn und Mond aus eignen Krafften brennen/ 
Wenn nicht ein hellers Licht entzündet ihren Schein, 


















ir 
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Die Sternen loͤſchten aus, ihr Feuer muͤſt erkalten/ 
Wenn fie der Hoͤchſte nicht zum Leuchten auserwaͤhlt. 
Wie Fonte fich die Erd in freyer Lufft erhalten, 

Dafern fie ich: die Hand des Schoͤpffers angepfaͤhlt? 
Wer heiſſet Finſternis und Licht die Tag' entſcheiden / 
Das ungeheure Meer in feinen Graͤntzen ſtehn? 
Gewahje mancher Art die Felder überfleiden/ 

Die Lufft befiedert / Land und See voll Thiere gehn ? 
Ber hat dem Menſchen Geit und Odem eingegoſſen / 
Die Sinnen in das au die Sprach in Mund gelegt ? 
Don wen it Fruchtbarkeit und Segen hergefoffen/ 
Das die veralite Welt fih nimmer muͤde trägt? 

Es muß doc) etwas ſeyn / von dem diß alles Fommen/ 
Das alledem fein Ziel und Drdnung hat beſtimmt / 
Das / eh als alles diß / den Anfang hat genommen/ 

Und welches folgbarlich von nichts den Anfang nimmt. 
Was aber dieſes ſey und wo es fen zu wiſſen/ 

Iſt keinem / welcher nach die Erde baut, erlaubt/ 

Wohl dem / wer die Vernunfft leat zu des Glaubens Fuͤſſen / 
Zwar wenig weiß, doc viel nach GOttes Worte glaubt. 
ch glaube / groſſer GOtt / und ehre dich mit Schweigeny 
Mein Suchen ſuchet ihm in deinem Worte Nuhr 

Ich laſſe mir den Weg zu dir darinnen zeigen’ 

Und frage nun nicht mehr, wie vor/ wo wareft du? 
Berzeihe/ wo ſich hier mein Vorwitz hat vergangen’ 
Und nachgeforſcht von dir / was unergruͤndlich iſt. 

Du wohnteſt in dir ſelbſt an keinem Ort gefangen / 

Da / wo du heute noch und immer wohnend bir 

Wo ewig um dich her: die veinen Geiſter ſchweben/ 

Wo deinen Nahm befingt der frohen Vater Schaar/ 
Mo ih nach diefer Zeit werd ohne Sterben leben’ 

Und ungefragt verjichn/ was hier zu dunckel war. 

D Anfang fonder Ort / der alles angefangen/ 

D Anfang /welcher nichts von Feinem Ende weiß/ 
Gieb / daß ich deifen bald den Anfang mog erlangen/ 
So finger die mein Mund ohn Ende Lob und Preiß, 
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* 
Ott birgt fern helles Licht in Wolck und Schatten ein’ 
Des Menfchen bloͤdes Aug’ erblindet fir dem Schein 
Der göttlichen Gericht und uns verborgnen Wege; 
Drum wohl mir / wenn ich mich zu feinen Fuͤſſen lege 
Und mehr nicht / als vergoͤnnt / zu wiſſen bin bedacht / 
Denn fühl ich feinen Strahl in tieffſter Mitternacht. 


| Über die Morte: 
Ach GOtt / wie theuer ift deine Güte/ dag Men⸗ 





ſchen wohnen unter dem Schatten deiner 
Fluͤgel. 
| G wie theur iſt Deine Guͤtte / 
Daß der Menſchen ſchwache Schaar/ 

Als in einer ſichern Huͤtte/ 

Frey von Plagen und Gefahr/ 

Von betruͤbter Angſt verſchont 

Unter deinen Fluͤgeln wohnt. 


Ach wie theur iſt deine Guͤtte/ 
Die uns Geiſt und Athem ſchenckt / 
Ziert an Gliedern und Gemuͤtte/ 
Stets auff unſer Wohlſeyn denckt. 
Die uns / weil wir in der Welt / 
Traͤgt / verpflegt und unterhält. 
Ach wie theur iſt deine Guͤtte / 
| Die uns unermüder liebt / 
Die uns über unfre Bitte/ 
Leibs : und Seelen-Gütter giebt/ 
Die uns warnet / die ung führt/ 
Die man taglich neu verfpürt. 


| 
Unter deinem Gnaden- Schirme 
Leben wir in ſichrer Ruh / 
Wenn des rauben UngluͤcksStuͤrme 
Noch ſo heftig dringen zu/ 
Sa⸗ 


i 
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Satans Liſt / der Feinde Macht 
Schadt uns nicht bey deiner Wacht. 
Wie iſt deine Guͤtte theuer/ 
Wenn dein Blitz und Donner dräut/ 
Wenn ein unvermuttes Feuer 
Tauſend Funcken um ſich ſtreut / 
eofheftönfie jelber aus) 

Und befihiemft uns Hoff und Haug 
Groſſer GOtt / in ſolche Guͤtte 
Laß uns ſtets befohlen ſeyn/ 

Segne ferner und behuͤtte 

Was wir durch dich ſammlen ein⸗ 
Segne uns an Leib und Geiſt/ 

Biß dic) beydes ewig preiſt. 


* x 





* 

Dwey Stuͤcke bitt ich HErr von dir/ 

Die wolleſtu nicht wegern mir / 
Eh ich von hinnen ſcheide: 
Behuͤtte mich vor UÜberfluß/ 
Doch gieb / daß ic) nicht darben muß, 
Und ſchweres Armutt leyde. 
Lebt ich ohn alle Sorg und Noth/ 
So moͤcht ich ſagen: Wer iſt GOtt / 
Dor dem ich mich ſoll ſchmiegen? 
Und kehrte Mangel bey mir cin 
Sp möcht ich voller Kummer ſeyn/ 
Unrechtes Gutt zu kriegen. 
Drum laß mich mein beſcheiden Theil 
Zur Leibes Noth / zum Seelen⸗Heyl 
Aus deiner Hand empfangen / 
So ruͤhm ich deine Guͤttigkeit/ 
Wenn ich nach wohlgeſchloßner Zeit 
In Himmel eingegangen. 
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Das beſte Andencken. 
We⸗ iſt / Himmels-Firft/ der Menſch / die Hand voll 
Kot 


/ 
Daß du ihm unverdient fo holde Liebe ſchenckeſt? 

Was treibt dich / groffer GOTT, 

Daß di fo baterlich an Adams Erben denckeſt? 

Auff Erden ruht dein Fuß im Himmelift dein Thron, 
Du bift der Heilige, der Starde/der Gerechte/ 

Der Menſch ii ſproͤder Thon / 

kranck / ein ſuͤndliches Geſchlechte, 


Doch haͤltſtu über ihm genaͤdig Ang’ und Handy 
Es wallet geaen ihm dein brennendes Gemuͤtte/ 
Dein Sohn iſt felbit das Pfand 

Der ungefarbten Huld / ein Zeuge deiner Giütte, 


ie aber denckt / o GOtt! der fchnöde Menſch an dich/ 
Hier iſt nur Undanck und Vergeſſenheit zu finden, 
Erforſch ich ſelber mich/ 

So ſeh ich alle Spur der Danckbarkeit verſchwinden. 
Ich denk am meijten/ wie mirs zeitlich gehe wohl / 
Lind laſſe Du und her zerſtreute Sinnen wancken; 
Was ich bedencken ſol | 

Drauff richt ich offtermahls nur fluͤchtige Gedancken 
ch bin mir wenig Lieb’ und Treu zu dir bewuſt/ 
Drum muß mich warte New’ und bange Furcht bekraͤncken / 
Es kocht in meiner Bruft 

Gehäuffter Sünden Schuldy beirübtes Angedencken. 


Ich leider ! bins / der dich / o Heyland / band und ſchlug / 
Der dein geaͤngſtes Haubt mit Suͤnden⸗Dornen riste/ 
Dir Holg zum Creutze trug / | 

Und ſelbſt für Hand und Fuß die fharffen Nagel ſpizte. 


Ach HErr / gedencke nicht die Schulden junger Zeit 
Noch wie ihmwar bedacht das Suͤnden⸗Maaß zu füllen/ 
Denk in Barmbergigreit 

mich und deinen Sohn / um deiner Gütte willen. 
































Denckſt 
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Denckſt du in Gnaden mein / ſo bin ich wohl bedacht / 
Mein Frevel aber bleibt in Ewigkeit vergeſſen. 
Nun Erde gutte Nacht! 

Ich dencke nur an den / des Liebe nicht zu meſſen. 


* * 
* 


ih! dem / der nicht in Rath der Ungerechten wandelt, 
Der nicht der Sünder Weg/ der Spoͤtter Stul berührt 
Der GOttes Wort mit Luft und reinem Hertzen handelt/ 
Und fein Geſetze Tag und Nacht im Deunde führt. 
Der grünet wie ein Baum gepflanget an den Baͤchen / 
Der feine Früchte bringt zu ausgefezter Zeit. 
Kein rauher Wind noch Herbſt Fan feine Blätter ſchwaͤchen / 
Was er beginnt/gerath/und was er wünfht/gedent. 
So gehts den Leuten nicht, die fich vor GOtt nicht ſcheuen / 
Der Grund / auff dem fie tehnvift ungemwiffer Sandy 
Eie laſſen fih wie Spreu und Staub duch Wind verſtreuen; 
Has Hold und Eifen hieß / wird Koth und Wachs erfandt/ 
Drum Fan der Falfchen Sinn nicht bleiben im Gerichte / 
Noch / wer gefündigt hat/bey reiner Schaar beftehn ; 
Denn auf der Frommen Weg ſcheint GOttes Angefichter 
Henn bofer Leute Pfad mit Schanden muß vergehn. 

% x 


* 

We tobt der Heyden: Bold it fo vergebnem Schwaͤtzen? 

Die Könge wollen fih dem Herren widerfegen. 
Der Landes-⸗Fuͤrſten Schluß / der ttolgen Herren Nath 
Geht wider GOtt und den / den er gefalbet hat. 
Sie wollen feine Band’ in tauſend Stuͤcke reiffen/ 
ind feiner Herrſchafft Seil von ihren Schultern ſchmeiſſen. 
Doch der im Himmel wohnt / lacht ihre Klugheit aus / u 
Ihr Eyfer ſtuͤrmt umſonſt fein unbefiegtes Hauß/ 
Er wird fie dermahleinſt mit feinem Grimm erſchrecken / 
Durch feine Donner- Stimm aus ihrem Schlaffe werden. 
Mein König ift geſezt auf Zions heilgen Thron’ 
Da lebt und herrſcht vor mir / mein heut erzeugter Sohn / 
Dem ich zum Erbe will die folgen Heyden geben, 
Dem / was auff Erden lebt / ſoll unterthaͤnig leben / 










= 
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Der einen Koͤnigs⸗Stab von feſtem Eiſen traͤgt / 
Der ihren harten Sinn wie Toͤpffe niderſchlaͤgt. 
Sp laſt euch weifen nun/ ihr Könge diefer Erden/ 
Ihr Richter lernt gerecht und eingezogen werden/ / 
Dient ihm mit Furcht / und freut euch zitternd feiner Macht / 
Zuͤßt ihn / damit fein Zorn wicht über euch erwacht. 
"Damit er euch den Weg der Boßheit nicht verkuͤrtze / 
nd ch ihr Buſſe thut in euren Suͤnden ſtuͤrtze / 
Denn man wird feinen Zorn bald augebrennet ſchaun / 
Doch alle denen wohl / die feiner Guͤtte traun, 
i * * 

* 
ch HErr / wie ſind fo vielder Feinde / die mich haſſen/ 
Die mir durch Macht und Liſt zu ſchaden ſeyn bedacht. 
Sie ſagen unter ſich: Er iſt von GOtt verlaſſen / 
Wie bald wird feine Seel in unſer Retze bracht. 
Du aber biſt der Schild / der mich zu Ehren bringet/ 
nd mein verachtes Haubt hebt aus dem Staub empor/ 
Benn vor des HErren Thron mein Angft: Gefehren erklin⸗ 

et 



















i a 
Sp neiget er zu mir fein gnaͤdig Vater⸗Ohr. 
Ich Lege mich getroft zur fanfften Ruhe nieder / 
And ſchlaff in GOttes Hurt von Feinden ficher ang, 
Sind hundert tanfend mir und noch vielmehr zu wider / 
Sp legen fie fich doch vergebens um mein Hauß. 
Auff / HERR / und hilf SD du ſchlaͤgeſt auff den Bar 
en 


‚Der Feinde ſtoltzes Heer/ zerſchmetterſt ihren Zahn, 
nd drückeftin den Koth die hochgeſinnten Nacken / 


Beym HExren trifft man Huͤlff und reichen Segen ar. 
* 2 
- * 

Frhoͤre mich / wenn ich mit Seuffzen nor Dich trete / 
SER meiner rechten Sad) ein GOtt / 

Der du mich troͤſt in Angſt und Noth / 

Sey mir genaͤdig und erhoͤre mein Gebete. 


Wie lange werdet ihr noch ſpotten meiner Ehren/ 
Ihr ſtoltgen Herren dieſer Welt 





Die 
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Die Eitelkeit gefangen gen hält 
Und dieihr euch fo gern die Luͤgen laſt bethören. 


Erkennet / dag der HErr durch — — 
Doch allemahl zum Beſten führt / 

Die er von reinem Hergen ſpuͤr j 

Der HErr erhört/ wenn ich) ihn anzurufen pflege. 


Betruͤbet euren Geift der Bofen Wohlergehen 
Die offt den Roſen gleiche bluͤhn/ 

So murret doch nicht wider ihn/ 

Und lernet ſeinem Ereutz und Pruͤfung ſtille ſtehen. 


Ermahnet bey der Nacht auff eurem Thraͤnen⸗Bette 
Das Hertze zur Geduld im Leid/ 

Befleißt euch der Gerechtigkeit / N 

Und glaubet / daß der HErr / die auff ihn traun / errette. 


Viel ſagen / ſolt uns Der was Guttes Fonnen weiſen / 
Dem ſelbſten Huͤlff und Rath gebricht. 
HERNmend auff uns dein Gnaden Licht/ 

Daß wir und alle Welt dein’ Hülffe muͤſſen preifen. 

Es mag die falfihe Schaar viel Wein und Korn befigen : 
Mein Schag und meine Luft bit dw 

Ich lieg und ſchlaff' in ſtiller Ruh / 

Weil mich der Hoͤchſte will vor allem Unfall ſchuͤtzen. 


Wunfch aus dem 10. und 119. Pſalm. 


Meine Seele liegt im Staube / daß mein Hertz für Gra 
verſchmacht / 
Heb mein Haubt empor/ *— mich durch Deines Troſtet 
rat 


Ja du hoͤrſt / HERR das Ver langen der betruͤbten Seelen an. 
Mein Hertz weiß / daf nn Gurte helffen will und helfft 
















Diefen Troſt Immanuel’ will ih feft zu Sinne faffen, 
Zeit und Ort / wenn/ wie es gutt / deinem Willen nberlaffen. 


Aus 
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Aus dem 20. Pſalm. 


&® höre der HErr dein Klagen in Nothr 
x Esfchüge dic Jacobs gewaltiger GOtt / 

Er fende dir Hülffe vom heiligen Thron 

Und Labſal und Stärdfe vom Berge Zion. 

Er denke genadig an dein Geſchrey/ 

Dein Opffer der Lippen ihm angenehm fey, 

Er gebe dir / was dein Herge begehrt / 

Und mache dein Ehriftlihes Wünfchen gewehrt / 

Damit du nad) felig vollendeter Zeit 

Ihn lobeſt und rühmeft in Emigkeit. 

* * 
* 
Fch Fan nicht luſtig ſeyn mein traurig Hertze weinet / 
$ Wenn mein verftellter Mund erfreut zu lachen ſcheinet / 
Die Sprache zwinget ſich / das Herge faget nein, 
Es komme wie es will / ich Fan nicht luſtig feyn. 
Ich weiß nicht was mir fehlt; ich darff nicht Mangel leyden / 
des milden Himmels Gunſt hat mir mein Theil beſcheiden / 
bgleich Fein Uberfluß im Kaſten wird gezählt, 
So reicht es immer zu / ich weiß nicht was mir fehlt. 
ir mangelt freyer Mutt / ich darff nicht Liebe Flagens 
van Feufcher Ehe Frucht auff beyden Armen tragen/ 
die Ehrfucht plagt mich nicht, die manchen: wehe thut / 
dur das ift mein Beſchwer / mir mangelt freyer Mutt. 
Yer ſchwache Leib empfind wohl oft Beſchwerligkeiten / 
Ind ficht ihm allgemach fein frühes Grab bereiten/ 
ragt feinen Tod mit ſich / doch iedes Adanıs Kind 
zuͤhlt unterweilen / was der ſchwache Leib empfind. 
Die krancke Seele druͤckt wohl auch ein ſchwer Gebluͤtte / 
jedoch am meiſten ſteckt der Mangel im Gemuͤtte / 
urch Hoffnung naher Grufft wird offt der Geiſt erquickt / 
Benn matter Glieder Laſt die krancke Seele drückt. 
sch leide ſteten Zwang, bin bey vergnügten Stunden 
lm ſtille Traurigkeit / Verdruß und Anal gebunden’ = 
2 in 











! 
















Bin wachend voller Schlaff / und bey Gefundheit kranck / 
Bey Leben halber Tod, ich leide ſteten Zwang. 


Ich bin mir felber gram / dag ich mich nicht Fan zwingen 
In ungeswungner Luft ein Stuͤndchen hinzubriugen/ 
Und mehre den Verdruß durch Ungedult und Scham / 
Doch thu ich was ich will ich bin mir felber gram. 

Wer lindertmeine Dual? Laſt Gold und Silber flieſſen / 
Laſt mich der Perlen Staub / Corallen⸗Blutt geniefjen/ 
Bringt ſaure Quellen her / und zieht den Geiſt aus Stahl / 
Diß alles hilfft mich nicht: Wer lindert meine Dual? 
Kein Arzt verſchafft mir Rath / gluͤckſelig iſt im Leben 
Wem 6Dtt ein froͤlich Hertz und freyen Sinn gegeben; 
Wofern der Hoͤchſte dig nicht mitgetheilet hat / 

Iſt alle Muͤh umſonſt / kein Arzt verſchafft mir Rath. 
Ach komm gewuͤnſchter Tod / du Artzney vieler Klagen’ 
Du Anfang ſuͤſſer Ruh / du Ende ſchwerer Plagen/ 
Luſt⸗Pforte / Freuden-⸗Schlaff / Beſieger aller Roth 

Ich ſehne mich nach dir / ach komm / gewuͤnſchter Tod. 


Willkommen liebes Grab / du Wohn Haug vieler Bruͤder / 
Der Muͤden Schlaff-Gemach / du Ruhſtatt ſichrer Glieder/ | 
Ich lege meinte Roth mit Freuden ben dir ab/ 

Umd fage wohlgemutt: Willfommen liebes Grab ! 


Ruhe der Seelen in GOtt. 


ch / wo follich Ruhe finden 

Für den Ohumachts vollen Geiſt? 
Wenn der Sonnen Glantz verreiſt / 
Und des Tages Kraͤffte ſchwinden / 
Eil ich zwar dem Lager zu/ 
Doch wo findt das Hertze Ruh? 


Nach der rauhen Stuͤrme Bellen, 

Welche manches Schiff bekriegt / | 

Unter Furcht und Angſt gewiegt/ 

Eilt #8 bey gefüllten Welten 
Auf 


a nd 
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Auff den ſichren Hafen zu/ 

Wo findt meine Seele Ruh? 
Nimmt der lange Tag ein Ende/ 
So hoͤrt auch der Arbeit Lauff 
Und das heiſſe Schwitzen auff / 
Muͤde Ruͤcken / matte Hande 
Werden frey von ihrer Laſt: 

Wo findt meine Seele Raſt? 
Auff der Wolcken naſſes Weinen 
Zeiget ſich der Sonnen Licht; 








Wenn der kalte Winter bricht 


Muß die Fruhlings/ Luſt erſcheinen / 
Für mein truͤbes Hertz allein 
Will nicht Licht / nicht Sonne ſeyn. 


Vogel nehmen unter Zweigen 
Gruner Baͤume ſichern Stand/ 
Thiere ſtreichen durch das Land / 
Haben doch ihr Lager eigen/ 
Ruben offt bey duͤſtrer Nacht/ 
Wenn mein feuchtes Auge wacht, 


Ob ich ben den eitlen Freuden 
Irrdſche Ruhe fuchen will, 
Fehl ich doch das rechte Ziel, 
Luft wird mir zu Laſt und Leyden / 
Was ich mich zu zwingen thu: 
Wo findt meine Seele Ruh? 


Vehm ich Zuflucht zu den Höhen 
Diefer ungetrenen Welt’ 
Manches Fall: Bret ift geftellt/ 
Wo man ficher denckt zu ſtehen/ 
Gunſt verſchwindt in einem Ru: 
Wo findt meine Seele Ruh ? 
Herr des Himmels und der Erden, 
Zeige mir die. gutte Bahn / 
Do ich Ruhe finden Fan/ 
| $ 3 Vo 
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Wo ich fiher für Befchwerden/ 
Frey für Geutzes⸗Bangigkeit 
Schließ im Frieden meine Zeit. 


Unter deine Gnaden Fluͤgel 

Berg ich mich/ und ruhe wohl; 
Wird das Herg offt Traurens vol 
Laß ich ihm doch nicht den Zügel 
Bey dir findet die Seele Raſt - 
Welche du geſchaffen haft. 


Nun ſo laſt das Hertze puffen, 

Laſt das Ang in Thraͤnen ſiehn / 

Und den Pulß mit Zittern gehn ! 
Mein Geiſt foil zum Herren cuffen/ 
Unter allee Angft und Noth 
Ruhet meine Seel in GOTT. 


Diß / was Erde nicht Fan geben/ 
Bas die Welt umſonſt verfpricht/ 
Mangelt mir bey GDtte nicht/ 
Troſt und Huͤlffe / Ruh? und Leben / 
ur das Volck/ das GOtt vertraut / 
Iſt die Ruhſtatt doch gebaut. 
* * 


% 


* 

edenck / o Menſch / dich zu beſchicken/ 

Wie bald iſts nicht mit dir geſchehn / 
Wer heute feine Macht laͤſt ſehn/ 
Liegt leichtlich Morgen auff dem Ruͤcken; 
Ein Tag voll Sonn und heller Lufft 
Schickt mehrmahls in die dunckle Grufft / 
Was ſchien Fein Ende zu gewinnen/ 
Und mas man liebet und erhebt, 
Verſchwindet bald aus Herg und Sinnen/ 
Wanıs ums nicht mehr für Augen ſchwebt. 


Indeß haͤlt dein verſtocktes Herge 
er Sinnen Irrlicht fo verblendt/ 
Daß es nicht fühler/ ſieht noch kennt / 





Ba 
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Was ewig freu' und ewig fehmerge. 
Die trage Schlaff⸗Sucht wieat dich ein, 
Daß Feiner heilgen Flamme Schein 
Die todte Finſterniß durchdringet/ 
In Blindheitswoller Mattigkeit/ 

ie den erfioebnen Geijt befpringet, 
Verſchlaͤfft / verderbſt du deine Zeit. 


Ach aͤndre/ beſſre die Gedanken, 
Beſinne kluͤger / was du thuſt / 

Und zwinge deine freye Luſt 

Mit Ernſt in ausgeſteckte Schrancken / 
Denck / handle / liebe fo mit Fleiß / 

Als vb der legte Todes⸗Schweiß 

Dich ſtuͤndlich übereilen wolte / 

Als ob dein lezter Augenblick 
Eintraͤt / und nun entſcheiden ſolte 
Dein ewig Weh / und ewig Gluͤck! 


Wer Sorge trägt für fein Gewiſſen/ 
Der fhaut den Tod nicht anders any 
Als eine Freuden⸗volle Bahn 

Zu wünfhensawirdigem Genuffen. 
Er Fan das klappernde Gebein, 

Der dürren Wangen. bleichen Schein 
Mit unverwandtem Mutt ertragen/ 
Denn jenes bildet ihm nur hier 

Das Ende feiner Mih und Plagen / 
Und die der Freyheit Eingang für. 


Fleuch für der Schuld, und thue Buffez 
Wiltu genäffen ewger Ruhr 
Damit du nicht in fauler Muße 
Dem grofien Hauffen renneſt zu. 
Bereitedihjauhn Verdruß: 
Denn haftdu heute nicht den Schluß, 
Wird er die morgen leichter fallen 2 
Haft du das Zielin 
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Das dir bey deinem rohen Wallen 


Himmels Schlüffel. 








Der Morgen noch wird zugewand ? 


Was hilfft dich auch dein Laͤngerleben / 
Wenn Feine Befferung dabey/ 

Als daß es mehrer Sind ergebeny 
Auch mehrer Strafe ſchuldig in ? 
Wird mitder hohen Jahre Zahl R 
Nicht offtermahls zu Stein und Stahl * 
Der Schwamm fo In Seel umgeben? 
Das Herge will dem Peche gleich 

Nur langer. an der Erde Fleben/ 

Und ſehnt fich nicht nach GOttes Reich. 


Ach wolte Be unſre Sinnen 
Pur möchten in fich ſelbſt entzůckt 
Zum gutten Recht und wohlgeſchickt 
Bißweilen einen Tag gewinnen ! 
So Me. der se Geift 
Sich nur auffs Irrdiſche befleißt/ 
au offt mit hinterlegten Fahren 
Joch fragt man / wie fie zugebracht/ 
So läjt der ſumme Mund erfahren/ 
Daß man auff wenig Gutts gedacht, 


Scheint dir der Tod voll Furcht und Schrecken / 
So wiſſe / daß dir mehr Gefahr 

Und Scheu / als ie zu fürchten war 

Dein längres Leben Fan erwecken; 

Wohl iſt es um den Mann beitelle/ 

Der dieſen ſtets in Augen hält, 

Sich mit ihm umzugehn bereitet/ 

Der von fich felbft FEN trennt und theilt/ 

Sich ſelbſt noch eh als ihn beſtreitet / 

Der wird von ihm nicht übereilt. 


Gewoͤhne dich, dir felbft zu ſagen / 
Wenn einer ist fein Leben ſchlieſt: 
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Es wartt auff dich / was du izt ſiehſt / 
Vald wird auch deine Stunde ſchlagen. 
Wenn izt der fruͤhe Tag erwacht⸗ 


So zweifel / ob ſich biß zur Nacht 


Dein flüchtig Leben werd erſtrecken / 
Und fchlaffit du ein / ſo denke gern/ 
Ob dich auch wieder werd ermerfen 
Der angenehme Morgen-Stern. 


Koͤmmt nun die legte Lebens⸗Stunde / 

Sp denckt man anders als vorhin’ 

Die alte Schuld koͤmmt uns zu Sinns 

Und brennet in verharfihter Wunde; 

Da wird uns bitter und vergällt/ 

Da Hollenftraffbar vorgefteilt/ 

Was man anizt mit Frevel treibet / 

Wie wuͤnſcht man offt in ſolchem Nun 

(Und gluͤcklich wenn der Wunſch bekleibet) 
Noch Zeit zu wahrem Buſſe thun. 


Wohl dem / der eh die Kraͤffte ſchwinden/ 
Der Eitelkeit und Sind ablebt/ 

Sich fo in Buß und Neu begrabt/ 

Daß ihn der Tod bereit muß finden! 
HERN / der du haft den Tod geſchmeckt / 
Daß er ung nicht zur Hölle ſchreckt / 
Fehr mich der Erde täglich fterben : 


. Wenn ich denn fehlieffe meinen Lauff/ 


Laß mich im Tode nicht verderben’ 
Und nimm den Testen Seuffzer auff! 


Buß: Gedanden/ 
Als er fich unterwegeg verirret. 


— — — — —— — em —— 


Nur Gang verirret fich/ doch nach vielmehr mein Leben / 
Mein ungewiffer Schluß wählt nicht den rechten Pfad/ 


| 


Das ſchwache 


Der wanckelhaffte Sinn erfieft nicht gutten Rath: 
ollen folgt des nn Widerſireben / 
5 


Ich 





Ich fühle die Vernunfft mit meiner Negung ſtreiten / 
Ich weiß faſt / was ich thun und was ich meiden ſoll. 
Doch jenes fallt mirſchwer / und diß gefaͤllt mir wohl, 


Des Geiſtes Krafft entſinckt / der Fuß beginnt zu aleiten. 
Das Aug’ erluftigt fi) an fremd verbotner Wahre, 


Das Ohre nimmt mit Lufdie ſuͤſſe Neigung ein’ j 
Das Herge giebet nach/berucft durch gutten Schein, | 
Die matte Tugend liegt erftorben auff der Babe. \ 


Wo aber willich hin? Des dicken Waldes Schatten | 
Vermehrt der langen Nacht betrübte Dunkelheit. | 
Ich feh und höre nichts / als wie die Eule —— 
Wie Kroͤt und Otter pfeifft / wo bin ich hingerathen? 

Der erſt⸗gebahnte Weg will nach und nach verſchwinden / 
Sch halte voller Furcht auff unbetretner Bahn 
In Hecken und Moraft die muͤden Zügel any 
Weiß weder vor mich hin/noch hinter mich zu finden/ 
Die Freude geht vorbey / die Wolluft ift verfchwunden/ 
Gelegenheit entflicht/ die ſchnelle Zeit fliege hin, 

Furcht und Betruͤbnis bleibe der leidige Gewinn 

Donaller Froͤligkeit / die ich zuvor empfunden. : | 
Was Rath iſt / bloͤdes Hertz! kanſt du nicht mehr zuruͤcke? 

So brich zur Seiten aus / halt dich zur rechten Hand / 
Vermeide falſchen Grund und ſuche feſtes Land/ 

Der Puſch und Himmel iſt nicht aller Orten dicke. 

Die braune Nacht entweicht / die Mehrerin der Sorgen’ 
Der Monde mweifet mir fein erfigebornes Licht, 
Ich lerne wiederum erkennen Weg und Plicht/ | 
Mein frohes Herge grüßt den nunmehr nahen Morgen. | 
Mein Urtheil weckt nun auff die eingefchläfften Sinnen | 
Der Geift erholet ſich / geſtaͤrcket durch den Geift/ 

Der das verivrte Volck su rechten Wege weift. | 
HERR / richte meinen Fuß / und fordre mein Beginnen! 


Buß⸗Gedancken bey groffer Hiße. | 
We ſoll ich fliehen hin / daß ich im Schattenfige? _. 
Es brennt des Hoͤchſten Zorn mit angeflaͤmmter Hitze 
Den von Gerechtigkeit und Unſchuld⸗bloſſen Geiſ t·/ 


Is 
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Der Thränen aus dem em Ang/und 1d Bluft v vom om Hersen gen ſchweiſt. 
Kein Kuͤrbiß Blat beſchir mt mich nicht, 
Wenn dieſer Sonne Feuer ſticht/ 
Kein danckler Wald noch duͤſtre Hoͤle 
Kuͤhlt oder birgt die matte Seele. 


Der Unſchuld reines Rleid/ su den ich war erfohren, 
Hab ich durch Evens Luft und dans Biß verlohren 
Mein Wahnwitz reift mir ſelbſt den Rock des Heiles ab / 
Den mir der Tauffe Bund doch zu gebrauchen —* 
Die mit viel Schuld beſhwaͤri zte Schoß 

Iſt leider aller Zierde bloß, 

/ Nichts habı ich mehr mit Furcht und Zagen / 

| Als nackte 3 Duͤrfftigkeit zu Flagen, 


Wo ſoll ich fliehen hin? der Tag will kuͤhle werden / 
Die Gnaden⸗Sonne neigt ſich weit von mir zn Erden / 
Bon fernen draͤuet mir Zahnklappern finfiver Grufft / 
Von Hiaten ſchtecket mich das Stuͤrmen ſchwartzer Lufft: 
Wie ſich ein Aeſpen⸗ Land bewegt/ 
Wenn Eurus Zweig an Zweige ſchlaͤgt / 
So ſieht man unter ſolchem Wittern 











Mein hoͤchſterſchrocknes Hertze zittern. 


Wohin verberg ich mich für GOttes Angeſichte? 

Der tieffften Berge Kluft iſt feinen Angen lichte; 
Eezt ich dem rRuͤcken gleich Matutens Fluͤgel am 

& weiß ich / daß fein Blick mich doch ereilen Fan. 

| Des abgeleguen Meeres Grund 

| Iſt ihm durch alle Flutten kund / 

| Wolt ich mie in⸗ die Hölle betten/ 

So finde ſich on auch Fein Erretten. 


Laſt Decken Babylons mit ſtoltzem Ruhme ſticken / 
Mich kan kein fremder bey eignem? Mangel ſchmů⸗ 
en ih; 

Ich poche nun umſonſt auff Arbeit meiner Haud / 

Und wuͤrcke nichts als Muͤh und Frevel zum Pa 
Mir Adams welckem Feigen Blat 
Bedeck ich meine Dreher a 

Mein 
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Mein Thun gleicht leichten Spinnenweben, 
Ind Fan mir Feine Kleidung geben. 


Weg mit geborgtem Schmuck und eigner Flecken Kleider 
Mein JEſus beutmir an die Rofinzorhe Seide/ 
Durch fein felbft eigen Blutt gefarbt ans Ereuges Stamm. 
Ward nicht das erſte Kleid’ (er iftdasreine famm 
Für mich von Anbeginn geſchlacht:) 
Durch GOtt von Fellen felbft gemacht? 
In fein Verdienſt will ich mich Eleiden/ 
Und fo getroft von hinnen ſcheiden. 


Über die Worte: 


Ich armer Menfch/ wer will mich erlöfen 
von dem Leibe diefes Todes, 


ige macht mich armen Kloß der Erde 
Vom Leibe diefes Todes frey ? 
Wenn koͤmmt die goͤldne Zeit herbey / 
Das ich erloͤſt und ruhig werde, 

Das Sünde, Noth und Kuͤmmerniſſe 
Sich legen unter meine Füfle ? 


Wie matt ift meine France Seele / 
Der Suͤnden Auſſatz greift fie an 
Daß ſie fihnicht erholen fan; . 
ar draͤut die finftre Schlangen-Hole / 
Die ewig heiffen Schweiß erwecket / 
Und dennoch nicht das Gifft ablecket. 


Nichts wird an ihr gefund erfunden, 
Doll Schmerzen ift der fieche Geiſt / 
Der Thorheits: Wunden Eiter beift, 
Die nicht gehefftet noch verbunden’ 
Don Füffen an bi zu der Scheitel 
Iſt fie bekraͤnckt / verderbt und eitel. 


Bill fie ſich manchmahl gleich gewinnen. 
Aus Delilens verdammter Schoß 








Mit 
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Das Wollen hat fie offt zu leben/ 

Wir GOttes Wort und Ordnung heiſt/ 
Wenn fie fih aber drauff befleit/ 
Will ihr Vermögen widerfireben/ 
Die ungewiflen Tritte wancken / 

Es bleibt am meiften bey Gedanken. 


Wie Fan nun des Gefeges Dräuen/ 

Der eignen Thaten bofer Grund, 

Der allzu ungewiſſe Bund 

Der Sinnen /die ſich felbit zerſtreuen/ 

Nicht ſteten Kummer / Streit und Schrecken 
In meiner armen Seel erwecken? 


Der Knecht des Todes und der Suͤnden/ 
Der Leib / in dem die Seele wohnt / 
Wird eben fo wie fie belohnt, 

Und hat mit Wehthat zu empfinden/ 
Wie Wolluft ſchoͤne Früchte weifer, 

Und doch nur Sodoms-⸗Aepffel fpeifer. 


Das Haubt / das oͤffters hat gefonnen 

Auff Ehre/ Luft und Gutt der Welt / 
Verſpuͤrt / wie fein Bedacht vrffaͤllt / 

Die Kraͤffte nach und nad) zerronnen/ 

Wie Dunft und Schwindel im Gehirne 

Mit Schweiß und Schmerg erfüllt die Stine. 


Die Augen ſchienen als Carfundel/ 
It mindert fih ihr Glantz und Schein’ 
ie werden trüb und fallen ein’ 
Ihr Licht wird unvermercklich dunckel / 
Den blag : und abgezehrten Wangen 
Iſt Fleiſch und Farbe meift entgangen. 


Am 
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Am Gaumen klebt die Zunge/ 
Die mannach Labuug lechzen ſchaut / 
Vor Hitze reift der Lippen Haut 

Ein fiilles Feuer doͤrrt die Lunge / 
Der Magen will fi kaum bequemen, 
Die weichen Speiſen Fa 


Es züchtigen mich meine Nieren/ 
Die troekne Leber zeigt ſich ſchwach / 
Der bange Milg wird reg’ und wach / 
Bald Läft fich ſonſt ein Zufall ſpuͤren / 
Es ſincken Die entmarckten Glieder 
Im beiten Gehn entkraͤfftet nieder. 


Ruht gleich der Geiſt / ſchlaͤfft das Gewiſſen / 
Doch ift das Hertze nicht vergnuͤgt/ 

Es wird Gemütt und Sinn befriegt 

on Sorge Kummer und Verdruͤſſen/ 

Sp müffen wir mit ſtetem Dirälen  * 
Die Eugen Lebens-Tage zahlen. 


Wer macht mich armen Kloß der Erde 


om Leibe diefes Todes fen ? 

Wenn koͤmmt die goͤldne Zeit herbeys 
Daß ich erloͤſt und ruhig werde? 
Daß Suͤnde / Noth und Kuͤmmerniſſe 
Sich legen unter meine Fuͤſſe. 

O JEſu / Troſt und Heyl der Erde/ 
Befrey die Seele vonder Schuld, 
Dem ſiechen Leibe gieb Geduld / 

Biß ich erloͤſt und ruhig werde/ 

Biß Suͤnde / Noth und Kuͤmmerniſſe 
Gehn vollig unter meine Fuͤſſe. 


* * 
x 


KyS die die harte Laſt der ſchweren Suͤnde druͤckt / 


Die ihr mit Hertzens⸗Angſt muͤhſelig ſeyd — 
N 
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Kommt / ſpricht der HErr/ — her zum Tiſche meiner Gna⸗ 
en 

So werdet ihr mit Troſt und Huͤlffe erquickt/ 

Die Seele wird euch rein’ das Hertze leicht gemacht / 

Das Brod / das ich euch will zur füflen Speife ſchencken/ 

Iſt mein felbjt eigner Leib / vor eure Schuld geſchlacht / 

Der Tranck / damit ich will die matten Glieder kraͤncken/ 

Iſt mein ſelbſt eignes Blutt / am hohen Creutz⸗Altar 

Vor eure Miſſethat geopffert und bergoſſen. 

D JEſu / was da ſagſt / iſt ohngezweifelt wahr, 

Die Worte / welche ſelbſt aus deinem Munde floſſen / 

Sind ohne Widerſtreit. Wie ſchwach ich immer biny 

Wie fehrfich die Vernunfft die will entgegen fegen/ 

So will ich ſolche doch in Feinen Zweifel ziehn, 

Bor Werke deiner Gnad und deiner Allmacht ſchaͤtzen. 

Ich fafe ſie mit Luſt von deinen Lippen auff/ 

Und laſſe fe erfreut duch Marck und Seele dringen. 

Ich eily O HErr / zu dir/ doch hemmen meinen Rauff 

Die Suͤnden / welche mich zum öfftern Falle zwingen 

Die überhauffte Schuld / ſo mein Gewiſſen nagt / 

Spricht / daß ich deiner Gunſt ohnwuͤrdig ſey zu achten / 

Macht / da ich mich zu dir zu finden bin verzagt/ 

Und mein betrubter Geift von Aengſten will verfchmachten. 

Und dennoch wiltu / HErr / ich ſoll mich finden ein 

Auff deine Guͤttigkeit vertroͤſten mein Gewiſſen / * 

Und offtermahls ein Gaſt bey deiner Taffel ſeyn / 

m fall ich deiner Gnad und Guͤtter will genüffen/ 

Dein Göttlih Himmel: Brod fol meinen ſchwachen Geift 

Mit höchfter Suͤßigkeit zum ewgen Leben ftärden. 

Ah HErr / wer bin ich doch / dem du fo viel verheißt/ 

Wie Hab ich diß verdiene mit meinen ſchnoͤden Werifen ! 

Ihr / die die harte Laſt der ſchweren Suͤnde druͤckt / 

Die ihr mit Hertzens Angſt muͤhſelig ſeyd beladen/ 

‚Kommt, ſagſtu / her zu mir / zum Tiſche meiner Gnaden / 

So werdet mit Troſt und Huͤlffe ſeyn erquickt / 

Die Seele wird euch rein / das Hertze leicht gemacht / 

€ ſuͤſſe Liebes Wort! O Worte voller Leben! 






















Ein arıner Sünder wird an deine Taffel bracht / 3 
| Du 


| 
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Du wilt ihm ſelber dich zur edlen Speiſe geben. 
Du haft es, HErr / geſagt: daran begnuͤget mir 
Ob dich die Engel gleich mit höchfter 3 ſchauen / 
Ob die Gerechten gleich mit Schrecken nahn zu dir, 

Sp Fan ich Suͤnder doch auff deine Worte trauen / 

Und zu Dir treten hin / HErr / nimm mich gnaͤdig any 
Und weil ich nicht genung mit vorgenommner Reue 

Die auffgeladne Schuld vor dir beweinen kan 

Aus Suͤnden / voller Art’ mich dannenher mit Scheue 
Vor dir befinden muß / und deiner hohen Gunſt / 

O Gnadenreicher HErr / nur leyder! ohnwerth nennen; 
Erwecke du in mir der wahren Buſſe Brunſt/ 

Und lag mein Faltes Herg in wahrer Andacht brennen. 
Reiß / was noch weltlich iſt von meinen Sinnen aus, 
nd lag mich wurdiglich zu Deiner Taffel gehen, 

Und wenn gereinigt iſt der Seelen edles Hauß/ 

So laß es dir allein zur Wohnung offen ſtehen! 


* * 
* 


XESh / deine Taffel fliehn/ 

s Iſt die Lebens Quelle meiden, 
Solche nicht recht unterſcheiden / 
Iſt ſich ins Gerichte zieh’ 

Dhnu dich muß die Seele ſchmachten 
Und vergehn / ohn Recht betrachten. 
Schau ich deine Hoheit an/ 

Und wie niedrig ih zu fhagen/ 

So umgiebt mich ein Entfegen/ 
Das ich Faum beareiffen Fan, 
Mitten ftehn die ſchwachen Sinnen 
Unter Fuccht und Hoffnung innen. 
HERR erleuchte meinen Geift 
Durch die Strahlen deiner Gnade/ 
Daß ich nicht aufs Herge lade 
Was mich ins Verderben reift/ 
Auch mich des nicht mag verzeihen 
Bas zum Heplmir joll gedeyen. 
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Nimmer werd’ ich wuͤrdig ſeyn / 
(Wenn du mich nicht ſelbſt bereiteft/ 
Furcht und boͤſe Luſt beſtreiteſt /) 
Dich zu mir zu nehmen ein; 
Ich muß in des Todes Schatten 
Dein ohn deine Huͤlff' entrathen. 


Doch rufft mich dein Wort zu dir/ 
Du heift alle zu dir kommen / 

Die mit Schuld ſich übernommen, 
Diefes ſagſt du auch zu mir. 
Gleiche Schuld und gleiches Ruffen 
Laͤſt mic) gleich Erbarmnis hoffen. 


Schick mich aber felber zu, 

Wie du mich bereit wilt haben’ 
Schenke mir die gutten Gaben, 
Weil ich felbft nichts Guttes thu/ 
Reu und Glauben/Krafft und Willen: 
Dein Wort beffer zu erfüllen, 


Laß mich einen Spiegel ſeyn/ 
Der deinveines Bildnis fafen/ 
Und in ſich mag wuͤrcken laſſen 
Deiner Sonne Gnaden⸗Schein / 
Daß ich deine Glutt empfinde/ 
Mich zunener Lieb’ entzuͤnde. 


Der ııı, Pfalm. 


eine Seele dandt dem Herrn 
Unter reiner Ehriften Kern/ 
Wo die Frommen ſich berathen/ 
Groß find unſers GOttes Thaten, 
Wer ſie recht erwegen kan 
Findet eitel Luſt daran. 


Was er ordnet / was er thut/ 
Das iſt loͤblich / das iſt gutt / 


G Herr 
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Herrlich und von groſſer Stäre 

Sind des Allerhöchften Wercke / 

Sein Recht und Gerechtigkeit 

Bleiben über alle Zeit, 


Er / der HErr / voll Gnad und Treu⸗ 
Des Erbarmen immer ne / 

Hat uns / feiner zu gedencken/ 
Manche Wohlthat wollen ſchencken/ 
Auch ein Denck⸗Mahl noch ʒu leʒt 
Seiner Wunder ausgeſezt. 


Ewig halt er feinen Bund/ 5 
Speift der Frommen Geift und Mund/ 
Giebt den Volck / das ihn will ehren/ 
Sein gewaltig Thun zu hören, 
Schleuſt der fremden Heyden Hauf 
Nicht von feiner Erbſchafft aus. 


Recht und Warheit übet GOtt / 
Drauff ſich gruͤndet fein Gebot / 
Treu und redlich ſoll mans treiben / 
Darum muß es ewig bleiben/ 
Wenn ſich Erd und Himmel regt 
Steht fein Wort gautz unbewegt. 


Er erlöfet feine Schaar / 

Sein Verſprechen bleibet wahr/ 
Ewig blüh der Srommen Saamen / 
Hehr und herrlich iſt fein Nahmen / 
Billich wird ſein Preiß erhoͤht 
Weiter als die Sonne geht. 

Furcht des Herren Fan alleın 
Hechter Weißheit Anfang ſeyn. 
GoOtt gehorchen / GOtt recht kennen 
Muß man wahre Klugheit nennen’ 
Wer diß lernt mit allem Fleiß/ 
Deſſen Lob Fein Ende weiß. 
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* * 








* 
immel / der mit fo viel Augen ob uns unermuͤdet wacht / 
Als du hei; BEURNN Lichter ſteckeſt aus bey brauner 
Nacht⸗ 

Warum regnet auff Die Boͤſen deines Segens Uberfluß / 
Wenn die Unſchuld duͤrren —3 /harte Sorge tragen 
muß. 

Aber was will ich ergruͤnden deinen unerſchoͤpfften Sinn’ 
Der ich nichts ale Staub der Erden, nichts als Rauch und 
J— Schatten bin? 

Ran nicht diß / was Freude ſcheinet andern Plag und Unge⸗ 
deyn / 
Was vor Ungluͤck wird Ka unfer Nutz und Beſtes 

h en? 

Ich bemuͤhe mich vergebens zu ergründen deinen Sinn/ 
Derich nichts als Staub der Erden’ nichts als Rauch und 





Schaͤtten bin. 
* * 


* 
> ÖTT lieht / drum ſtraffet er: Wir wuͤrden / uns gelaſſen / 
Die Eitelkeit der Welt zu ſehr ing Hertze faſſen/ 
Ind als ein wildes Roß / wenn Feine Straffe waͤr _ 
hn Zaum und Zügel ivens GOtt liebt / drum ſtraffet ers 


IOtt ſtrafft / drum liebet er: Damit wir uns erkennen / 
Bie wir / zur Straffe reiff / in Glutt der Sünden brennen 
mmt feine Zuͤchtigung; doch Fommt fie nie fo ſchwer/ 
ils mifre Schuld verdient: GOtt ſtrafft / drum Fieber er. 
Ott liebt / drum ftraffet er: Auff dag wir zu ihm fliehen/ 
Su muß uns feine Hand offt lind / offt harte ziehen; 
zald lockt / bald dringt er uns zur Buß und Wiederkehr / 
Bill ung doch nicht verderbt; GOtt liebt / drum ſtraffet er. 
HOtt / deſſen Vater⸗Hand uns will in Wehmutt ſencken / 
Boll uns in Unmutt Mutt / nach Regen Soune ſchencken; 
re wende groͤſſer Leyd und geb uns den DVerftand, 

daß wir mit Lieb und Furcht ihm kuͤſſen Rutt und Hand: 


©s GOtt 












Es wird ung Herg und Seit im Dein amd Marck zerfchlas 
| 


u 
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G —— was Cesar a Er lebet uns zum Beften; | 


Wie fehr ung Hergeleid, Furcht Sorg’ und Sünde 
queſten / 








— — 


So lebet ſeine Gnad / und oͤffnet uns die Thuͤr 
Aus Angſt zu Freud und Ruh: GOtt lebt; was kraunen 
wir ? | 


GOTT liebt: was TAN, Kr: Bir fühlen manche Pa; 


gen 

Aus Liebe / nicht aus Haß; was reiben wir ihm für! 

Er hilft uns / wenn es guft / BOT liebt: was trauren 
wir ? 


Eitelfeit. 


Ehr bejahrten Eich; und N deren dick: umlaubteg | 
Diefem Bache Schatten Be ihre Macht der Sonnen 
Wie vergleicht fich euer S aan wenig mit dem meinen! 
Wie fo wenig Fan der Menfh eurem Weſen aͤhnlich ſchei⸗ | 
Hundert Jahre find fc ihr ſeyd noch friſch und | 


gan 4 

Eure Rind’ und Dlätter ya noch vollfonmen ihren 
Glautz. 

Ich / bey Leben mehr als todt/ m dem Reſt der Jahre weis 


chen 
Eh ich noch das halbe Theil * Alters kan erreichen. 
Euch muß nutzen / mehr als Ar der beflammte Sonnenz | 
Schein’ 
Was der Falte Winter rauber / bringt der warme Sommer 
ein; | 






Sch erfriere / wenn es kalt; ich verbrenne / wenn es hitzet / 
Weder Lens noch Winter iſts / welcher mich vorm Tode role 
J 


Himmel-Schlüffel, 101 
hr erhebet eure Wipffel bi: biß an das Sternen Dach / 
Ihr umarmet Lufft und, Wolcken/ gehet Feinem Sturme nad); 
Ich vor Blitz und Donner Kan: * das Haubt zur Erden 


bieg 
Deren offne Schoß fuͤr made Raum und Plag zu lie; 
Sind num mehr als wir die, Biume uns erhebt ſich unfer 


Ger 
as iſts dag man in Sedunden über Mond und Sternen 
reiſt? 
laſt uns iede Stund und Tag / ieden Morgen alfo leben / 
Als wenn auff den Abend wir muͤſten Gutt und Blutt be— 
geben. 
* x 


ie Zeit läft ihre Flucht nie taͤg und ſtuͤndlich ſchauen / 
Und dennoch wollen wir auff ihre Laͤnge bauen: 

Ein Sclave fremder Gunſt ſtirbt / eh er ihm gelebt/ 

Ein Recht der blinden Lieb / ein Diener feiner Guͤtter / 
Macht ihm fein Leben in ds Furcht und Hoffnung bit: 


Ber Fühner Hige voll / nach ehem Blutte ſtrebt / 
Zucht offters vor. der Zeit fein eignes zu verlieren/ 

er fich den ſchnoͤden Dunft der Ehre läjt verführen/ 
ient vor ein Gauckel⸗Spiel des Glückes und der Zeit. 
as trachtet ihr denn viel’ ihr Bürger diefer Erden / 
eguͤnſtigt / reich geliebt/ gefurcht und hoch zu werden ? 
enn ihr doch Erd aus Erd und Staub und Aſche ſeyd. 


Vergleichung des Jahres und menſchlchen 
Sbenss 


Dez Winter iſt hin, die —— bezieren 
| Hügel Gründe ! 
Sanffte Winde 
Durch bifamte Luͤffte findigo zu 5* 
Wit Diamanten 

Des naſſen Zolls bemuͤhn ſich REN | 










jo2 Himmel Schliff 


el. 








In vollem Kauf and Meeres Kanten 

Die fluͤchtige Kinder bejtandiger Quellen. 

Kent der Winter mit ſchnellem Gefieder, 
rkoͤmmt wiede. ST 

Wenn nenn Monate feyn verſtrichen. 

Iſt der Menſch im Tode verblichen/ 

So wird er Stqub / der Geift als Schatten ſchwebet 

Er liegt im Grab / als hätt? er nie gelebet.. 


Der Lentz ift hin’ man fühlet nicht ſpielen 

Kühle Luͤffte \ 

Heiſſe Düfte 

Mit brennenden Dünften beſchweren im ſchwuͤlen 
Der grünen Buchen 

Vertrocknet Laub hangt an den matten Zweigenz 
Die Sonne macht/ihr Kühlung auszufuchen 
Durch) feurige Strahlen die Bache verfeigen : 
Entfleucht der Keng mit ſchnellem Gefieders 

Er kommt wieder i 

Wenn nenn Monate feyn verſchlichen. 

Iſt der Menſch im Tode verblichen/ 
So wird er Stauh / der Geiſt als Schatten ſchwebet⸗ 
Er liege im Grab / als hätt er nie gelebet. 


Der Sommer entiyeicht/ es Fühlet die Blatter 

Frifches Thauen : 

Duͤrren Auen 

Bringt wachſendes Grummet dag feuchtende Wetter, 

Man ſchauet hangend 

Den krummen Baum voll ſchoͤner Fruͤcht am Anger/ 

Mit Trauben /gleich Schmaragd und Purpur prangen 

Der Ulme Verliebten / den Reben Stock / ſchwanger. 

Entſleucht der Sommer mit ſchnellem Gefieder / 

Er kommt wieder 

Wenn neun Monate ſind entwichen. | 

Iſt der Menſch im Tope verblichen, | 

So wird er Staub, der Geift als Schatten ſchwebet / 
. Exliegrim Grab/alshatt er nie gelebet. vi 

Du 








u — 
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Deer Herbſt verſtreicht Die Tage verdundeln, 
Dicke Nebel) i 
Schnee Gewebel 
Fülle Thaͤler muß Gipffel der Berge befunckeln. 
Don Sturm und Winden 
Hört man mit Furcht die Eich) und Tanne brechen, 
Wenn istdas Scheit die glimme Kunden zuͤnden / 
Bemuͤht fich der Puſch am Winter zu rächen. 
Entweichet der Herbſt mit fehnellem Gefieder/ 
Er Fommt wieder 
Wenn neun Monate feyn verftrichen. 
Iſt der Menſch im Tode verblichen/ 
Sp wird er Staub der Geift als Schatten fchwebrt, 
Er liegt im Grab / als hatt er. nie geleber. u 


| 
| 
Doch mögen die Monden der Flichtigen Jahre 





Gleich den Pfeilen 
Don uns eilen/ 
Bas ſchadet ung Alter und Winter und Bahre ? 
Geſezte Sinnen, 
Die in der Zeit zum Wechſel ſich bereiten, 
Und Eitefkeit nicht Lieb gewinnen, 
Kan Sterben zu feinem entfegen verleiten, 
Laͤſt die Seele die ſchmachtenden Glivder/ 
Sie koͤmmt wieder 
Wenn die Tage der Nuhe verfirichen : 
Iſt der Menfch im Tode verblihen, 
Er fichet auff / fein Geift ift unverdorben/ 
Er ebt aufs neu / als wär er nie geftorben, 






* * 
* 


as junge Jahr bekroͤnt unlaͤngſt ein Blumen Strauß’ 
Es legte ſeine Pracht im bunten Mayen aus; 
Bald wieß es mehr erſtaͤrckt der Felder gelbes Hagr / 
Der Leib / der von der Gunſt des Himmels fruchtbar war/ 
Schickt / au der Seuffzer ſtatt / aus ferner heiflen Schoß 
Die Diünfte wach der Lufft draus Thau nnd Regen floß, 
| 84 Bald 
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Bald kleidet ſich ſein Herbſt mit braunen Früchten any 

Gab was uns ſaͤttigen / gab was uns traͤucken Fan. 

Nun iſt ſein froſtig Haubt voll Runtzeln und beſchneyt: 

So eilends aͤndert ſich auch unſer Stand und Zeit! 

Der Jugend Bluͤtte geht / den Blumen gleich / vorbey / 

Der Mannfchafft Sommer fuͤhlt / was Kummers Hitze ſey / 

Wenn ſich der Jahre Herbſt will ſchicken zum Genuß⸗ 

Erſtarrt der Glieder Eiß / und folgt des Lebens Schluß. 

Marini. | 

Sy ungläckfelge Menfch Fan kaum die Welt begräffen, 

Daß nicht ein Thraͤnen-Fluß / eh das noch ſchwache 


icht 
Den hellen Tag erkennt / aus ſeinen Augen bricht: 
Wird frey und laͤſſet ſich in neue Bande ſchluͤſſen. 
Iſt er der zarten Milch und erſten Speiß entriſſen⸗ 
So faͤſſelt ſeinen Mutt der Zucht gezwungne Pflicht / 
Befreyet ihn die Zeit / wie muß ſein Hertze nicht 
Sich lebend offt und tod von Gluͤck und Liebe wiſſen! 
Was hat er denn fuͤr Sorg' und Kummer auszuſtehn/ 
Was muß ihm nicht für Schmertz und Leid zu handengehn/ 
Biß ergebückt und matt ergreift den ſchwachen Stab. 
Zulezt entflicht dev Geiſt der Leib wird hingetragen 
So ploͤtzlich / daß ich muß mit tieffem Seuffzen fagen: 
Wie nahe grenzen doch die Wieg’ und unfer Grab. 


x x 


* 
Be der fchnoden Welt, die von auffen ſuͤſſe ſchmeckt / 
Unter Zeitvertreib und Luft Zeitverderb und Rene deckt! 


+ * 
* 


Die feichte Stunde fliegt darvon / 
Indem man hört der Glocke Thon. 
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Sterbliche / was ihr trauen 

Auff vergoͤnnten Freuden⸗Stand! 
Des Geluͤckes Wunder-Bauen 
Sincket vor der Zeit in Sandy 
Eure Wolluft gleicht den Traumen/ 
Welche mit der Nacht vergehn/ 
Gleicht den Wurgel: Iofen Baumen/ 
Die auff ſchwachem Fuſſe ſtehn. 

* 4 * 
Di Dlätter fiehet man ist grünen, it verderben/ 
Die Leute fiehet man izt werden jung/ izt ſterben. 


Sinn; Bilder und Wahl⸗Spruͤche. 


Die auffgehende Sonne mit abfallendem Thau: 
Inter lacrumas oritur. 
Der Thränen herbe Morgen: Frucht. 
Ein Pferd mit auffgelegtem Sapzauım und Sprung: 
Niemen: 
Lenta pati frena docetur. 
Das harte Band der firengen Zucht. 


Ein Habicht mit Feſſeln und Schellen auff der Krüde: 
Ardet & hæret. 
Der eitlen Liebe tolle Sucht. 


Eine Feuer⸗Luſt⸗Kugel oder Raquete: 
Micando necatur. 
Der ſchnoͤden Ehre ſchnelle Flucht. 
Ein Schiff im Sturme: 
Hoftes venti, caelum, unda, procellæ. 
Gehaͤufften Ungluͤcks bittre Zucht. 


G5 Eine 
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Eine rothfalbe rothfalbe Erd⸗ Erd Mauß/ ode Nde Erd» Schiefel: 


Effoflo concolor Auro, | 


Die blaß⸗beſorgte Gelder⸗Sucht. 


Ein verdorrender Prerfne Baum / der noch) etliche Blaͤtter 
und Früchte hat: 

Obrepit non intelledta ſenectus. 

Der matten Kraͤffte frühe Flucht. 


Juͤden Kirfchen : 
Fallaces hominum ſpes. 


Iſ unfers Lebens befte Frucht. 


Eine Graf: menhende Senfe: 
Rapit inclementia mortis. 


Biß uns der Tod zum Grabe ſucht. 
x * 


Me Thraͤnen gruͤßt der Menfch das erfte Tages: ficht/ 
Wie ſich die Sonn im Than aus Dften zu ung bricht. 


* * 


De Fohlen frechen Mutt. bricht Capzaum und Gebiß/ 
Dem —— bringt die Ka viel Nutzen und Be 





* * 
Sr“ fcharffes Aug’ ablid en weiten Haaß und Te 


Die lüfternde Begier — nach ihrem Raube / 
Bird offt daran geheime, buͤſt eigne Federn ein/ 
Drum muß der Liebe Kohn Stab / Schell und Feſſel ſeyn. 


* *. 


Mein Glantz verzehret ni ‚ mein Steigen wirfft mich 


nieder. 
Je ſchneller ich mich heb / ie cher fall ich wieder. 
Wind / 





__Himmebshlifl: ___1e7 





— * 

* * 

W— Himmel / Feind ni Flut beſtuͤrmen meinen Kahn / 
it eine Noth vorbey / die andre tritt heran. 


* * 
* 


er. Erde Feb ich an / von der ich kommen Bin’ 
Das Geld /was fie mir gab / geb ich ihr wieder hin, 
iz + 


De Pfirſing Baum MEN eh, Eich’ und Eeder bluͤht/ 
Der Menſchen Krafft eclieaich man fie fallen ſieht. 


% 


* 
as gutter Hoffnung voll erfreuet die Gemuͤtter / 
I Wird offter si in der Hand und für dem Munde bitter. 


4 — 









3 noch in Blättern ie was Bluͤth und Saamen 
aͤgt/ 
Bird durch des Maͤders Sail an einen Ort gelegt: 


* * 
* 
Die Erd⸗Mauß: Fürbild des Geiges ; 
Ich vergrabe / was ich habe. 
Palleam dum polleam, 


E gilt mir gleich / 
Bin ich nur veichz 
ob roth ob bleich. 


| * * 
Zeit und Fahre, Tag und Stunden gehen nach und nach da⸗ 

| in / 

Daß man naher koͤmmt zum Sterben iſt der befte Jahr⸗Ge⸗ 


2 
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* * 
x 


Exilium tellus, carcer caro, patria cœlum. 

1 Jrfe Noth⸗Stall iſt — unſer Bann der Erden: 
reiß / | 

Droben iſt das Vaterland, daß und zu vergnügen weiß. 











— — — — 


* + 
* 


l It Leib ift wie ein Hauß / dem man Stuͤtzen unterftellt/ 
Biß der ſchwache ie TER und es Aber Hauffen 
allt. | 






x x 
y J . * 
We⸗ nuͤzt des Waͤchters Fleiß / was ſchuͤzt der Waffen 
Macht / 
Der Mauren ſchwere Laft der Walle feſter Grund/ 
Der Gräben tieffe Schooß / der Stuͤcke Donner⸗Mund / 
Im fall nicht vor die Stadt des HErren Auge wacht. 


* * 
* 


Wee ſtecket ihm der Menſch der Sorgen Ziel fo weit / 
Die gange Welt ijt ja voll leerer Eitelkeit. 
x * 
t 9* * - j 

Hi befte Zeit vergeht den Menfchen unter Händen’ 

Die Kranckheit findet ſich / das Alter ſchleicht fich ein 
Verdruß und Muͤhſamkeit muß ihr Ergogen ſeyn / 
Biß ſie / nach vieler Qual / das kurtze Leben enden. 


* * 
* 


gie eine Blume blüht fo flichet unfer Leben 
Wir a % wir reiht leben, übergeben. 


Ä 
| 
Ge⸗ 
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— — — —— 











——re — — 


Gedancken uͤber einen groſſen Wind⸗Sturm 
und geſunckenen Berg. 


We ſoll ich hin? 
Der rauhe Sturm der ungeheuren Winde 
Erregt das ungeſtuͤme Meer 
Rauſcht über das beſtuͤrzte Feld, 
Wirfft nieder/ was fich ihm entgegen ftellt/ 
Und freut mit Zweigen hin und her: 
Hier. liegt die Eiche, dort die Linde, 
ier kracht die Tanne / dort die Bucher 
8 knackt und reift das feſte Dach / 
Manch harter Stoß wiegt das Gemach / 
Darinn ich fefte Zuflucht fuche : 
Wo iftein Ort / an dem ich fiher bin ? 
Wo foll ich hin ? 


Wo ſoll ich hin ? A N 
Ich ſchaue ſelbſt der Hügel Haubt zerriſſen / 
Der Boden finckt wo Bäume ſtehn / 
Es fchalt fich von dev Mutter Schooß 
Die Schaar der ſchweren Steine loß/ 
Man muß auff Ritz und Brüchen gehn. 
Ein ftiller Pfuhlentjtehe für unfern Fuͤſſen / 
Die Berge rauchen/Thlirne zittern. 
Hier fliegen Steine durch die Lufft/ 
Dort fpürt man eine neue Gruft, 
Gebaͤue praſſeln / Häufer fplittern: 

Wbvo iſt ein Ort / an dem ich ſicher bin? 
Wo ſoll ich hin? 


Bleib Seele feſte ſtehn / 

Sagt nicht der HErr / dem Meer und Winde/ 
‚Dem Erd und Himmel dienitbar feyn; 
Entwerfen ſich der Berge Gruͤnde / 
Verfaͤllt die hohe Spitz ins Thaly 
Und brechen folge Huͤgel ein / 
Bedro⸗ 
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© Bedrohen dich die Fluttenalgumahlı / 
Genung iſts / daß ich mich in Gnaden zu dir finde / 
Laſt Erde beben / Thuͤrne falln und Winde ſtreichen/ 
Es ſoll doch meine Gunſt und Treu nicht von dir wei⸗ 


Pr c * ’ Den. l 
Der laͤugſt mit dir gejchloßne Friedens. Bund 3 

Hat ewig unverruͤckten Grund: 
Bleib Seele feſte jtehn. 


Tauff⸗ und Pathen⸗Wuͤnſche. 
XEſu Chriſti Blutt allein’ 
— Das am Creutze ſich ergoß / 
In den Brunn der Tauffe floß 
Macht von allen Suͤnden rein 


— 


ern Waſſer durch das Wort des HErren wird geweyht / 
SI (Die beyden find der Grund/) fo wird ein Bad bereit 
Das unſre zarte Seel ererbter Schuld befrent, 
Uns unſer Febenslang zu Nutz und Troſt gedenht: 
Diß / Pathe/ bringe dir auch Heyl und Seligkeit, 
— 
Lan tl grüfteft dieſe Welt zu naher Oſter Zeit 
Dis HErren Pe wird deiner Bloͤſſe 
Flecken 
And angeerhte Schuld nach dieſem Heyl⸗Bad decken / 
Der uUnſchuld Chtiſti Schnee wird dir ein Feyer-Kleidt 
Dich möge durch die Welt ein ſteter Lentz begleiten / 
Bißdu den Sommer fichft der felgen Ewigfriten | 
BR ’ 
Gritme heiſſer Brunnen Nutz und ſaurer Quellen Krafft / 
Wie fie verlohrne Staͤrck und neues Leben bringen / 
Ich jeh ein edler Bad in Chriſti Kirch entfpringen n/ 
Durch Geiſt und Wort gewepht: das hat die ienſcha — 
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Die angebohrne Schuld zu machen hell und rein. 
Diß / Pathe/ Bi dir auch ein ſicher Denckmahl geben/ 
Daß du in GOttes Huld wırft unverändert leben 
Ind Wohlfarth / Gluͤck und Heyl dein Erbtheil werden feyn. 


—— 


di bift das schnde Pfand von GOttes mildem Segen : 

Iſt dir mein treuer Wunſch was kraͤfftig benzulegen/ 

So zehlet ſich dein Glück und Heyl mit zehn mahl ht 

Ind wird dein Stamm an dir viel taufend Freude fehn, 
——— 

uſch dir das erſte Bad den zarten Coͤrper rein/ 

So wird diß andre eh / durch GOttes Wort ge 

weyht / 

Mit Chriſti Blut beſprengt / der Seele dienlich ſeyn / 

Ind Zeugniß legen ab erworbner Seligkeit. 

f * 













— 


Sy Menſchen Here lebt im Blut / 
Blutt halt uns kaum gezeugt umſchloſſen 
Des Menſchen Seele koͤmmt zu gute’ 

Das Blutt/ das GOtt fuͤr uns vergoſſen. 

In Ehriftus Lieb: und Blutt:gefarbten Wunden 
Bird unfer Heyl und Seligkeit gefunden; 

Der / der ſich felbften fürgeftellt 

Den Weg / die Warheit und das Leben, 

Wird dich begleiten durch die Welt, 

Und nad) ver Welt gen Himmel heben: 
Di, Parher tröfte dich in guet und böfen Stunden ! . 
* * 


es Leibes ſchnoͤden Koth pflegt Waſſer abzubaden/ 
Vom Sunden-Kothe Fan der Tauffe Flutt entladen; 
)amit du / Pathe / moͤgſt von Sünden fauber ſeyn / 
chleuſt dieſer Quell⸗Brunn dich / GOtt gebe ſelig / ein, 


* 


Un⸗ 
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* * 


* 
Ur hält zu dieſer Zeit der Hitze Laſt beladen/ 

Dich GOttes fhwerer Zora und angeerbte Schuld ! 
Damit du kommen mogit in deines Schopffers Huld/ 
Soll dich der Tauffe Brunn von Sunden jauber baden/ 
Und dir / o Pathe / jeyn ein Pfand des Thaus der Gnaden. 


+ * 
x 


U: pflegt, wenn wir zu erſt das Tage⸗vLicht erblicken/ | 

Die Laſt ererbter Sur und GOttes Zorn zu druͤ—⸗ | 

ve. | 

Der heilgen Taufe Bad macht uns davon befreyt / 
Und hilfft / o Pathe / div zu Heyl und Seligkeit. 


* * 
* 


Du begruͤſſeſt dieſe Welt der Erb⸗Schuld ſchwartzem 
Kleide / 

Da das ewigreine Kind unſre Menſchheit ziehet an. 

Dein Erlöfer/der die Tage ward mit Purpur angerhan/ 

Kleider dich mit Bad und Blutt / mit der Unſchuld weiſſer 


SEINE: 
Tugend⸗Purpur / Ehren Sammt/ Gluͤck und Alter foll dich 
gieren/ 
Biß du ewger Herrligkeit fhönen Ofter- Schmuck wirft fuͤh— 
ven. 


——— 


De Mehl⸗Thau fremder Schuld klebt allen Früchten any 
Nachdem der Eltern Mund den Fühnen Biß gethan / 
Doch, der die Kelter von den Voͤlckern tritt allein’ 
Der durch fein eignes Blutt befpriget fein Gewand 
Macht fie durch Wein und Blutt /durch Wort und Waſſer 


vein / 
Der/ Pine reicht auch dir die milde Gnaden-Hand: 
Dir iſt vor Seel und Leib ein folches Bad bereit’ / 
Daraus dir quellen wird Gluͤck / Heyl und Seligkeit! 


| 





Wen 
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* 
Man GHOttes firenger Zorn ob angeerbten Sünden 
In heiffem Grimm — erkuͤhlen ſoll und ſchwin⸗ 
en / 
Sp iſt hierzu die edle Flutt / 
Uns durch fein Wort / geweyht im Bad der Tauffe guttz 
Diß / Pathe / wirft du auch zur Seligkeit empfinden ! 


«®. 
* 














Ser Tauffe Flutt befreyet aller Flecken, 
NWomit ans pflegt die Erb⸗Schuld anzuſtecken / 
Auff daß du auch erlangeſt ſolches Gutt / 

Reit, Pathe / dich der heilgen Taufe Flutt. 

Des Höchiten Gunſt / woraus der Brunn gefloffen/ 
Macht dich dadurch zu feinem Reichs⸗Genoſſen/ 
Es raube dir fein Erden-Koth noch Dunſt / 
Solange du hier lebſt / des Hoͤchſten Gunft. 


* * 
* 











Sy Sohnes GOttes er macht rein von allen Suͤn⸗ 
/ 


en 
Durch diefes Fanft du recht der Reinen Rahmen finden 
ich möge langes Gluͤck und ſtetes Heyl umwinden. 


We I, Pathe / dir denn dich befreyt das neue Fahr 

| Der alten Adams-Schuld/ die angeerbet war/ 
Du triteft den neuen Bund mit GOtt im Tauff⸗Bad ein? 
Die Hütte GOttes muß auch täglich neu dir feyn/ 

Mit neuem Segen dir / den Deinen beyzuſtehn / 

Biß du ins neue Land der Ewigkeit wirft gehn. 


9 Mein 
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ya Pathe / freue dich: Denn deines Schöpffers Huld⸗ 
Die dich zur Welt gebracht / befreyt dich izt der Schuld 
Don Adam angeerbt in heilger Tauffe Flutt / 

Schreibt dich in feine Hand durch IEſu Chriſti Blutt / 
Darinn du wirſt getroſt im gantzen Leben fichn/ 

Und freudig durch die Welt ins Reich der Ehren gehn. 


Be 


Say Tauffe Flutt 
Und Ehrifti Blutt 
Macht wieder gutt 
Was wir verderbt/ 
An uns geerbt, 

Und ſelbſt verkerbt. 


* * 


* 


KB Chriftenthumes Grund/ 
Der heilgen Tauffe Bund 
Heilt uns und macht gefund 
Was Erb-Schuld hat verwund/ 
Wie Chriftus ſelbſt der Mund 
Der Warheitı machet Fund: 
Den/Pathertriteit duan | 
Damit dir ſolches auch zu ſtatten kommen kan. 
— 
Mi dir tritt in das Hauß ein doppelt Segen ein ' 
Ein doppelt Bad macht dich an Leib und Seele rein / 
Dich macht der Tauffe Flutt mit Chriſti Blutt verbunden 
er diefe Duelle braucht / hat Heyl und Reben funden. 
Ich wuͤnſche / daß dein Gluͤck alkeitverdoppelt fey/ 
Was bier und ewig gutt / dir zehnfach falle bey! 
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. Ge, Flutten bringen Schaden/ 
Drüber unfer Land ist klagt / 
Aber durch die Flutt der Gnaden 
Bird bie / Pathe⸗ zugeſagt / 

Weil dich JEſus Blutt genezt / 
Was dir Leib und Seel ergöst: 


RE 


cht GOttes Huld vorher/ fo, folgen feine Gaben/ 
® Ein Hold-benahmter Tag führe dich ing Reben ein / 
Heut wird der Unfchuld — dein Tauff⸗Geſchenckt 


ſeyn 
Von beyden kanſt du ſo ein 3 Denck⸗Mahl haben. 
x. 8 


a er Tag Beftändigfeit legt dir den guften Grund 
Zu wahrem en fchreibe dich in Lebens 
und / 
Wir nehmen diß fuͤr dich zur Vorbedeutung an/ 
Daß dir beſtaͤndig Gluͤck und Heylnicht mangeln Fan; 
Dencfin Bertändigfeit an diefes Tages Rahmen / 
So ſpricht der Himmel felbft zu meinem Wünfchen Amen. 


* % * 


N rein Endlin / auf — kommſt du befleckt mit 


hul 
Das Tauff Bad reinigt dich und bringt dir GOttes Huld; 
Mein Wunſch if: Bleibe ftets in dir geſchloſſen ein / 
Ott laſſe feine Ruh in deiner Seelefeyn: 
* * 


' gi viel euer fepn getäufft 
Haben Ehrittum angezogen / 
Der euch durch fein Blutt erkaufft / 
Bleibt euch ewig treu bemogen/ 
Seiner Unſchuld reines Kleid 
Schmuͤcket euch zur — 











— e — — — — n — 


Lie⸗ 
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Liebes Kind der ſchoͤne Rock 
Wird dir auch anizt gegeben/ 
Froͤmmigkeit der befie Schmuck/ 
Pure dic) im gangen Leben/ 
Biß dich Chriſtus wohlgesiert/ 
Seine Braut in Himmel führt. 


* * 
*x 











ag Adam hat befleckt / macht Chriſtus hell und rein, 
Diß / Pathe / ſoll dein Troſt / dein Heyl und Leben ſeyn. 


* * 
x* 


N Unſchuld Ehrifti Kleid’ mein Pathe / legſt du any 
Den Schmuck / der GOtt und Menſchen zieren 
an / 
Den Feine Motte frift/ den Feine Zeit verzehrt / 
Der dir/ was zeitlich nüg und ewig gutt / gewaͤhrt. 
Dich Fleide Glück und Heyl in langer Lebens⸗Zeit / 
Dich kleide diefer Rock in felger Ewigkeit. 


* * 
* 


Du gruͤſſeſt dieſe Welt zum Anfang rauher Zeit / 
Der Unſchuld Chriſti gar wird ist dein Winter | 

eid/ 
Dich muͤſſe durch die Welt ein ſteter — 
Biß du den Sommer ſiehſt der kuͤnfftgen Ewigkeiten. 


* * 
%* 
DET, der dich lieben Sohn den Eltern hat gegeben / 
Gab feinen eignen Sohn für unfer aller Leben 


Aus holder Lieb und Gunft/ der iſt auch Dir — 55— 
Wenn dein verneutes Hertz ſtets glaͤubig an ihn denckt. 
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Seelen-Ermunterung. 


©“ Ewig / es ift Zeit von hinnen zu gedencken/ 

N Bas Hebjidu an der Welt vergällter Eitelkeit 
Ihr beſter Zeitvertreib iſt ein Verderb der Zeit, 

Sie kan dir nichts / als Reu und Gall / auff Honig ſchencken. 
Seel Ewig es iſt Zeit von hinnen zu gedencken. 


Seel Ewig / es iſt Zeit die Erde zu verachten! 

Was nutzet dit bey GOtt der Erden Goͤtter Gunſt? 

Die Hoheit dieſer Welt iſt Schatten / Rauch und Dunſt: 

Wie muß der edle Geiſt bey Dienſt der Ehr⸗Sucht ſchmach 
! 


ten 
eel Ewig / es ift Zeit die Erde zuverachten ! 


eel Ewig / es iſt Zeit / was flüchtig iſt / zu fliehen / 

ie dein vergaͤnglich Gutt / ſo waͤchſt der Suͤnden Zahl / 
Dein eigner Uberfluß verſalzt dir offt die Wahl 

Mir Sorge/für Verluſt und Luſt noch mehr zu ziehen / 

Seel Ewig / es iſt Zeit / was fluͤchtig iſt / zu fliehen. . 


Seel Ewig / es ift Zeit von binnen zu gedencken/ 

Ott mahnet dich hierzu durch manch Erinnern any 
Du ſieheſt / hoͤrſt und fühlit was Dich bewegen Fany 

ey Zeiten Hergund Fuß vom Eitlen abzulencken / 
Seel Ewig / es iſt Zeit von binnen zu gedenken. 


Seel Ewig / es iſt Zeitvon hinnen zu gedenken, 

Die Fahre gehen hin / die Kraͤffte laſſen nach / 

Wie bald wohl Fommt der Tag der dich ins Schlaff⸗Gemach 
‚Der kuͤhlen Erde (GOtt gieb felig!) foll verſencken / 

‚Seel Ewig / es iſt Zeit an Himmel zu gedencken. 


Sterben iſt nicht Roſenbrechen. 
Es, a 
ie betrübte Zeit bricht any 
Da die matten Kräffte ſchwinden/ 
Und der Geiſt die enge Bahn 
zu der Himmels Ruh fol mn 
3 
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Laß die Welt von Großmutt ſprechen; 
Sterben iſt nicht Roſenbrechen. 


Bittre Wermutt / ſaure Qual 

sit der herbe Todes⸗Saamen: 

Solche Koſten allzumahl/ 

Die von Adams Stamme kamen. 
Drum muß ich mit Seuffzen fprechen s 
Sterben ift nicht Rofenbrechen. r 


Leib und Seele trennen fich/ 
Aller Safft entgeht dem Herken/ 
Suͤnd und Reue drücken mich, 
Bey viel taufend Angſt nnd Schmergen 
Meuß ich nicht mit Zittern fprechen: 

. Sterben ift nicht Rofenbrechen. 


Gegen⸗Satzʒ. 
Die gewuͤnſchte Zeit bricht an / 
—/ Dadie blaſſen Sorgen ſchwinden / 
Und der muͤde Lebens⸗Kahn 
Soll den ſichern Hafen finden: 
Laß das Fleiſch die Dornen ſtechen / 
Sterbend muß man Roſen brechen. 


Eine Roſe bluͤht im Thal / 

Sarons Blum in eignem Nahmen / 
Dieſe leben allzumahl 

Die zu dieſem Stocke kamen: 

Wenn mein Mund vergiftzufprechen/ 
Willich diefe Roſe brechen. 


JEſus / der mein ander Ich / 

Der mein Alles/ lebt im Hertzen / 

Sein Blutt labt und reinigt mich/ 
Wenn mich tauſend Schulden ſchwaͤrtzen / 
Daß ich wohlgemutt kan ſprechen: 
Sterbend ehr man Roſen brechen. 
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Nach⸗Satʒ. 
Et Blütte Davids Reiß/ 

Das ich jah am Delberg liegen’ 
Kühle mich im Todes⸗Schweiß / 
gabe mich in festen Zügen’ 

Ob des Todes Dorner ftechen/ 
Laß mich Lebens: Rofen brechen ! 


Gedult und Hoffnung, 


ein Mund ift zugethan / 
Mein Herg in GOtt zu GOtt ſich neiget in der Stiller - 
. Was ichnicht andern kan / 
Steht jain GOttes Hand. Es Taft fein weifer Wille - 
In feinem Math Fein Widerfprechen ein: 
Drum fol mein Aufenthalt Gedult und Hoffnung fern. 


Wer hemmt Noth und Gefahr, | 
Wer Fan mit Macht entgehn dem groſſen Allmachts⸗Grim⸗ 


me 
Das erſte Menſchen Paan xꝛ 
Da nad) dem erſten Fall des Hoͤchſten Eyfer-Stimme 
Den Fluch zwar ſprach / doch Segen feste drauff / 
Nahm jenes mit Gedult / und diß mit Hoffnung auff. 


So ſollen alle wir ——— 
Uns / wie es immer laufft / in das Verhaͤngnis ſchicken / 
Und GOtt nicht ſchreiben für, 
Er kennet unſre Krafft / und pruͤfet unſern Ruͤcken. 
Schwaͤcht Unfall gleich Hertz Sinnen/ Bein und Marc’ 
“ Macht uns doc Stille-feyn,Oeduls ud Hoffnung ſtarck. 


Mag Ungedult und Sturm 
Auch einen blofien Winck des Höchften miderfechten? 
Ach Menſch! du Suͤnden⸗Wurm / 
Wilſtu dich unterſtehn mit deinem GOtt urehten? 
| 34 virſ 
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Wirff Frevel weg erkenne deine Schuld 
Und ſchmuͤcke deinen Lauf durch Hoffnung und Gedult. 


Druͤckt GOtt / fo buͤcke dich / 
Tritt er / fo ſtrecke dich zu feinen Gnaden⸗Fuͤſſen / 
Such ihn / verbirgt er ſich / 
Schlaͤgt er/ laß nur nicht ab die Guaden⸗Hand zu kuͤſſen. 
Nimmt er/giebs hin’ und wenn er dir nichts laͤſt / 
So halt den theuren Sıhag Gedule und Hoffnung feft. 


Lauff aus dem Bade nicht/ 
Dil ſchon das Waſſer fihier biß an die Seele bringen 
Thrant gleich dein Angeſicht / 
Du mut ja deinem GOtt was abzumwifchen bringen : 
Diß freuet ihn, er iſt recht treu geneigt ; 
Für die / bey welchen fih Gedult und Hoffnung zeigt. 


Wie wohl iſt es gemennt/ 
Wenn er durch Ungemach uns beuget das Gemuͤtte! 
Ob es zwar bitter ſcheint/ 
So ſchmeckt man doch darbey die holde JEſus Guͤtte. 
Sein Joch iſt ſuͤß / und feine Laſt iſt leicht / 
Wo nicht das edle Paar / Sedult und Hoffnung weicht. 


Bleibt meine Schweſtern / bleibt / 
Ahr Glaubens⸗Toͤchter dort im Paradieß gebohren / 
Nichts / nichts von euch mich treibt, 
Ich hab auff euren Bund mit reiner Treu geſchworen. 
Ein andrer ſeh / wornach er eyfrig firebt/ 
Genung / wenn nur in mir Sedult und Hoffnung lebt. 


So lebt denn allezeit / 
Es ſoll / wolt ihr mich ſtets biß an mein Ende führen, f 
Gedule mein Sterbe Kleid / 
Die Hoffnung aber mich zu jenem Leben zieren. 
Dig fey der Spruch / der auff mein Grab fich fügt: 
Hier ruht der mit Gedule und Hoffnung pbgefiegt. 














— — 





uber 


— — — —— — 


Himmel ⸗Schluͤſſel. iri 











Über die Worte Syrachs: 
O Tod / wie bitter bift du! 


is bitter bijtu herber Tod / 

Wenn du uns das entziehfts 

Was uns auff diefer Welt nachft GOtt 
Am allerliebjten iſt / 

Wenn mit betruͤbtem Hertzzerſchneiden 
Die treuſten Freunde von uns ſcheiden! 


Wie bitter biſtu blaſſer Tod, 

Wenn du dich findeit ein/ 

Weil noch die frifchen Wangen roth 
Und unverfallen feyn/ 

Wenn wir/ weil feine Kräffte fehlens 
Noch wollen lange Jahre zehlen! 


Wie bitter biſt du herber Tod / 
Wenn du den Thron umſchmeiſt / 
Worauff ein —— Erden⸗GOtt 
Zu prangen ſich befleiſt / 

Wenn der von dir muß unten liegen/ 
Der viel noch dachte zu befiegen ! 


Wie bitter biftu herber Tod, 

Wenn den dein Pfeil berührt, 

Der frey von Kummer’ Sorg und Roth 
Sein fihres Leben führt, 3 

Der fich bey Ehre, Sutt und Schagen 
Noch lange meynte zu ergögen ! 


Wie bitter biftu herber Tod, 

Wenn einer wird beziehlt/ 

Der von dem ſchweren Suͤnden⸗Koth 
Sich überladen fühlt 

Der feine Rechnung fo getrieben, 
Daß er zu tieff in Schulden blieben! 


535 Wie 
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Wie bitter biſt du herber Tod/ 
Wenn deine Sand AUhr ſchreckt / 
Den vormahls feine Seelen: Roth 
Dom Schlaffe nie erweckt / 
Den ſein a. verklaget / 
Und in der Hoͤllen Aengſte jaget! 


Wie leichte biſtu ſtiller Tod 

Dem /der verfolgt / gepreßt / 

Und arm / bey ſeinem Thraͤnen⸗Brod 
Biel Seuffzer nach dir laͤſt/ 

Biß du ihn ſolcher Angſt Fa 
Sein Elend neben ihn begräbeft! 


Wie leichte biſtu fanffter Tod / 

Wenn dich) empfindt der Leibr 
Dem fletes Siechthum / Weh und Noth 
Sein beſter Zeitvertreib/ 

Wenn du die ZoltergleichenSchmergen 
Benimmft den abgekraͤnckten Hergen ! 


| 
| 
Wie füffe biſtu felger Tod / 
So offt du mwohlbereit ; | 
Die müde Seele ſchickſt zn GOtt 

Aus allem Kampff und Streit. 

Den Leib mie Ruh’ in feine Kammer 

Fuͤhrſt / zu verſchlaffen Leid und Jammer? 


HERRuͤber Leben und den Tod/ 
Der du den Tod gefoft/ 

Damit wir auch auff dein Gebot 
Zum Sterben haben Luft, 

Sieb, daß fir mich in deinen Wunden 
Auch werd im Tode Troſt gefunden! 
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ch ſoll nunmehr die Schrecken⸗reiche Bahn / 
Die Feiner Eommt zuruͤcke / treten any 

Die Seele bebt/ das Herge will erkalten/ 

Doc JEſus wird mid auch im Tod erhalten, 


Ein ſchmaler Weg voll Dornen’ Sand und Stein 
Führt mich durch Berg und Thal in Himmel ein / 
Doch JEſus hat mir ſchon die Bahn gebrochen/ 
Biel Vater find ihm freudig nachgefruchen, 


Entgleitet mir der Ohnmachts /volle Fuß / 

Der allbereit von unten ſterben muß, 

Ich falle nicht / weil ich zum Stul und Stabe 
Yes Herren Ereug und offne Seiten habe. 


Er ift der Arzt, der mit durchgrabner Hand’ 
Befuͤhlet wie mein ſchwacher Pulß bewand/ 

Sein theures Blutt / das er mir felbft verfchreibee/ 
Macht / daß man auch im Tode lebend bleiber. 


Sein Liebes: Brand entzündet der Glieder Eiß/ 
Sein Fühler Troft wifcht ab den Todes. Schweiß/ 
Sein füfles Wort beftillt mein Fläglich Aechzen⸗ 
Sein Myrrhen⸗Tranck der matten Seelen Rechen. 


Die Zunge ſchweigt / das Hertze glaubt und hoffts 
Sch De nichts / als wie mir JEſus rufft / 
Ich fehe nichts/ als wie mich JEſus führer 

Wo ewge Luft und Wonne wird gefpüret. 


Wer wolte nicht mit Freuden folgen nach ? 
Beſucht der Leib fein Faltes SchlaffGemach / 

Er wird auch da des HErren Erde finden . 
Und ihn der HErr / wenn alle Welt muß ſchwinden. 


\ Drum ob der Tod mich auff die Folter zieht, 
\ Pb Schmerg und Weh durchgehen iedes Glied⸗ A 
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Ob man den Leib zur Wuͤrme Koſt begraͤbet / 
So weiß ic) doch / daß mein Erlofer lebet. 


Ich bin gewiß / daß mein Erlöfer lebt / 

or deſſen Thron die reine Seele ſchwebt/ 
Die durch ſein Blutt gewaſchen iſt von Suͤnden / 
Die Noth und Tod aus ſeiner Hand nicht winden. 


Ich bin gewiß / daß mein Erloͤſer lebt / 

er meinen Leib aus feiner Aſch' erhebt, 
Der meine Dein’ erfüllt mit neuen Kraͤfften / 
Und diefe Haut / dig Fleifih daran wird hefften. 


Ich bin gewiß / dag mein Erlöfer lebt 

Indem mein Aug’ und gankes Here Flebt/ 

Mein Auges das nicht fremden Inge tranet/ 

Das GOtt ihm ſelbſt / und Feinem andern, ſchauet. 


Wie ſelig / wer diß ungeſchaffne Licht 
Kan ſehen mit verklaͤrtem Angeſicht / 
Beſizt / wornach manch glaͤubigs Hertze ſtrebet / 
Und ſieht und weiß / daß ſein Erloͤſer lebet! 
re 
* 
reue dich / bekraͤnckte Seele / 
Die gewuͤnſchte Zeit iſt hier / 
Da du aus der finſtern Hoͤle 
Deines Leibes brichſt herfür/ 
Da du aller Sorge loß/ 
Die dich in der Welt umſchloß / 
Aller Bande frey folt gehen 
Wo viel taufend Engel fichen. 


Zwar die matten Glieder klagen⸗ 
Das dufie verlaffen wilt/ 

Und dein Ange fieht mit Zagen/ 
Das verhaßte Todes: Bild/ _ 
Was div Blutt und Mutt verband / 
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Nezt mit Thränen deine Handy 
as gefündigt/ muß der Sünden 
Dirtern Sold, den Zod/empfinden. 


Warum aber wilt du ſcheuen 
Einen Ehrijtlih-fanfften Tod? 
Solte dich der Wechfel reuen / 

Der dich felig führt zu GOtt / 

Der dich aus der trüben Welt 
Bringt zum lichten Himmels-Zelt / 
Der/ mag fterblich war, begräbetz 
Aber dich zu GOtt erhebet. 


Muß der todte Coͤrper liegen 

Und im Grabe ruhen aus’ 

Dich Fan unterdeß vergnügen 

Das beflammte Sternen Haupy 

Der verfchmachten Glieder Laſt⸗ 

Und was du verlaffen haft, 
Wirſtu / wenn die Welt muß fchwinden’ 
Neu und beffer wieder finden. 














Höre deinen Heyland ruffen: 
Komm du auserfohrne Braut / 
Meine Wohnung fteht dir offen/ 
Wo man nichts als Freude ſchaut / 
Sulamithin komm herzu 

Und genuͤß der ſtoltzen Ruh / 
Komm / genuͤß der — Freuden / 
Die ic) ſierbend dir beſcheiden. 


Meiner Unfchuld weiſſe Seide / 

Meines Bluttes Purpur⸗Rock 

Dienet dir zum Ehren Kleide / 

Wird dein theurer Hochzeit⸗Schmuck. 

Dich hab ich mir auserwaͤhlt / 

In ——— vermaͤhlt / 

Weil man Ewig Ewig nennet / 

Bleibſtu von mir ungetrennet. 
Wiltu 
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Wiltu nicht mit Freuden gehen/ 
Henn dich TEfns nach ſich zieht / 
Wiltu länger tille ſtehen/ 

Wo dir dein — bluͤht / 
Wiltu bleiben / wo die Welt 

So viel falſcher Stricke ſtellt/ 

Wo dich zwiſchen Eiß und Eiſen 
Thraͤnen⸗Brod und Galle ſpeiſen? 


Auff / erhebe deine Fluͤgel / 

Die der Erde kleben a / 
Suche dir die Sternen-Huͤgel/ 
Wie dein Heyland weit die Bahn. 
Laß das Sodom diefer Zeit/ 

Laß den Leib der Sterbligkeit / 
Fleuch / wo fich zu deinen Füllen 
Sonn und Monde neigen mäffen! 


Freu dich nun / bekraͤnckte Seele / 
Die gewuͤnſchte Zeit it hier/ 

Da du aus der finftern Höle 

Deines Leibes brichft herfür: 

Deine Augen (li en ſich / 

Und der Himmel faſſet dich: 
Ihr Grab ſoll die Schoß der Erden/ 
JEſus Arm das deine werden. 


* * 
* 





IE die Stund ift angebrochen’ 
Da dein Kind im Friede fahrt. 
Wie dein theures Wort verfprochen/ 
Wo es längften hinbegehrt/ 

Da mein ſchwacher Lebens⸗Kahn 
Langt am ftillen Hafen an. 


Meine Glaubens Augen haben 
Deinen Heyland angeſchaut / 


RAR: e . 
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Dem du deiner Weifheit-Gaben 
In der Völker Heyl vertraut / 
elcher Jacobs Sonnen Schein 
Und der Heyden Licht ſoll ſeyn. 


Ach mit was vor tauſend Freuden 
Scheid' ich aus der boͤſen Welt, 
Da ung Angſt und Noth bekleiden⸗ 
Sorg' und Furcht gefangen haͤlt / 
Da man / wenns am beſten gehts 
In Gefahr der Seelen fieht. 


Ach / mit was vor taufend Freuden/ 
Schluͤß ich meiner Augen Licht / 
Das fi) ewig dort fol! meiden 

An des Hoͤchſten Angeficht/ 

An der Sonne) deren Schein 
Keine Wolcken huͤllen ein. 


Ach mit was vor taufend Freuden 
Zieh ich heim ins Daterlandı 
Da mein abgefürztes Leyden 
Wird in ewge Luft gewand / 

Da man FEfer für und für 
Redet / denckt und fingt von mir. 


Arm und Hertze ſteht dir offen / 
Gieb mir einen Liebes Kuß / 

Hoͤr mein mattes Hertze ruffen 
Wenn der Mund verſtummen muß; 
Du mein Alles/du mein Ich / 
JEſu / komm und holemich ! 


wer 
* 


Nur hab ich uͤberwunden 

Durch Chriſti theures Blutt/ 

Und in dem Himmel funden 55 
Das aller hoͤchſte Gutt. 
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Ich gebe diefer Erden 


Ein fanffter Engel-Wagen 


Himmeb Schluͤſſel. 


— nun RUE Te 


Mit Freuden gutte Nacht/ 
Die mir foviel Befchwerder 
Ind wenig Luft gemacht. 


Mein Glaub hat überftiegen? 
Den Berg der ſchweren Zeits 
Sicht ihm zu Füffeuliegen 
Das Thal der Eitelkeit. 


Ich Tege freudig nieder 

er Hoffnung Wander⸗Stab / 
Die Laſt der ſiechen Glieder 
Verwahrt das fühle Grab. 


Diellaffen fich verblenden 
Der falſchen Hoheit Schein 
Und wollen auff den Händen 
Der Welt getragen feyn. 


Führt mich vor GOttes Thron / 
Da werd ich — 
Die Siegs⸗und Ehren⸗-Kron. 


Es ſtehn ihr viel nach Schaͤtzen / 
Der De Schlacken⸗Koth 
Soll ihre Seel ergotten. 
Sie wehlen Gold fuͤr GOtt. 


Was Zeit und Dieb nicht ſtehlen / 
Was nirgend findet Pa 

Was Feine Zahl Fan zchlen/ 
GHDtt felber ift mein Schat 


Wohnt ihr in ftolgen Zimmern/ 
chmuͤckt fie mit Marmor aus/ 
Laft auff der Erde ſchimmern 


Ein andres Himmel⸗Hauß. 





Mei 








Himmel-Schküffel. 129 


Mein Schloß hat GDtk gebauet/ 
Wo man vor Stein Saphir/ 

Vor Fenfter Sternen ſchauet / 
Wo bicht iſt für und für, 


Man dienet ſeinem Leibe 

Mit ſchwer⸗erworbner Koſt / 
Sucht / wie man Zeit vertreibe 
In offt vergaͤllter Luſt: 

Hier darff ich nicht mehr wiſſen 
Was Sorg' und Hunger war / 
Kan mir die Zeit verfuffen 
Mit aller Engel Schaar. 


Viel wolln den Himmel finden 
Durch unermüdten Fleiß, 
Und fuchen zuergründen _ 
Was GOtt alleine weiß: 


Ich Fan mich höher ſchwingen/ 
Durch JEſus Mund gelehrt, 
Und weiß von ſolchen Dingen / 
Die noch Fein Ohr gehört. 


Darum ihr Eitelfeiten/ 
Luſt / Wiſſen / Schaͤtze / Pracht, 
Ihr Freude meiner Zeiten/ 
Ihr Freunde / gutte Nacht! 
Und gutte Nacht ihr Glieder / 
Schlafft wohl in ſtiller Grufft/ 
Wir ſehn uns freudig wieder 
Wenn GOttes Stimme rufft. 
* 











J Sarch⸗ 
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Sarch-Gedancken. 
as hab ich hier vor mir? Diß iſt mein leztes Hauß. 
Zwar einen engen Platz bedeckt das ſchmale Dach | 

Doch Raum genung fir mich: Diß iſt mein Schlaff⸗Ge⸗ 











mad. ] 
Hier ruh' ich für ben Sturm der Nord⸗Lufft ſicher aus. . 


Mich ſtort Fein boſer Traum mein Kuͤſſen it der Span / 
Wo aller Span und Streit der Welt iſt abgethan. 


Diß iſt mein Schnecken⸗Hauß und ſichrer Auffenthalt / 

Wenn Erd und Himmel N wenn Blitz und Donner 
raͤut / 

Diß iſt mein Garten⸗Saal; wenns Schnee und Hagel ſtreut / 

So bin ich wohl bedeckt; bin ich erblaßt und kalt/ 

Wie bald werd ich auffs nenin jfetem Sommer blühn/ 

Als reine Lilien und zarter Gelſamin. 


Diß iſt der Nachen / der zur Gluͤckes⸗Inſul laͤufft / 

Die Bruͤcke / drauff ich Fan mit ſichrem Fuſſe ſtehn / 

Die Pforte / da ich durch ins Paradiß ſoll gehn, 

Dip it der Kaſten / den die Suͤndflutt nicht erfaufft/ / 
Mein JEſus ſchleuſt nach mir die Thuͤre felber zur 

Und weckt mich / wenn es Zeit zur Himmels⸗Luſt und Ruh! 


Fidei-Commiflarifcher lezter Wille. 


ein Vater/ liebſter GOtt / die Zeit kommt bald herbey / 
(And iſt vielleicht nicht weit/) diß Reben zu verlaſſen / 
Damit Fein Irrthum num nach meinem Tode ſey/ 2 
Will ich den lezten Schluß in diefe Zeilen fafen. 
Halt drüber feſte Hand / daß ich ihn felbit aicht breche _ 7 
Roch Zauck Gewalt und Lift nach meinem Tode ſchwaͤche. 
Die Serlerwelche du mir eingeblaſen haſt / | 
Will ich die wiederum zu trenen Händen geben. 
Laß ſie durch Chriſti Blatt befreyt der Sünden Laſt / 
Don Schulden rein gemacht / vor deinem Throne ſchweben / 
Ein Grab ohn alle Pracht bedecke die Gebeine / 
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Die Erd ift überall durch ihn geweyht und deine. 
Wenn dein Gerichts⸗Tag koͤmmt / und die Pofanne rufft/ 
Die alle Todten ſoll vom langen Schlaffe wecken / 
So fordre meinen Staub hinwieder aus der Grufft/ 

Und lag mich für dem Spruch des Richters nicht erſchre— 





J 


cken. 
Laß Seel und Leib vereint ſich in dem Himmel ſchwingen / 

nd ewig Preiß ſey GOtt! mit heller Stimme fingen. 

aß ich von Guͤttern was / wie viel es möge feyn/ 

Sp weiß ich/ daß ich nichts / ohn deine Gunſt Fan haben / 

Drum ſetz ich dich hiermit zum Erben wieder ein/ 

Inzwiſchen laß mich recht gebrauchen deiner Gaben ; 

Du hatt allein die Macht zu mehren und zu mindern 
ieb / was du wilt davon / wies felig meinen Kindern, 

Ber traurig hinterbleibt dem ſchencke Troſt und Schuß, 

Sey Vormund / Vater /Mann / zeuch was noch unerzogen 

Zu deinen Ehren auff / beut allen Feinden Trutz / 

Erhalte fie von Welt und Suͤnden unbetrogen. 

dafs die du mir geſchenckt / und die ich dir geb eigenv - 

Huch deinem Ereuge nach / wie mich / in Himmel fleigen. 

Diß iſt mein Teſtament: Solt eine Zierligfeit, 

Zolt etwas / welches noch bey legten Rechts Geſchaͤfften / 

Allhier vergeſſen ſeyn / ſo bleib es doch zur Zeit 

ls lezter Vater⸗Will / als Todes Gab' in Kraͤfften. 

Dein Geiſt dein JEſus zeugt mit Siegel / Haud und Nah— 


men/ 
Zo ſchluͤß ich nun getroſt: Hilf Helffer ſelig Amen! 


Sonntags⸗ und Feſt⸗Gedancken. 


= ey freudig Iſrael dein König Eimmmt zudir: 
I Genad ift feine Pracht/ und Sanfftmutt feine Zuer. 


* * 


pi immerhin die Welt ihr eitles Netze flicken / 
Lo ch lafle diß und will mich GOtt zu folgen ſchicken. 


ft HEir 
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* * 


— — 








* 
rr [aß mic) wuͤrdig ſeyn für deinem Stuhl zu ſtehn / 
Mit Wachen und Gebet dir ſtets entgegen gehn. 


* * 
* 


gs mich nicht falſchen Sinn und weiche Kleider tragen, 
Noch als ein ſchwaches Rohr die Zweifels- Winde jagen. | 


* * 
* 


alt nicht zu viel von dir / bekenne rund und frey/ 
Das Sagen und nicht Thun dein beftes Rühmen fey. | 





* * 


* 
Du wirſt das ſchwache zen des Glaubens nicht zubre; | 
hen / 
Und mid: mein Afre/mein GOtt / mit Thoma lehren— 
ſprechen. 


* 
* 


Treude wird der gantzen Welt von dem Engel angetragen/ 
F Freude laͤſt auch dir / mein Hertz dein gebohrner Heyland 
ſagen: 

Eile feiner Krippe zu laß in deinen Glaubens⸗Armen / | 
Heifjer Brunft und Fiebe voll, diefes edle Kind erwarmen / 
Stimme Wiegen: Lieder Pi lag mit frohem Mund erfhak 


en: | 
Ehre ſey GOtt inder Hoͤh/ ried auf Erd und Wohlgefal⸗ | 


en, | 





r * 
* 


2Ott lockt mich offtermahls gleich einer treuen Henne / 
Ach daß ich mich niemahls von feinen Flügeln trenne! 


4 










HimmebSchlüffel. 133 


— — —. ——— 





x * 


Fch liebe dich /o GOtt / * hilff / daß ich mein Lieben, 
$: Wenn ich zum Ereuge die mug folgen/auc) mag üben. 


* * * 


u Fleiſchgewordnes Wort / wohn auch in meinem Her: 
tzen / 

Erleuchte Sinn und Geift mit Gnad und Warheits:Ker; 
gen. | 


* x 
* 


U wilt / O HErr / den RE des fcharffen Meſſers Iey: 
FIR? 
ch laß mich auch mein + und eitle Luft beſchneiden! 


* * 
* 


u fleuchſt / o zartes Kind; Ach / fleuch doch nicht von mir / 
Nimm mich wohin du euchſ mein Heyland / auch mit 
dir. 


* * 
* 


oh kan zwar Drey und Eins mit Sinnen nicht begreiffen, 
S: Ooch werd ichs —— o HErr / bey deinem Taͤuf⸗ 
en 


* * 
* 


gr mich des Glaubens Pan * Andacht Weyhrauch brin⸗ 
Mit Myrrhen in — Alles Ereuge dringen. 


* 
* 
an dich nicht von mie: Ich fuche dich mit Schmergen/ 
Wer dich verlohren hat muß alles Heyl verſchertzen. 
3 Mein 
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* * 


* 
Mein Waſſer⸗Krug iſt voll (vom Weine nicht/) vom Wei; 
nen / | 


Laß Huͤlffe / Troſt und Rath zu rechter Zeit erfeheinen ! 


* % 
* 


ige: machftu blinder Saul! Es geht dir/ wie uns allen; 
HErr / laß die Schuppen auch von unfern Augen fallen ! 
* * 
* 
Ei Auſſatz plagen uns: Arzt mach uns heil und rein/ 
Und lehr uns dir in Treu und Furcht gehorfam ſeyn! 
* * 
* 
Du opfferſt / reines Lamm / fuͤr dich zwey reine Tauben. 
Ach gieb ung Hannens Geiſt und Simeonens Glauben. 
* * 
® N 
*5 wollen Well und Sturm das lecke Schiff verfenden/ 


HErr hilf: Du Fanft 1 bald zum fihern Hafen len⸗ 
cken. 


* * 


ir Unkraut waͤchſt bey mir! HErr / laß mich fleißig jaͤ⸗ 
ten / 
Damits der lezte Schnitt nicht raͤume von den Beeten. 


* * 
x‘ 


| 
| 
| 


| 
e | 

CH bin in deinem Dienft gar fpat und frag’ erſchienen / 

s Doch wart ic) auff Genad’/ und rühme Fein Verdienen, 
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x * 
* 


Dt Saamen if wohl gutt / der Acker iſt geringe, 
Gieb Hoͤchſter / daß er nicht fuͤr Weitzen Unkraut bringe. 


* * 
* 


FXch komme / weil du ruffſt / mäbfelig und beladen/ 
s Erleichtre meine Laftı erguiske mich in Gnaden. 
+ * 
* 
Um Leyden gehſt du HErr / und heileſt einen Blinden / 
Laß mich durch Creuß and Welt den Weg in Himmel fin⸗ 
dem. 


* * 
x 


Du faſteſt / groſſer GOtt / den Apffel⸗Biß zu buͤſſen / 
Laß mich den Troſt darvon verſucht zur Frucht genuffen, 


* * 
* 


Beo— wirſtu HErr: Ach mochte mirs geſchehen / 
I Don deiner Klarheit nur den Schatten anzuſehen. 
——— 


| Ben mein’ o GOtt / nad) deiner groffen Guͤtte/ 
Wenn ich nicht uch ea nur Hündels » Brocken 
itte. 


* * 
* 


aß mich mein Hertzens ⸗Hauß fo ſchmuͤcken und bequemen/ 
Damit dein gutter Geiſt mag drinnen Wohnung nehmen. 
M x — 
Alle ER. 
Du kanſt mit wenig Brod ein groſſes Volck verpflegen / 
DBGieb uns nach Brand und Glutt auch wieder deinen Se: 
gen! 
34 Hrn 
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* * 
x 


Yen ewig vor der Zeit/ und in der Zeit gebohren, 
Sieb mir dein Lebens: Wort zu faſſen Herg und Ohren. - 


* X 
* 











as iſt diß für ein Gruß? für Mutter zu erfennen/ 
die Feinen Mann erfennt/mic) Bruder zu benennen’ 
Was für ein Wunder- Schluß? der Suͤnder Heyl zu feyn/ 
Sich GOtt von GoOtt / dureh al ins Fleiſch zu Fleiden 
ein 


Erblinde du Vernunfft / und Glaube tritt herbey / 
Zu ſehn / wie GOtt ein Menſch / und Jungfrau Mutter ſey! 


* * 
* 


Adh HErr / zeuch bey mir ein / laß mich die Palmen wey— 
hen / 
Gehorſam und Gedult zu deinen Dienſten leyhen. 
* * 
* 
Fch borgte / du bezahlſt / ich reizte / du verſuͤhnſt / 
$ Mein Leben ift dein Tod dein Sterben mein Gewinft, 


* * 
* 





iss bange Grabes⸗Furcht! mein JEſus liegt im Grabe | 
I a fehlt mir, wenn —— zum Schlaff-Geferteg | 
a | 


Weg zage Todes ⸗Angſt / mein JEſus lag im Graber 
Was fehlt mir, wenn ich den zum Aufferwecker habe? 
* * 


* 
Uß ich nach Emauß offt betruͤbtes Geiſtes wallen / 
Mein Heyland / geh mir auch die Straſſe zu Gefallen. 


Laß | 
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* * 
* 


gi mich den Honigfeim des füffen Troſtes ſchmecken / 


— — — 














Wenn ich in Angſt und Noth muß eingeſchloſſen ſtecken. 


* * 
* 


U edler Friedens-Fuͤrſt / gieb Fried in Geift und Sinnen 
Gieb Fried in Kirch und Land von auflen und von in: 
nen, 
+ * 


* 
9 will dich Lieber HErr zum treuen Hirten wehlen / 










D 





Du wollſt mich allezeit zu deiner Heerde zehlen. 
* * 
* 
in Kleines foll ich dich mein Licht / zu fehn entrathen. 
Erſcheine bald ohn dich ift nichts als Nacht und Sat: 
tem. 


£ 


* * 
* 


ch bin ein ſchwacher Menſch / geneigt zu Fall und Ceiten / 
Ach laß mich deinen Geiſt in alle Warheit leiten. 


* * 
* 


U lehreſt ung getroſt zu deinem Vater treten/ 
Verleihe dag wir ftets in Deinem Rahmen beten 


* * 
* 









N 


v 


| 


$ 


| 












1 faͤhreſt in die Hoͤh / ih bleib auf Exden Flebev 
Gieb / daß ſich Aug’ und Geift allzeit zu dir erheen, 


* * 
7 * 


N en Tröfter wilt du uns an deine Stelle fenden, 
> Ah GOtt / wir dürfen ihn ja izt an allen Enten, 


35 Auf | 
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x * 
+ 


Auf Erden will ich nur als wie in Mietung leben/ 
Im Himmel wird mir — beſtaͤndge Wohnung ge 
en. 


* * 
* 


gi Menfchen find wohl omas an GOttes Wort zu 
dencken / 
)och will er feinen Geiſt ung zu erinnern ſchencken: 
Hmm angenchiner Haft und blaß mir Tröftung ein / 
Zenn Auge’ Zung’ und Ohr in lezter Ohnmacht fen. 
+ * 
* 
au eingebohrner Sohn bijt mir zum Heyl gefchenekt/ 
Gieb / daß mein glaubend Hers an diefes Licht gedendkt/ 
Mermich die Finfternis der boͤſen Wercke kraͤuckt. 


* * 


* 


aß uch zur rechten Thuͤr in deinen Schaffſtall gehn’ 
Undeiner Stimme ftets zu treuer Folge ſtehn. 


* 


KR edler Himmels ; Wind/ und blaf in meinem Her; | 


tzen / 
Damit ih nicht mein Heyl unglaubig mag verſchertzen! 


* * 


* 


Gerr / aß fuͤnff Bruͤder mich (die Sinnen) nicht bethoͤren / 
Vielnehr auff Moſes Wort und deine Warnung 
ren. J— 


B 
& 
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— 


Di Abendmahl ift groß / und diß wicht zu verſaͤumen / 
Laſt uns was weltlich iſt nur bald zur Seite raͤumen. 


5 


ein S chaaff verirret ſich / HErr / hol es wieder ein’ 
Laß dein Gepraͤg auch nicht an mir verlohren ſeyn. 










* R * 


ie du barmhertzig biſt fo laß michs auch genieſſen / 
Dein reiches Gnaden⸗Maß auff meine Seele flieſſen. 


x. 5* 


s ſcheinet uns nunmehr dev Auffgang ans der Höher 
Ach daß doch unfer Fuß den Weg des Friedens gehe?! 


* * * 


ch bin zwar Suͤnden /voll / doch wiltu bey mir bleiben / 
D HERN / fo ſoll mein de nach deinem Willen trei⸗ 
en. 


* 4 * 

ſt auff den Felß des Heyls mein Glaubens⸗Hauß gegruͤm 
det / 

So bin ich ſicher daß Fein Sturm es uͤberwindet. 


a 


ohl dem der fich mit GOtt im Glauben Fon verbinden/ 
7 Des Geiftes Freud und Ruh iſt nur bey ihm zu finden. 


Keil 
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We Unverſoͤhnligkeit und Rach' uns ſelbſt verlegen, / 
So laſt uns Zorn und Haß ja gern bey Seite ſetzen. 





 .— ne 


* x | 
) 
Rt GOtt / und fey vergnuͤgt / was dir ie mag begegnen: 
Er weiß auch deinen Korb und uͤbriges zu fegnen.. | 
* * 
* 
gr mich des Glaubens Traub’ und quter Werde Feigen, / 
Als einen gutten Baum’ o Himmels-Gartner/zeigen. 


% * 
— | 


zit deine Gnade nicht für Hundert Funffzig fhreiben/ 
Sp werd ich falfcher er dein Bettler ewig blei: 
en, 








” * 
* 


9° Hertz / die Gnaden Zeit iſt mir vorlaͤngſt erſchienen / 
Drum dencke was dir mag zu Heyl und Friede dienen. 


* * 
+ 


ch Flage daß mein Thun und Fromm ⸗ſeyn wenig tauge / 
s Drum fleh ich dir / o GOtt mit Demutts naſſem Auge, 
* * 

* | | 
Im Gutten bin ich ſtumm und gang verfchloßner Ohren & ' 
3 HErrrdffne was verſtopfft / fonft iſt mein Heyl verlohren. 





a 
| 
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* * 
* 


m Dericho der Welt empfieng ich tieffe Wunden 
$ Doch hat fie JEſus Hand mit Oel und Wein verbun: 
den. 















* * 
* 


oll Auſſatz iſt die Seel / und heiſcher iſt der Mund/ 
HErr inache mich / dein Lob zu ruffen aus / geſund! 


* * 
* 


eg ſchnoͤder Mammons ⸗Dienſt / weg truͤbe Nahrungs: 
Sorgen / 
a8 HOLE nicht Heute giebt/ das findet fich wohl morgen. 


* x 
* 


ein Ort verjagt den Tod / es ſchuͤtzen Feine Jahre / 
Schleuß KORAN es Zeit/ und oͤffne mir die 
Bahre. 


x * 
* 


af mich / o Himmels ⸗ HErr / nur in den Himmel ein, 
Ich will ja drinnen gern der Allerkleinſte ſeyn. 


N 


* * 
> 


er felber fich erhöht, der foll erniedrigt werden, 


Am beften bleibe man —35 an doch bey der Er; 
en. 


Du 
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x * 
* 


Du biſt ver Krancken Arzt / und nimmſt die Suͤnder an; 
Damit ich auch zu die um Huͤlffe kommen kan. 


* x 
* 
> EA ih Davids Sohn und HErren herzzlich liebte / 
Am Nechiten fo viel Gutts / als an mir ſelbſt / veruͤbte. 


* * 
* 


Rt Auge, Fuß und Hand durch Aergernis zu Sum 
Den / 
So laß mic) ohne die den Weg zum Himmel finden, 


x —* 


Wenn du mir / GOL / die 7 aus Gnaden haſt ver⸗ 
geben/ 

Laß mic) das Sünden Bett auch auff die Seite heben. 

% S h 


x x 
x 





Err ſchencke mir das Kleid das mir zur Hochzeit fehle 
Daß ich mit wenigen mag bleiben auserwehlt. 
* 


u. 


Sy: Creutze führt zu GOtt / drum will ichs willig Rüffen/ 
Er wird ſchon ſeine u und Zeit zur Huͤlffe wiß 
en. 


ach 
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* * 
* 


ch Hoͤchſter / lehre mich dem Schuldner zu verzeyhen / 
Damit ich mich von die dergleichen moͤg erfreuen. 








* * 
* 


ein a laß mich ein Chriſtlich 
eben / 
Das deinem ahnlich ſey zur Zinſe-Muͤntze geben. 


* * 
+ 


By ütnmet gutte Nacht / ich will mich fehlaffen Iegen/ 
Und wenn mie JEſus bet Die Hand’ mich wieder ve; 
gen. 


* * 
* 


ie groß die Seelen Noch und Augſt des Leibes ſey / 
Sp bleibt/wer GOtt vertraut, vom Untergange frey. 


* * * 


ern über alle Welt wird dein Gericht ergehen / 
D tranter Heylandı laß du mich zur Rechten jtehen. 


* * 
* 


er Schlaf berennet mich / das Glaubens ⸗Oel will ſchwin⸗ 
den 


Er re J 
omm / mich su wecken auff / und jenes zu entzünden, 


Be⸗ 
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Betrachtung funffzig⸗ jährigen 
Lebens⸗Lauffs. 


it Weinen legt ich hin das erſte Lebens-Jahr / 

Doch wohl mir/ daß ich davon Sünden freyer war! 
Sie wuchſen mit mirgroß. DO GOtt / dein lieber Sohn / 
Das ſuͤſſe Gnaden-Kind/befreye mich davon! 


Zwey Jahre zehlt ich nun und lernte für mich gehn, | 
Doc) Fan ich izt noch nicht auff ſicherm Fuſſe ftehn. i 
HErr / laß mich deine Hand als wie die Jugend leiten’ 

So biribt mein Hang gewiß den Himmel zu befchreiten ! 


Sch tratt ins dritte Jahr und brauchte meinen Mund, 
Wiewohl ic noch den Brauch der Worte fehlecht verftund. 
Wie manch vergeblich Wort fehleicht noch wohl täglich ein. 

GOtt / laß die Rechenſchafft dafur erlofchen feyn ! 


Als ich das vierdte Fahr des Lebens angefchaut, 
Bedeckte Brand und Wuft der Blattern meine Haut, 
Viel Blattern feither dem benarben mein Gewiffen ; 
Ach Höchfter fen du fie zu heilen felbit befliffen. 


Ich muſte Vaters Treu im fünften Fahr entrathen/ 

Sah Hauf und Hoff/ und mich bey nah / im Feuer Braten, 
GOtt trat an Vaters Stellyund feine Wunder⸗Treu / 

Ob ich ein freches Kind / iſt mir noch taͤglich neu! 


Sich fieng mein A/ B/ Ab mit GOtt / ſechsjaͤhrig anı 
And baut auff dieſen Grund was ich noch heute kan: 
Doch bin ich erſt alsdenn gelehrt und Flug zu nennen’ 
Wenn ich das A und O im Himmel werde Fennen. 


Ich lernte nun den Kiel der leichten Feder führen, 

ep gleiche Fluͤchtigkeit in meinen Sinnen fpuren. “ 
Wenn ich / wie Nero ſich gewuͤnſcht / niemahls — 
So wäre manches Boͤß/ auch manches Gutte / blieben. 


Ich gieng ins achte Jahr und ſchritte zum Latein / 
Man floͤßte mir den Grund des wahren Glaubensein; 
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Diß ift die beſte Kunſt wer GOtt und fih wohl kennt / 
Wohl dem / der feine Zeit auff diß am meiften wendt ! 


Neun Fahre ruͤckten an daf ich hierbey nahm zu 

An Aiter und Verſtand / o GOtt / verliehejt du: 
Gieb / daß ich wicht bey dir mit Neunen geh vorbey / 
Vielmehr in Lob und Dauck der Zehnde Reine ſey. 

Der erfte Kreiß der Zeit und Alter trat zuruͤcke / 

Ich reif das ſchwache Paar der Kinder, Schuh in Stücke. 
Hoch weiß ich / daß ich ſelbſt durch Beyſpiel zeigen Fan, 
Dem Knaben klebe noch manch Thorheits⸗Fehler an! 


Es wird der zehnden Zahl noch eines beygefezt/ 

Ach / daß man doch die Zeit nicht recht nach Würden ſchaͤzt / 
HErr / geh ich um eilff Uhr in deinen Berg erſt ein, 

Rap mich vom Gnaden-Lohn nicht ausgefchloffen ſeyn. 


Als JEſus war zwoͤlff Jahr fo fah ihn Solyms Stadt/ 
Wie er das Gottes: Haug und Heiligehum betratt, 

Ich nahm um diefe Zeit das Brod des Lebens ein/ 
Gott lag mir ſolche Koſt zum Himmel angedeyhn. 


Ein Monat war hinweg von zwoͤlff zu dreyzehn Jahren / 
Der treuen Mutter Tod muß ich beſtuͤrzt erfahren/ 
Ihr Beten war mein Schag/ ihr Segen war mein Theil 
Ich wünfche mir / was fie geneuſt der Seelen Heyl. 


Wie gehndie Monden hin mit fo geſchwinder Flucht, 
Mein Knaben-Alter kam aus ſtiller Kinderzucht. 

‚Der Jugend zartes Wachs nimmt Gurt und Boͤſes any 
hal hatt ich diefes nicht und jenes nur gethan! 

Zwey Dinge ſind / die fich gar felten veimen kuͤnnen / 

Die ſtrengen Zehn Gebot und Freyheit der fuͤnff Sinnen/ 
Daß bey der Jugend dig wie bey dem Alter wary 

Lehrt mich ist fuͤnffmahl zehn / vor zehnd und fünfftes Jahr. 
Ich rechne meine Zeit mit acht und aber achten, 

Mein Sinn und Sorgen iftnach Wiſſenſchafften trachten. 


Wohl dem/ der jo bedacht die Jugend angewehrt / 
Daß ihn des Richters Spruch nicht in die Acht erklärt. 
| BK 
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| 
Sie Jahre laufen fort/ nad) zehnen zehl ich fieben/ Ri 
Als ich zum andern mahl bin Bater-Waife blieben. 3 
Mein Pflege Vater ftirbt/ doch nimmt fich meiner an | 
Und unterhalt nich noch der nimmer fterben Fan. 


Das drenmahlfechfte Jahr weicht meiftens hinter ſich / 
Als ich Piaſtens Stadt ſechsjaͤhrger Gaſt entwich / 
Hab ich an Witz und Kunſt alldar was zugenommen/ 4 
Sp ift die Frucht darvon zu ihrer Wurgel Fommen. 


Nun ſchwing' ich in die Welt / als Jcarus / die Flügel/ 
Der Jugend Unbedacht regirt die freyen Zügel, A 
Doch ifis zumeilen gutt / wenn ſolche Furg geſchnitten / 
So wird der Tugend⸗Weg viel minder uͤberſchritten. 


Mich hegt ins andre Fahr der Muſen Silber⸗Stadt / * 
Die izt der ſtrenge Mars mit Stahl gefeſſelt hat/ 

Diß und mein eigen Bild lehrt mich nunmehr erfennen/ 
Daß nichts auff dieſer Welt beftändig fey zu nennen. 


Der damahls freye Rhein ſchickt mich auff engen Nachen / 
Wo fuͤr des Landes Heyl gepichte Schlöffer wachen ; h 
Führt mich ein groffes Schiff’ trägt mich ein Fleiner Rahınz 
& gilt mir beydes gleich/ Land’ ich nur fiher an. 


Das freye Niederland / durchs Land der engen Hofen/ 
Gewahrt mich in das Neich der herrfihenden Frangofen. 
Von dar ich kurtze Zeit den Welſchen fprechen muß / 4 
Viel fehn/und über nichts fich wundern / iſ mein Schluß. 


Ich lange wieder heim nach dreyen Reife-ahren/ 
ind foll nun legen aus’ was ich gebracht an Wahren/ 
Viel Eiteles geſehn / viel Thorichtes gedacht, 
Den Leib und Geiſt bemuͤht / den Beutel leer gemacht. 
Es fol die Pebens:Art izt gantz geandert ſeyn / 
GOtt will mich in das Joch der Wirthſchafft ſpannen ein? | 
Was meinen Eltern hat entzogen Krieg und Brand/ | 
Gewaͤhrt mir feine Gunſt durch fremde Mutter: Hand, | 
* Argentoratum. a 
I 
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Ich habe num zu Freud und Leyd Geſellſchafft funden, 
Ind leb’ aus GOttes Rath mit trener Hand verbunden, 
Erhalt die reine Glutt / GOtt / die du angebrennt/ 

And lag uns dort / wie hier verbleiben ungetrennt, 


Zwey Brüder werden mir nicht hochbejahrt zu Reichen, 
Mir jelber mehren fich die Ungefundheits-Zeichen : 

Sp wechfela Freud und Leyd bey gutt und böfen Tagen/ 
Doch hilfft auch GOttes Gunſt viel Creutze felber tragen, 


Wie der/ der ob uns wacht, für Schaden Fan bewahren, 
Hab ich diß Jahr drey mahl in naher Glutt erfahren, 
Du Hütter Iſraels bleib unfer Schug und Schild, 

Der bleibet unverlest den du bedecken wilt, 


ie Kinder keuſcher Eh’ find wohl der Augen Luſt/ 
och wird auch offe um fie bekraͤnckt der Eltern Bruſt/ 
Sch ſtell in GOttes Hand ihr Leben und ihr Sterben, 
Rur daß fie alleſamt nebft uns den Himmel erben, 


Das Feld bringt fparfam Frucht / wiewohl wir muͤhſam ſaͤen / 
d zeigt den Fluch / der drauff nach erſter Schuld geſchehen: 

Bir ſtreun auch/leider! ſelbſt viel Suͤnden⸗Oiſteln aus/ 

Was Wunder / wenn uns denn der Mangel koͤmmt ins Hauß. 


Biaftens Enckel ſtirbt / dem wir gehuldigt haben/ 
Die Freyheit Schlefiens wird neben ihm begraben, 
Ib feinem Tod erfeuffzt manch treuer Unterthan/ 
Der / was noch Fünfftig ſey von weitem fehen Fan. 


Es heift mich GOttes Ruff aus meinem Winckel gehn/ 
Sch ſoll mich für das Land zu forgen unterſtehn/ 
Bie wenigricht offt aus der allerbefte Fleiß/ 
Bie ruhig iſt / wer nichts von folchen Sorgen weiß ? 
ir wachfen nun Verdruß und Kummer unter Handen/ 
Die Welt Luſt willmir auch die fhwachen Augen blenden/ 
Bas ift dig Erden Rund? Bol Unluſt und vol Wuſt/ 
Im Himmel iſt allein zu ſuchen wahre Luft. 
23 Wir 
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Wir haben ſchlimme Zeit / iſt die gemeine Klage/ 
Doch fehmiedet ihm der Menſch nur felber feine Plage; 
Iſt Zeit und Nahrung ſchlecht / wo wir nicht beffer werden 
So findet fich geroig nicht Beſſerung auff Erden ! 


Ich ließ mich weiter ein in Wirthſchafft und Geſchaͤffte / 
Befegne GOtt mein Thun und mehre meine Kraffte/ 
Wir bauen ohne dich nur Häufer in den Sand, 

Und schreiben was nicht taugt / wo du nicht führt die Hand. 


Sch gebe den Beſcheid / wer von mir wiffen will | 
Was treu und redlich fen: Der Boßheit Spiel und Ziel/ | 
Doch wenn beſchaͤmtes Falſch fein eigen Gifft maß ſaugen / 
Geht jengs iederman auffrichtig unter Augen. 


Die treue Schwefter/ und der wohlgerathne Schwager 
Vegruͤſſen faft zugleich das ſchwartze Todten-Lager/ 
Mich ſchmerzt / daß beyder Sallin Monats Friſt geſchehn / 
Gedult! Auff einmahl folgt ein freudigs Wiederſehn. 


Neyd / tobe wie du wilt / wenn ich nicht heucheln kan/ 

Diß geht wohl für der Welt, doch dort für GOtt nicht an / 
Es iſt der befie Ruhm auf kurtzer Grab⸗Schrifft lefen : 
Der iſt im Vaterland ein ehrlich Mann gewefen. 


Ich ließ mich für das Land berufft/ nach Hofe brauchen? 

Und fah’ unfern von Wien der Tartarn Feuer rauchen, 

GoOtt riß mich aus Gefahr auch aus des Todes Schoß / 

Den ich zu Haufe bald gefunden hatte loß. * 


Man hieß mich noch einmahl an Donau⸗Strom verreiſen | 
Den groſſen Leopold den Landes-Kummer weiſen / 
Iſt was gerichtet aus / ſo hat es GOtt gethan: 
Was iſt es daß der Menſch durch ſeine Klugheit kan— 


Des treuen Schwaͤhers Gunſt / der mich als Sohn geliebt/ 
Die mir der Tod entzencht/ macht mic) als Sohn betruͤbt. 
So fallen nach und nach gemeiner Wohlfart Mauren 

Ich habe für das Land und auch für mich zu tranyen. 





— — 
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Die lezte Schweſter ſtirbt / ich halte noch allein 

Hier Hauß / fo lang’ gs wird des Hoͤchſten Wille ſeyn/ 
ch bin zum legten auch in dieſes Leben kommen / 
HDtthat uns mehrentheils der Neyhe nach genommen. 


HOF ſegnet Hauß und Hoff / man neydet mein Geluͤcke / 
Veiß aber nicht dabey wo mich der Schuh hindruͤcke / 
Daß wir der Eitelkeit zu viel nicht raͤumen ein/ 

Muß ftets cin fpiger Dora mit eingemifchet feyn, 


Ins druͤckt der ſchwere Krieg im Beutel / nicht im Pande/ 
Ind dennoch fehickt man fich fo fehlecht zu ſolchem Stande, 
Man bauet/ Faufft und prahlt: GOtt gebe daß ung nicht 
zulezt bey vollem Maß / als andern’ auch geſchicht. 


Die Sorgen nehmen zu / die Kraffte laſſen nad, 

Es fühler Leib und Geiſt manch ftilles Ungemach/ 
Dip iſt des Höchften Zug fo will ung GOtt bey Zeiten 
Bom Irrdſchen abgewehnt/ zur Himmelfahre bereiten. 


Man führet Sorg’ und Fleiß das Seine wohl zu nuͤtzen/ 
Veiß aber doch nicht wer/und wie.ers wird befigen ; 

Das beſte Sorgen iſt / um das zu feyn bemuͤht/ 

Bas uns Fein Räuber jtielt und Feine Zeit entsicht. 


Die Tochter wird verlobt; GOtt / Stiffter Feufcher Ehen 
Herknuͤpffe Diefes Band mit felgem Wohlergehen/ 

Dir ſelber ift bewuſt dag ich quff Feine Pracht 

doch Schaͤtze diefer Welt / wie ist der Brauch / gedacht. 


Bohin bringe unſer Land die uͤberhaͤuffte Steuer? 

Su trucknem Saltz und Brod: Doch iſt auch diß zu theuer. 
Ber feiner Kleyhen⸗Bruͤh iſt der. am beiten dran’ 

der fich noch mit Gedult und Hoffnung fpeijen Fan, 


Das alte Sprüchmwortift: Das kand ernährt die Staͤdte / 
‚Ben ige der Städte Geld nicht was zum Berten ehate/ 

; o wurd erlegnes Land noch ſich noch jem’ ernahwen/ 

Mehr woll uns Fried und Blod der treue GOtt beſcheren. e 
K 2 
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Es will ſich allgemach zur Jahre Neige neigen 











Ich muß mit ſchwerem Tritt auff neun und viergig Feigen? 


Ein doppelt Stuffen- Jahr wird unbegläckt geacht/ 
Doch mehr die viele Schuld/ die wir bey GOtt gemacht. 


Man fichet in der Welt nah Wind / nach Rauch und Dunſt / 
Verſchertzet offt dabey des groften Herren Gunſt: | 
Laß ſich die ſtoltze Welt um Reich und Stelle ſchmeiſſen / 

Der befte Titul iſt von GOttes Gnademheiſſen. 

Die Helfft' iſt hinterlegt mit GOtt von hundert Fahren 
GOtt laß mich Gnad und Schutz auch dieſes Jahr erfahren / 
Ach nimm / weil ich dir izt nichts Beſſers geben kan / 
Gereinigt duch dein Blutt / des Alters Häfen an, 


Permögen-Steuer hat Vermögen abgezogen / 
Vermoͤgen ift im Rauch und Fener auffgeflogen/ 
Gieb/Hoͤchſter / daß ich recht in gutt und boͤſen Tag / 
Den deine Hand mir ſchickt/ zu ſchicken mich vermag. 
Die Fahre zahl ich num nach Zahl der Jahres-Wochen/ 
Wie aber zahl ich diß was ich an GOtt verbrochen? 
HENR' rechne nicht mit mir / gieb daß mir jeder Tag 
Zur Buß und Todes-Stund ein Wecker werden mag! 


* * 
* 


D mortem firmo greflu perrexit Agagus, | 
Et prompta ad ſtrictam porrexit eolla fecurim, 
Triftia nec molli perfudit Jumina plandtu, 
Pailidanec gemitu nec queftu polluit ora, 
Sic ait, excipiamus inevitabile fatum, 
Et fortes mifere linguamus tadia vitz! | 
Preripuifle mei juvat hofti gaudia ludtus: | 
Dulce mori eft nunguam moritur& laudis amore: 
Dulcia fie fiunt qu& vulgus credit amara! | 
Non 
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Jon facit ille fidem ſimulata fronte tyrannus, 

omponit faciem, vapidi non pectoris æſtus, 

Aendacem dicti affectata protervia prodit; 

itfic jactator patulum defcendit ad orcum! 

Zum fors lethali cujusvis exeat urna, 

Tardius aut citius, mors ultima linea rerum, 

Inievique ſuæ prefigat tempora vitx, 

Mox rapiat juvenes, mox corpora pigra ſenectæ, 

ille modos & mille vias ex orbe migrandi 

Iftendat, reditum dias precludat inauras, 

embrorumque animas grata compage folutas, 

Vel Paradifiacos puras deducat in hortos, 

Velfontes Erebitriftes detrudat in umbras, 

multos videas ob fœdæ crimina vit«. 

eu! nunquam, nunquam exflingvendo mergier 
igni, 

Paucos ad ceeli lætos emergerefedes, 

on eft dulce mori, bene pofle mori levenon eſt. 

Curæ pr&pediunt mordaces, oflciofz, 

fhciunt curæ que cundtis anteferenda. 

Plares inviti gazas vel chara relinguunt 

Pignora ‚delicias oculorum & gaudia mundi. 

Mors aliis feftina & prematura videtur, 

Paucula qui numerant actorum luftra dierum! 

Hi craflos tranfiffe dies, lıcemque paluftrem, 

Etfibi jamferi vitam ingemuere relidtam: 

Adfunt tortores morbi, ſævique dolores, 

Deplorant miferi pondus pr&grande reatus, 

Perpetuasque fibi defpondent pectore pœnas. 

Noneft dulcemori, bene pofle mori leve non eſt. 

a Ute 
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Ut fit dulce mori, bene pofle morileve quo fit, 
Tabificz facies fi terret lurida mortis, 
Vivens difce mori, mundo moriare caduco, 
Et mundi adfvefcas immundum fpernere mundum. 
Quid fit mors? Quo ducat? & unde? fub- 
inde, 

Si tibi quaque die veniente, manente, cadente, 
Sitibi fubnodis depingis imagine mortem, 
Aflidua illius notam meditatio reddet, 
Horrebisque minus fociam comitemque perennem, 
Expedit imprimis mortis perpendere mortem, 
Regnantem a ligno vitz, mortisque furores 
Vincentem rabidos ‚inferni carceris zdes 
Rumpentem, zternam redimentem morte falutem, 
Et claufı nobis referantem limina ceeli, 
Contra vim mortis tutum ſi quæris afylum, 
Ecce! patent precibus patientis vulnera Chrifti, 
Excipiunt animas fugientes obvia Chrifti 
Brachia falvificis qui nos ampleditur ulnis: 
Sunt clayi claves paradifi, pharmaca fangvis, 
Crimina quæ potat fitientem fpongia delet, 

ui Chrifto moritur, cum Chrifto vivit, ovatque 
Chrifte, mori memori da femper corde revolvam, 
Cumque mihi tandem ſuprema illuxerit hora, 
Membra queam placido componere langvida fomno, 
Sit mihi dulce mori, bene polle mori leve fiat, 
Ettecum zternam liceat mihi vivere vitam! 
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Todes⸗Poſt 


zu dreyen Stimmen. 
Baſs. 


I, 

Day dein Hauß / die Boten erfcheinen, 
/ Welche dir nad) und nach Findigen an/ 
Das dein Abfcheiden nicht ferne fenn Fan: 
Bejtelle dein Grab / verforge die Deinen. 











23 
Veſchicke dein Hauß! die bleichenden Haare/ 
Die ftreichenden Jahre find Leiter zur Bahre/ 
Schwindel im Haubte, Beflemmung und Schmergen 
Drohen mit tödlichen Stöfien dem Hertzen. 


3. 
Beſtelle dein Hauß / berathe die Seele! 
Stunden entführen / verlieren die Zeit: 
Wer ich zur Reife nicht weißlich bereit, 
Geht irre / verfällt zur hoͤlliſchen Hole, 


4. 

Bethraͤne mit Sehnen was Ubels verüber/ 
Fall deme zu Fuͤſſen der Suͤnde vergiebet! 
Eyfriges Ruffen und glaubiges Hoffen 

Halt dir die Pforte der Himmels-Burg offen, 


Tenor, 


\ I, 
I raurige Stimme, bekuͤmmerte Poſt / 
Die zagende Seele vom Leibe zu fcheiden/ 
Behagende Freuden und Freunde vermeiden/ 
Würmern im Grabe gedeyhen zur Kofi ! 


2; , 
Sollen die Glieder fo zeitlich erfalten ? 
zeigt fich Fein Mitteldie Seele zu halten ? 
Wiſſen denn Feine geübte Chymiſten/ 
Langer den flichenden Athen zu friſten. 
| As 3.96: 
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3: 
Begeben das Leben, verlafen das Gutt/ 
Aechzen und lechzen nach Labſal und Troft/ 
Wenn ſich die Wellen der Hoͤllen erboft/ 
Verblaſſen / erſtarren betrüber den Mutt. 


4 
Man dencket hekraͤucket was Jugend begangen, 
Wie reiffere Jahre mit Schulden umfangen! 
Find ſich Fein Nerter/Eein Buͤrge zu zahlen, 
Bleibet nichts übrig als Kerekvr und Qualen, 


= Difcant, 
TI 


en Zeitung/ erfreuende Poſt/ 

Don Leyden und Derge duch) ſchneiden ſich [heiden/ 
Befchwerden der Erden in Ruhe vermeiden/ 75 
Eivig geniefjen die Englifche Koft ! 


2, 
Laſſet die fiechenden Glieder erfalten/ 
Weiß ſich die Seele nur fiher zu halten ! 
Wenn Erd und Himmel zerfchmelgen in Flammen / 
Kommen fie beyderfeits wieder zuſammen. 
3. 
Wohl ſterben giebt Erben zum himmliſchen Gutt/ 
Unfer Erloͤſer geht felber voran 
Macher uns eben die achlichte Bahn: 
Drum folget demjelben mit freudiaem Mutt. 


4. . 
Wie will uns verübete Miffethat drücken ? 
Sie lieget auf JEſu geduldigem Ruͤcken. 
Suͤnden verſchwinden und bleiben dahinden, 
Wenn wir ung feſte mit diefem verbinden. 
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Alle drey Stimmen. 


O JESU / verleyhe bey Schmertzen Geduld/ 
Verzeyhe / befreye von ſchwaͤrtzender Schuld! 
Zeige zu lezteren Stunden die Wunden / 

Drinnen wir Leben und Labſal gefunden! 

Hilf mir wohl fehlieffen den irrdiſchen Lauf! 
Vater / am Ende nimm meinen Geift auf! 


* * 
* 


es Leydens Maag iftvoll/ mein Heyland ift erblichen ! 
Seht / wie der holde Mund nach leztem Ruffen ſchweigt: 
ie durch des Speeres Stich das lezte Blutt entwichen / 

ie ſich das muͤde Haubt vom Creutz herunter neigt: 

ie Glieder hangen welck / die ausgeſpannten Sehnen 
rſtarrt: Die fromme Schaar vergeuft viel Todten⸗Thraͤ⸗ 
nen, 


"Seele, billig ifts/den Herren zu bemweinen : 

Das reinfte Seelen Blute foll ihm geopffert feyn/ 

aß deine Lieb und Treu zu ihm noch ferner ſcheinen / 

nd feinen Leichnam nicht am Holge mehr entweyhn: 

s bitt ihn Joſeph loß / ſo wirft du Dich nicht ſchaͤmen / 

Ihn von des Creutzes Stamm in deinen Arm zu nehmen 

vingt Leitern her den Baum des Sieges zu befteigen/ 

Jaran der arofje Held im Tode triumphirt: 

Dis it die Senle die der Simſon mufte neigen/ 

Des Dagons Schwarm verfällt/ wenn diefe wird gerührt, 
ieht num die Nagel aus / und legt Die bleichen Glieders 

Zur Reinigung vom Blutt / auff fanbre Tücher nieder. 


3% 


Die Stirne gank durchrizt / die man verfallen ſchaut/ | 


— | 
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Ich Fan dich nicht fo bald aus meinen Armen gebe ; | 
Zwar ob dem Schmergen- Bild erſchauret mir die Haut. i 
Dein Haubt iſt voller Blutt / an dem die Haare Flebew/ 


Der Augen Glanz ift weg der Wangen Schein entwichen / 
Der füffe Mund gefperrt/ ver Lippen Zier verblichen. | 


Die Hande find durchbort / die Fuͤſſe find duchgraben/ 
Der Rücken ift durchpfluͤgt/ Die Glieder ausgereckt / | 
Als fie dir Arm und Bein an Pfahl gefpanner haben / | 
Der ganze Leib mit Blutt und Striemen uͤberdeckt. 

Mo find ic) einen Ort an Schuftern/Lenden/ Rieben/ 

Der frey von Striemen/Blutt und Beul und Eiter blieben ? 


So warft du durch und durch biß an den Tod voll Schmergen: 
Boll Blutt / doch aber auch voll heiffer Liebes⸗-Glutt. 
Draufffucht der fcharffe Speer dir noch den Weg zum Her: 


tzen / 
Und quillt fuͤr mich daraus die edle Doppel-Zlutt ; 
Ich Fan dich Länger nicht in folchem Stande ſehen / 
Du wirſt die Thraͤnen / Dich waſchen / nicht verihmähen. 


Blutt isn ein todter Leib, die Wunde wird geruͤget / 
Wenn fie der Thaͤter rührt; O Suͤnder / tritt herbey / 
Wo JEſus GOttes Sohn verblaßt /erſtarret lieget / 
Sp wird ſich zeigen/ wer deſſelben Moͤrder ſey. 

Er ſchwizt fir Liebe Blutt / die er zu dir getragen/ 

Und deine Miſſethat hat ihn ans Holg geſchlagen. 
Rufft Abels Blutt zu GOtt / das Cain hat vergofen 
Muß Zittern über ihm bey ſtetem Fliehen ruhn; 
Nun diefes theure Blatt durch dich in Sand geflofen! 
Was follfein Vater nicht an dir zuv Rache thun? 
Erkenne deine Schuld’ beweine dein Verbrechen / 

So wird diß edle Blutt für jenem beffer ſprechen. 

Klagt dort das Bruder Blutt / fo bittet di um Gnade; 
Des Herren erſtes Wort am Creutz iſt vom verzeyhn / 
Daß er das Nude Volk und uns der Straff entlade / 
Das ander faͤhrt den Feind mit ſich in Himmel em, 








Himmel⸗Schluͤſſel. 157 


Ergreiffe dieſes Wort mit thraͤnendem Gefichte/ 

So wirft du loßgezaͤhlt für GOttes Blutt⸗Gerichte. 

Diß / Seele / laß dir felbft wie andern ſeyn gefaget/ 

Du biſts / für die der HErr in feiner Marter bat: 

Wenn dich dein böfes Thun für GOttes Stul betaget/ 

Sp glaube/daß er dich darvon erlöfet hat ; 

Sprih: Da wo JEſus farb, iſt meine Schuld geftorben/ 
Durch feine Wunden ward mir Gnad und Heyl erworben, 
un Nicodemus Fommt/und will dich / JEſu / faſſen: 

Es ſoll dich Alve nebſt Myrrhen huͤllen ein. 

Ich will dich nimmer doch ans Hertz und Sinne laſſen / 

Du folt mein Schag/ mein Troft mein Licht / mein Leben 














eyn! 
eh zu der kurtzen Ruh / erwecke dich bald wieder / 
Du biſt des Lebens Haubt / wir bleiben deine Glieder! 


X 
Graft Solyms Mauren 
Doll Freude fiehens 
Sch will ind Trauren 
Mit JEſu gehen. 


Bey duncklem Schatten 
Mich bey ihm zeigen / 
Durch Kidron watten/ 
Den Deliderg ſteigen. 


Betracht / o Herke/ 

Mit Buß' erweichet/ 
Ü Db auch ein Schmerge 

Dem feinen gleicher ! 


Schau JEſum ſitzen 
Auff feinen Knihen / 
Und Blutt verſchwitzen 
Fur Angſt⸗Bemuͤhen. 


Sieh 
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Sieh an das Sehnen 
Den Zorn zu ſtillen/ 
Die bittern Thranen 
Um deinet willen, 








Die bangen Stunden 
Sieht man 19 mehren: 
Es wird gebunden 

Der HErr der Ehren: _ 


Das Mord Gefchlechte 
Führt ihn gefangen/ 
Gleich einem Knechte / 
Mit Spieß und Stangen. 


Fur Hohen-Prieftern/ 
Die auffıhn zielen’ 
Gleich den Philiſtern / 
Soll Simfon fpielen. 


Man tritt zufammen 
Und ſuchet Zeugen/ 
Ihn zu verdammen / 
Das Recht zu beugen. 


Sein — 
Muß Schlaͤge leyden / 
Man ſchickt die Klagen 
Samt ihm dem Heyden. 


Was Juden tichten 
Ohn Scham Erroͤthen / 
Soll jener vichten/ 
Und Jefum tödten. 


Ihr Herge brennet 
Von Haß und Neyde/ 
Biß er vergoͤnnet 
Daß Unſchuld leyde. 





Cha 
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Schau / JEſus traͤget 
Bedornte Krone, 

Wird angeleget 

Zu Schimpff und Hohne 


Mit einem Kleide 

Doll Staub und Motten 
zur Augen Wende 
Derydie ihn fpotten. 


Sein Angefichte 
Wird angefsihen/ 
Das allem Lichte 
Iſt fürzusiehen. 


Man fchlägt die Backen 
Mit groben Händen, 
Die unferm Nacken 
Die Straf abwenden, 


Er ſchwimmt im Blutte 
Von Peitſch und Riemen / 
Wird uns zu gutte 

Voll rother Striemen. 


Ach Menſch erbleiche! 
Fuͤr deine Suͤnden 
Muß GDEE der Streiche 
Sp viel empfinden. 


Das Hole der Plagen 
duß feinen Ruͤcken 
Mit ſchwerem Tragen 

Zu Boden druͤcken. 
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Er wird durchgraben 
„An Hand und Füllen 
Die Naͤgel haben 

Sie gantz zuriſſen. 


Er 


A 








Er hengt verachtet 

Bey Diebs » Gefinder 
Lechzt und verfchmachtet 
Don Schmerg und Winde. 


Es naht zum Ende; 
Man hört das Leben 
In GOttes Hande 
Den Geiſt auffgeben. 


Er ſchleuſt das Leyden 

Mit lautem Ruffen/ 
Macht durch ſein Scheiden 
Den Himmel offen. 


Die offne Seite 
Nom Speer durchriket 
Wird zum Geleite 
Das allen miger: 


Flutt / Blutt gemenget 
—* zu der Erden’ 
Wen diß beſprenget 
Kan ſelig werden. 


Solch Labſal fange / 
Betruͤbte Seele/ 
Wenn dir gedrange/ 
Aus dieſer Hoͤle. 


So wird dein Leyden 
Dir leichte fallen/ 

Und du mit Freunden 
Gen Himmel wallen. 


us) * (cr 
P 
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Bluͤckwuͤnſchungen 
Wekroͤnte 


und 












— 


Bee ar 
| Uber die erfte Kaͤyſerliche Bermählung. 


enn Tagus goͤldne Flutt zur Donau Perlen ſchickt / 
Wird unfer Oeſterreich mit goͤldner Zeit begluͤckt. 


x * 
* 


Mer Große LEOPOLD fest PEXLEN indie Erone: 
Bir wünfchen neuen Glantz daher dem Kaͤyſer⸗Throne. 

















Uber die andere KRäpferliche Bermählung. 


Ngann GLÜIER und — MUTT in Liebe ſich ver 
maͤhlen / 

okan es nicht an Luſt / an Sieg und Helden fehlen. 

| ückfeligs Oeſterreich du haft mit deinem FLEUEN 

ich iiber Sanfftmutt / Glück und Hoffnung zu erfreuen ! 


Uber die dritte Kaͤyſerliche Vermaͤhlung. 


It ann Rhein: und Donau: Strom in Liebe fich verbinden, 
So muß fih Gluͤck en Del im Mittel Deutſchlands 


EUER 


derneue deine Burg / o Oeſterreichs Auguſt / 
Und ſchau dir lange Zeit an Kaͤyſer⸗ Erben Luſt! 


EN 


4 um — Bande ſpricht das Hoͤchſte Drey den Segen / 
Jhm dreyfoch / mas biß her ermangelt / beyzulegen. 
42 Kaͤy⸗ 
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— —— 





Kaͤyſerliche Nahmens⸗Feyer. 
Ganz: lebe LEOPOLD, 

Unſers Glückes Mittags-Sonne.  \ 
Range lebe LEOPOLD, 
Der getreuen Laͤnder Wonne/ 

Welchem Erd und Himmel hold/ 
Range lebe LEOPOLD. 


Range lebe LEOPOLD 
Dat Ihm Hahn und Monde weiche, 
Range lebe LEOPOLD, 
Und fein vauber Unfall bleiche 
- Seines Zepters hohes Gold: 
Range lebe LEOPOLD! 


Range lebe LEHIPHED ! 

Ewig blühen feine Zweige! 

Range lebe LEOPOLD 

Und die Gunft des Hochften zeige, 
Daß das Gluͤck der Tugend Sold: 
Range lebe LEOPOLD. 


Lange lebe LEDPOLD/ 
Wuͤnſcht Elyfien von Hergen. 
Lange lebe LEDPOIRLD! 

Es vergeh in taufend Schmergen 
Wer nicht treulich wünfchen wolt/ 
Lange lebe LEOPOLD! 


Geburts : Feyer / Ertz⸗ Hertzogs JOSEPH 

numehro Roͤmiſchen und Hungariſchen 
Koͤnigs. 

CYgerneite Kaͤyſer⸗Burg / mit was für hellen Stralen 

Bezierft du unfer deutſches Land ! 


Der Himmel muß ſich dir Wi neuen Farben mahlen / 
Sein Purpur nehmen zum Gewand. 
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vzeigt mit Freuden any wie bey der Kanfer-Wiege 
luͤck / Segen / Wonn und Heyl und Cron und Zepter Tiege, 


- * * 
















* 
uot circum cunas Auguſtas lumina fulgent, 
Tot caput Auguftum felicia fata coronent: 






* * * 
— Hertzog / großer Fuͤrſt / 
MAdgzt beleuchten deine Wiege 
Lichter’ Fackeln / taufendmahl; 
Wenn du Fünfftig herrfchen wirft 
Sullen Gluͤck Triumph und Siege 
Dich beſtralen ohne Zahl. 

BE. 
Yacht wir laffen dir die Wahl / 
JH dein blaͤuer Himmels⸗Saal / 
Oder dieſe treue Stadt 
Izt mehr helle Lichter hat. 
Defterreihes Morgenſtern 
Iſt doch aller Sternen Kern/ 
Diefer Fanl uns propheceyn 
Stetes Heyl und Wohlgedeyn. 

rL 


— 


rbs hæc luce tibi natali tota relucet. 
Clarior at noſtro pectore flamma micat. 


* * * 


8 iel Fackeln brennen dir / du anderer Auguſt / 
Du Hoffnung göldner Zeit/ der treuen Völker Luſt / 
m Dpffer ; doch vielmehr das Fener unſrer Bruſt. 


Ertz⸗Hertzog LEDPDLDS, 
wey Sternen leuchten uns in diefen truͤben Zeiten: 


IS folgen Sonn und Mond an Glantz und Licht gg 
er a3 d 
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* 
* * 


Se ruhen Thron und Cron auff zweyen feſten Stuͤtzen / 
Der Himmel wird diß Hauß in Ewigkeit beſchuͤtzen! 


RL. 


rimus in fignum devotz lumina mentis: 
Illa licet pereant,non peritura fides. 


* * * 


Nie Lichter / die wir dir / o Pring/ zu Ehren zuͤnden / 
Sind helle Zeugen unſrer Pflicht: 

Sie tauren zwar die Laͤnge nicht, 

Doch nimmer wird das Tocht von unfrer Treue ſchwinden. 


* sk * 


ige! billig daß die Stadt in vollem Lichte ſteht / 

Beil div/ Erlauchter Printz / das Lebens⸗Licht aufgeht 
Doch flammen Feine Kergen 
Wie unſre treue Hergen. 


Erg Hergog CARLENS, 
ivat Dux CAROLUS, mundo Carolumque reduca 
Francia cui tremuit, Turcia quem timuit! 
Vivat Dux CAROLUS, Patris Natique triumphis 
Lilia marcefcant, pallida luna cadat! 


— — — — — 


* * * 


E leb Erg. Hertzog CARL / und werde Carlen gleich / 
Der Franckreich zittern macht ob unſerm Oeſterreich / 
Vor dem der ſtoltze Tuͤrck aus deutſchen Graͤntzen weich! 
Die Lilje muͤß ihm welck / der Monde werden bleich! 


* * * 


I: tıbrSol oritur nafcenti, Luna recedit, 
Solnobis oritur novus, Auftria ridet ab Auftro, 
Rorıda gemma cadit, pallefcit Turcica Luna. 
D neue 
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— — — — 


















— — 





* * 


* 
neues Richt von Defterreich/ 
Die Sonne sien dir auff / als du die Welt beſchienen; 
er Monden wurde bleich 
nd Stambols Monde weich/ 
am Zeichen dag dir Sonn und Monde follen dienen! 


N 


zuͤrſten find das Licht der Welt und der Unterthanen Leben! 

Drum wir ihnen billig ei Hertz und Licht zum Opffer 
geben. 

ip viel Eicht- und Fadel-Stralen die geraume Stadt isthegt/ 

sp viel Leben’ Heyl und Gluͤcke ſey dir Hergog zugelegt! 


* » “ 


CAROLO. ARCHI-DUCI 
INTER 
PATRIS. AUGUSTI 
VICTORIAS. ET. TRIUMFOS 
SOLE. ORIENTE 
LUNA. PALLESCENTE 
RECENS. NATO 
CAROLORUM 
PRIMI. MAGNITUDINEM 
QUINTI. FORTITUDINEM 
UTRIUSQUE. FELICITATEM 
VITAM. VICTORIAS. TRIUMFOS! 


h Roͤmiſch⸗ Hungarſſch⸗ Königl, Vermaͤhlung / 
Gluͤckwuͤnſchendes Europa. 


Himmelklaͤre dich / zeuch deine Wolcken ein! 
INENE Fommt herbey mit goͤldnen Friedens⸗Schaͤtzen 
Jes Großen JOSEPHS Thron und Reiche zu ergögen. 
Himmel klaͤre dich mit hellem Sonnenfhein! 
F a4 Laß 


Y 
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Laß ihr auf ſanffte Bahn Nareiß / und Roſen ſchneyn 
Zur Friedens-Anterfchrifft ſieht man die Feder netzen / 
So bald fie Fan den Fuß auff deutſche Graͤntzen fegen ; 
Soll nicht AMALFA die FSriedens-Gottin ſeyn? 
Komm / holde KRonigs- Braut! es eilet mit Berlangen 
Der Held von Oeſterreich / RENEN zuempfangen: 
Der treuen Lander Wunſch begleitet ihn zu dir, 
Es ſchallet durch die Lufft dab IOSEPH und JENE 
Gluͤck/ Segen Won und Heylin langem Leben kroͤne! 
So bricht die göldne Zeit der Welt aufs neu herfür! 
Europa. 
ommt / Helden ⸗Toͤchter / kommt / laſt in die Wette hoͤren / 
dWomit ihr ſeyd bereit 
Die Hoffnung unſrer Zeit 
Des Großen LEOo POLDS Sohn, IOSEPH ru verehren 
Portugall. 
ch, weil Europens Haubt ſich auff mein Kuͤſſen leget / 
Bil erſt an Reyhen gehn. | 
hm foll zu Dienſte ſtehn 
Bas eine fremde Welt und Goa feltnes heget. 
Spanien, 
Was bringt Fberien zu feinem Doppel:Throne ? 
Pactol und Peru führt 
Was ihm zum Zins gebührt; 
Darzu den beften Stein aus meiner theuren Krone, 
Europa. 
Stein / Silber / gelbes Marck der Berg' iſt zu geringe: 
Der große Held verdient/ | 
Mit dem mein Hoffen gruͤnt/ Se | 
Daß man ihm zum Geſchenck ein ander Dpffer bringe, 
Engelland. | 
Der wohlgeneigte Sinn iſt offt zu ſchwach an Kraͤfften > 
Was thut denn Mlbion? Nu! 
Ich will an feinen Thron 
Drangen und Oliv' an Palm nnd Lorbern hefften. 





— 
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i Schweden. | 
Was hab ich rauher Nord dem Helden zu gefallen 
n meinem Eigenthum ? 
% mehren feinen Ruhm 
Durch neuen Glantz und Schein verehr' ich Berg-Ervitallen. 
Daͤnnemarck. 
Was ich dir Wuͤrdiges fuͤr andern koͤnne zeigen 


Al wohl nicht viel bey mir ; 

och / König, bleibet dir 

Der Dänen offner Sund und Herk auf ewig eigen. 
Polen, 

Mein Bley iftvielzu one; in oe zu führen, 

Mein Sals und Wachs zu ſchlecht. 

Doch, ſteht das alte Necht/ 

So wird noch Haubt noch Glied die alte Gunft verlieren. 
Moſcau 

Wolt ich Siberien von Zobeln gleich entleren / 

Was bracht ich Wuͤrdigs dar ? 

Genung/ daß ihm ein Cz2AAR 

In feiner eignen Burg muß Lieb und Hold gewehr en. 

Curopa. 


Die Meinung iſt wohl gutt / die ein⸗ und anders fuͤhret; 
Doch bildt euch / Kinder / ein 


Diß wird eur Gluͤcks⸗Stern fern, 
Und dencket nach / daß noch was anders ihm gebuͤhret. 
Deutſchland. 


Mein JOSEPH ſchaue nicht nach weit; artoten Dem 
Daß der und jener rühmt, 


Was feinen Jahren ziemt 
Hab ich ihm aus der Schos der Weſer —— 
Welſchland. 
Die nal waren ja gewohnt bey mir zu Kl h 
RL) ſehe noch für ihn \ 
n meinen Lande bluͤhn 
der er Kertzen Ziery die Brat * — 


granck⸗ 
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Franckreich. 

Kommts auff die Blumen an / fo bleib ich nicht dahinden: 

Wie manches Fuͤrſten Hand 

Dom Po: und Wefer-Strand 

Ließ ihm den liebften Krang in meinen Gärten winden! 
Deutſchland. 

Eur ſchlauer Geiſt erraͤth wohin mein Raͤtzel zielet! 

Doch / weil mein eigen if 

Was TOSEPH hat erfift/ 

So iffder Dauck für mich gewonnen, euch verfpieler. 
Franckreich. 

Iſt nicht die Helden Blum aus Franckreich her entſproſſen? 
Welſchland. 

Vom Stocke fremder Art: 
Franckreich. 


Welfehland, 
Doc daß von Welſchem Blutt an feinen Stamm gefloften. 
Deutſchland. 
Ich lache / daß fie ſich um fremde Blumen a 
Wer Guelffens Felder Fennt/ 
Die Necker Wiſen nennt, 
Der ſuchet fie gewiß nicht auffer meinen Schrancken. 
Europa. 
Die ſchoͤnſte Wefer-Blum iſt hin) o Deutſchland / eigen.- 
Der Deutſchen Donau Et and 
Bird nun ihr feiter Stand 
Dafelbften wird ihr Glantz su voller Blüte fteigen. 
’ Deutſchland. 


Blumen / welche Braunſchweig giebt, 
Solln auff Pannons Auen bhluͤhen? 
Blumen / welche IOSEPH liebt, 
Sollen neue Vlumen ziehen! 














In Gallien gepaart. 


Blu; 


— — 
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Blumen meiner Nieder-Sachfen 

Sollen big an Stambol wachfen! 
Portugall. 

Laſſt uns einen Blumen⸗Krantz 

Dem vermaͤhlten JOSEPH binden / 

Ob gleich aller Blumen Glantz 

Muß für feiner Blume ſchwinden! 

Was die Gluͤckes⸗Inſeln tragen 

Soll ſich ihn zu zieren wagen. 
Spanien, 

Seht / hier feyn ſchon ausgefpreit 

Tuberoſen und Jeßminen! 
Franckreich. 

Meine Liljen ſeyn bereit 

Seine Scheitel zu bedienen. 
Welfchland, 

Roßmarin und frifche Myrten 


Schmuͤckt den grogen Bölrfer- Hirten ! 


Engelland. 
Nehmt der fetten Trifften Klee/ 
Und die Blüten göldner Früchte ! 
Schweden, 
Was auch unter Eiß und Schnee 
Bluͤhet / bring ich zu Geſichte. 
Daͤnnemarck. 
See⸗Blum um den Belt Big | 
Soll auch nicht ſeyn ausgefchloffen. 


Moſcau. 


Von der nahen Tartaren 


Will ich meinen Borez fenden. 
KOSEPHS edle Schaͤferey 


Mehre fih an allen Enden ! 


— — — — — — — — — — — — en 
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Polen. 
Draus die Bienen Honig ſaugen 
Reg’ ich fuͤr des Helden Augen. 
Deutfchland, 
LEHPOLDY den werthen Sohn 
Siehſt dr ist mit Luftvermahlen. 
Loß dich GOTT auff deinem Thron 
Noch viel Enckel von ihm zahlen! 
Die getreuen Laͤnder rufen: 
GOTT beftättig’ unfer Hoffen ! 
Europa. 
Brachtſt du unferm Oeſterreich / 
Große Kaͤyſerin / den Segen / 
Dieſer ſoll ſich auch zugleich 
Deinem Sohn zur Seite legen’ 
Und von KOSEPHS [honem Bronnen 
Komme Deutfchlands Heylgeronnen ! 


Uberſchrifft auff die Grufft Hersog EANES | 
von Lotthringen / fieghafften Käyferlihen 
Generalifimi. 


SH geht zur Mittags⸗Zeit der Tugend Sonne nieder 
Und laft die ſchwartze Grufft verdunckeln ihren Schein/ 
Nein: Ihre Stralen ſchleuſt Fein duͤſtres Grabmahl ein, 
Ihr Ruff ſchallt in der Lufft wie Memnons Saͤule wider. 
Mu hier der theure Zweig von Boullion verweſen/ 

So Fan man feinen Ruhm doch bey den Sternen leſen. 

Dor CARLES großen Geift war Lotthringen zu enge; 
Nachdem er Feinen Raum in feinen Graͤntzen fand, 

So waren Oft und Weit fein Sig und Vaterland. 

Her Rhein: und Donau Strom zählt feiner Thaten Menge. 
Er hiep die folge Sonn in vollem Lauffe ſtehen / 

Den Deonden von Byzanz in trüben Wolken gehen. 


Uber 
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Aber die Gruffedeffen Gemahlin ECEDNDRA 
verwittibter Königin in Polen / gebohrner Ertz⸗ 
Hertzogin von Oeſterreich. 


3 Kronen trug ich hier des Creutzes und der Polen: 
ed Sit willich mir die let’ und beſt im Himmel holen. 
* * 





* 
E⸗ war Fuͤrſt MICHAERN mein erſter Braͤutigam / 
Der Thron Sarmatiens fuͤr mich die Morgengabe. 
Mich liebte wohl vergnuͤgt / doch ohne Reich und Land/ 
Der Held von Lotthringen: Izt reichet mir die Hand 
Der Er Fire Michacl der Fuͤrſt aus Kuda Stamm 
Wo ich um Kron und Thron nicht ferner Kummer habe. 
x * 
x 
za Tugend jederzeit ihr Gluͤcke koͤnte machen, 
So fihriebe man von mir viel ungemeine Sachen: 
Doch muß der befte Ruhm das gedfte Gluͤcke ſeyn / 
Wenn Großmutt und Verftand beyfammen treten ein; 
Wo ſich die Froͤmmigkeit / wie hier / damit verbindet/ 
So iſt der Grund gelegt / daß kein Geluͤcke ſchwindet; 
Was in der Zeit nicht kommt / muß nach der Zeit geſchehn: 
Die Welt wird dieſes noch an meiner Nachkunfft ſehn. 


} Pindsrifhe Bde 
Uber das Hoch⸗Fuͤrſtl. Braunſchweig⸗Luͤnebur⸗ 
gifhe bey Philippsburg und in Bulgarien 
vergoſſene Helden⸗Blutt. 
Satʒ. 
Theurer Stamm von alten Helden / der fuͤr Deutſchlands 


Freyheit wacht, 
Der vermeinten Welt: Bezwinger Macht und Liſt zu nichte 


macht’ 
Wann dein Eühnes RN: für das Heyl der Chriſten⸗ 
elt / 
Fuͤr 
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Für des Rhein-Stroms N Fämpffend in den Sand 
verfaͤllt / 
Soll man dir mehr heiße Zaͤhren 
Oder Nuhm und Danck gewaͤhren? 
Gegen-Sas, 
Deine Großmutt iftzu groß unfve Klagen zu verlangen : 
Nicht Cypreſſen / Lorbern nur / ſolln bey deiner Trauer prangen, 
Unfee Wehmutt 5 zu ſchwach / unfre Thränen zu geringe/ 
Daß man = jo theures Blutt fie zum treuen Opffer bringe: 
Drum wir mit erftaretem Schweigen 
Unſre Traurigkeit bezeigen. 
Abgeſang. 
Ertz und Jaſpis kan den für ein Grab⸗Mahl nicht be: 
ehn / 
—— und goldne Farben find zu blaß fie zu erhoͤhn / 
hivanen- Federn find zu hart / und zu heiſcher unfer Mund/ 
Ihr Verdienſt und — Leyd nad) Gebühr zu machen kund / 
Beydes bleibt ins Hertz gepraget 
Und der Nachwelt beygeleger. 


Auff die glückliche Eroberung der Feſtung 
Dfen in Hungarn. 


a dich du edles Land / 
Welches von den wilden Scythen 
Und des Türken ſtrenger Hand 

So viel Dual bißher erlitten ! 
Deine ſchwere Faͤſſel fpringen/ 

Und du kanſt gewonnen! fingen. 











Gütt und Treue find bereit 

Deine Grängen zu umſchluͤſſen/ 
Frieden und Gerechtigkeit 

Werden fich ins kuͤnfftig Euffen/ 
Witten, Würgen/ Nauben Brennen 
Wirſt du nur von ferne kennen. 


Unfre 
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| Unſre Sonn aus Oeſterreich / 
Welche Feine Nebel daͤmpffen / 
Machet Ofmans Monden bleich; 
LEOPOLD gerechtes Kaͤmpffen / 
vLEOPOLDs begluͤcktes Kriegen/ 
Weiß von nichts als lauter Siegen. 
Mechmets Hochmutt faͤllt dahin, 
Und der Chriſten Volck hat Ofen/ 
Hatwan / Erla / Segedin/ 
Weiſſenburg ſind in Zofen / 
Temeßwar / Caniſcha zittern/ 

Eſſecks Bruͤcke muß zerſplittern. 


Tuͤrcke / Waradein war dein / 
Bald verehrt es unſern Kaͤyſer / 
Wo der Bulgarn Graͤntzen ſeyn / 
Bluͤhn ihm friſche Sieges⸗Reiſer. 
Adrians erſchrockne Thuͤrne 
Bitten uns mit Furcht die Stirne. 


Bullions beruͤhmtes Blutt 
Laͤſt ſich keine Muͤhe dauren / 
Denckt mit unerſchrocknem Mutt 
Allbereit auf Solyms Mauren, 
Bojus weiſt / wie ie Fürften 
Stets nad Ruhm und Ehre dürften. 
Wittefinds und Brennus Sohn 
Laſſen ihre Waffen ſchauen⸗ 
Deutſch und fremde Nation 

Zieht die Wett’ auff Pannons Anen. 
Marker Schwaben Sachſen / Francken 
Streiten / ſtuͤrmen fonder wancken. 


Zwar das Grab wird hier beſtellt 
Manchem theuren Chriſten⸗Ritter/ 
Aber / wer fo rühmlich fallt 
Dem iſt Wund und Tod nicht bitter ; 
Auff dem Ehren-Bette ſterben 
Heiſt unfterblichs Lob erwerben 
Nicht 
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Nicht nur vieler Jahre Zahl - 
Und die Reyhe grauer Ahnen/ 
Nicht ein praͤchtig Ehren- Mahl 
And die folgen Leichen Fahnen 
Zugend muß dabey das Leben 

Und den wahren Nachruhm geben. 


Mas ifteine Hand voll Zeit, 

Die wir langer Athen ziehen/ 
Gegen langer Ewigkeit? 

ng ereilt Doch was wir fliehen. 
Beſſer jung mit Ruhm geftorben/ 
Als durch langes Weh verdorben, 


Edlen fteht der Degen any 

Land und Kicche zu verfechten : 
Wer hier feine Pflicht gethan/ 
Traͤgt die Krone der Gerechten. 
Por dem Ehritten Feinde fterben 
Heiſt das Reich der Chriſten erben. 
Nur der Coͤrper fallt in Sandy / 
Nur die Aſche wird begraben; 
Fama ſchreibt in Diamant 
Welche wohl gefochten Haben’ 
Späte Nachwelt wird die Helden, 
Die vor Dfen blieben melden. 
Laſſt dem Höchften/ders gethan/ 
Dan: und Freuden Lieder ſchallen / 
Zuͤndet Freuden Feuer an’ 

Laſſt Mußquet und Stücke knallen / 
Heget Spiele, laſt die Saiten 
Toͤdten alle Traurigfeiten. 


LEOPOLD du groffer Fuͤrſt / 
Wir erfiefen ſchon mit Freuden/ 
Wie du Fünfftig herrſchen wirſt / 
Wo der Thracer Heerden werden, 
Defterreich wird ewig blühen, 


Und zu Stambol Erben ziehen. 


Gluͤckwuͤnſchungen an gekroͤnte 











und Erlauchte Haubter. 17 
EEE nn 

Unfre Pflicht foll Leib und Gute 

Dir zu treuen Dienjten wenhen/ 

Und der hegt Fein deutfches Blutt / 

Der nicht wird mit Freuden fchreyen ; 

Defterreich foll ewig blühen 

Und zu Stambol Erben ziehen ! 

* * 


* 
BUDA CADIT! 
CASU felici Buda RESURGIT 
Turcaque 
Cum gemitu fugit indignatus ad Orcum. 
Spectat Exitium & Flammas Urbis 
Excidium fuorum 
Trux Thracum Exercitus 
Fremit, gemit,tremit, & fugit. | 
Urbs redit adDominum, qui fuit ante, ſuum. 
Felix mutatio 
Captivitatis in Libertatem 
SuperftitionisinReligionem, 
Barbar& Tyrannidis in Mite Imperium! 
ORIENTI 
Sol oritur ab Auftro: 
Aperto Clauftro 
repertaClavi 
Ottomannici vafti Dominatus 
mole ruentis fua 
Majoribus via vidtorüis aperitur. 
Oritur Bofphoro Phofphorus 
Propingux lucis nuncius 
Orz Pannonicx Aurora: 
Nodifugo Solis Auftriaci Splendori 
in ipfo Pleni-Lunio 
Nodi« 


Gluͤckwuͤnſchungen an gekroͤnte 


No Thracum Luna cedit. 
Siderata Turcarum Arma 
Veluti Sidera . “ 
Sub adventum Diei, 

Toto fugiunt perterrita Cœlo⸗ 
AQUILZ NVNIOTRTETIS, 
non 
Carmina, fed Arma 
Cello poflunt deducere Lunam. 
Vefirius: Vx! Sirius! 

Syriæ Canis, occidit. 

‚Sol Augulti 
Per Auguftum in Leone Martio verfatus 
VIRGINEM 
Secunda Septembris 
Ante fefqui Seculum raptam 
Secunda Septembris 
Secundis ominibus 
ingreditur. 
SPICAMDO Regia Spes & Sedes 
Sub Bootis Barbari pede languentem 
erigis. 





Quam Ego 
Poft aliquot tua Regna videns mirabor Ariftas! 
Vivant Heroes Paranymphi 
Tibi Conftantinopolim, Solymas fociaturi! 


VIVAT LEOPOLDUS 
VICTOR! TRIUMFATOR! 


J und Erlauchte Haͤubter. 19 
Beſtuͤrmtes Tuͤrckiſches Lager und gewonnene 
Feld⸗Schlacht an der Donau / gegen Semlin in 
Sclavonien / den 19. Auguſti In, 1091. 
Sn, 
Die Sau. 


a8 will ſich für ein muttig Heer 
zu meinem folgen Ufer nahen ? 
Der Thrazer Fühne Gegenwehr 
Hemmt ſo getvoftes Unterfahen. 
Bezaͤhmte Bojus meinen Ruͤcken/ 
So ſoll es izt nicht mehr geluͤcken. 
Ob Belgrad indem Sturm erlag / 
So war auch Buda ſchon bezwungen. 
Nun iſt durch einen Pulver⸗Schlag 
Der Chriſten Gluͤcke weggeſprungen. 
Es ſoll an meinen frechen Wellen 
Ahr Sturm und Muit zuruͤcke prellen. 
Wer zaͤhlet wie manch koſtbar Zelt 
Mein Luſt⸗Gefild anizt bekleidet? 
Wie manches Stuͤck iſt auffgeſtellt? 
Wie manch Cameel und Pferd bier weydet? 
Wer will den Deutſchen offenbaren 
Was ſich allhier fir Voͤlcker paaren? 


Was von den Hungarn uͤbertrat/ 

Was Boßnien nur Fan entbehren/ 

Was Bulgavey Derwegnes hatı 

Das weiß ich einem zu gewehren ; 

Das Reich Dalmatiens / nicht minder 

Albanien weiſt ſeine Kinder. 

Baſtarn und Gete ſchuͤtzen mich / 

Der Araber denckt Raub zu holen/ 

Natolien verſammlet fih/ 

Und Africa ſchickt Volck wie a 
2 
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Die frechen Scythen und Odryſen 











Bedecken meine gruͤne Wieſen. 


Wie wird von mir das Volck genennt / 
Das um das rothe Meer entſproſſen/ | 
Und Faum ein Chrift von Rahmen kennt? 

Sch hab auch ſolche Bunds⸗Genoſſen/ 

Die jelbft mit Chriften Kunſt und Waffen . 

Die Chriſten wiſſen zu befivaffen. 


Man fhanzt das groſſe Lager ein 

Es wird mit Luft und Kunſt geſtritten / 
Doch wird mein Volck nicht feige ſeyn 
Der Helden-Schaar den Kopf zu bitteny 
Wenn ſie mit Dig und Durſt bekraͤncket/ 
Sich halb gezwungen an uns hencket. 


War unſers Mechmets Gluͤcke todt / 
Sp Font es Solymann erwecken/ 
Und leidt es auch ben diefem Noth / 
Wird Achmet neue Siege hecken; 
Ja / eh es ſolte gantz verderben/ 
Muß Muſtapha den Zepter erben. 


Hier iſt der kluge Groß-Vezir/ 

Der Oßmanns Neich Fan unterſtuͤtzen; 
In deſſen Schuge wollen wir 

Forthin nad) alter Weife fisen. 
Niemand follfich an mich mehr reiben : 
Schiwonien wird Sclave bleiben. 


Gegen-&ss, 
Die Donau. 


as bildet ihr die Sclavin ein 
Die grauſen Flutten auffzublehen? 
Sol! dir denn eine Freude ſeyn 
Das 
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Das Land in Dienfibarfeit sufehen? 
Sollichy zu decken deinen Nürken/ 
Auffs neue Schiff und Helden ſchicken. 


Ob Belgrad duch der Flammen Wutt 
Ans Chriften Händen ward geriffen/ 
So wifje, daß aus diefem Blutt 

Wird eine feharffe Nach entjpriffen ; 
Den Mufelmannern zum Verderben 
Wird fich dein Strom mit Blutte färben, 


Was rühmeft du manch Foftbar Zelt? 
Der Sieger weiß fie ſchon zu zahlen. 
Bedeckt ein groſſer Schwarm dein Feld, 
Es wird ihm bald am Raume fehlen, 
Schau, wie ein kluger Pring von Baden 
Sich fertig macht zu ihrem Schaden. 


Sind dort der tollen Voͤlcker viel 

Hier ift der Kern / ob nicht die Menge. 

Der fremden Waffen Gauckel⸗Spiel 
Vermehrt des Fürften Siegs-Geprange, 
Oſt / Sud Nord / Weit bringt Lorbeer⸗Reiſer 
Für ihn und unſerm Großen Kaͤhſer. 


So mand) entlegne Voͤlckerſchafft 
Dom Mittag und der Sonnen Wige / 

Die Heer zuſammen hat gerafft / 

So manches Zeugniß unſrer Siege 
Erſchallet in entfernte Lande | 
Zur Chriften Ruhm / der Türefen Schande, 


Du felbften wirft den Ruff darvon 
Mit mir zum ſchwartzen Meere bringen. 
Wie traurig wird mein Freuden-Thon 
In Bunds Verwandten Ohren Elingen ! 
ie Straffe / die der Tuͤrck empfunden/ 
Wart ſolcher Chriſten alle Stunden. 
b3 Das 
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Das fefte Lager hilfft hier nicht, 
Es wird mif Freudigkeit befteitten, 
+ Bih man durch Damm und Pforten bricht, 
Wodurch der Feind herans geritten/ 
Den Durſt mit Tuͤrcken⸗Blutt abſpuͤhlet / 
Die His in ihren Adern Fühler, 





— ⸗ 


Macht ledig, und erſezt den Thron/ 
Erwuͤrgt und faͤſſelt Oßmanns Erben’ 
Nehmt Better, Vater oder Sohn, 

Es ſoll doch Feiner fiegbafft fterben. 
Des hoͤchſten GOttes Zorn und Rache 
Beſchuͤt der Chriſten rechte Sache. 


Erkenne forthin den Auguſt/ 

Der dir die Faͤſſel laͤſt benehmen. 

Was darff ſich deine ſtoltze Bruſt 

Sp Edlen Nberwinders ſchaͤmen? 

Kein Knecht ſoll ſich an dich mehr reiben: 
Die Sau ſoll frey und Chriſtlich bleiben! 


Nach = Alang, 
Die Sau. 


Frech kenne dich / beruͤhmter Sfterr 
Nachdem die Blende weggethan. 
Wir lauffen / als sertrant Geſchwiſter/ 
Numehr in ungehemmter Bahn 
Mit vollem Strom des Pontus Wellen 
Die Thaten GOttes fuͤr zuſtellen. 


Der Barbarn Macht hielt mich gefangen’ 
Umſchraͤnckte meinen freyen Mund: 

So bald fie von mir weg gegangen 

Und deinem Ufer näher ſtund/ 

Erhob ich meinen Ropff/ zu [hauen 

Was fürgieng um Semliner Auen. 





ra: 
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Gradiv verzmillingtefein Draͤuen/ 

Saturn ließ ſaure Stralen gehn; 

Ich ſah ein Heer Boll kuͤhner Leuen 

In Salankemens Feldern ſtehn: 

Zu ſterben / oder obzufiegen 

War nur ihr Wuͤnſchen und Vergnuͤgen. 





Auff ihrer Stirne brant ein Feuer 

Boll Mutt / nicht von der Sonnen Glutt 
Kein Helden⸗Blutt war hier zu thener, 
Man twagt es fürs gemeine Gutt/ 

Der ſtaͤrckre Feind Fan hinter Graben 
Und Well die Sicherheit nicht haben, 


Hie dient die freye Bruſt zum Walle/ 
Auff jenen ſteigt der kecke Zup/ 

Ob gleich Pu Pfeil’ von Stahl und Knalle 
Der Stuͤcke mancher fallen muß/ 

So fällt er doch nicht ungerochen / 

Sieht noch wie andre durchgebrochen. 


Man weicht, Hoch wieder anzufegen/ 

Und zuverdoppeln feine Krafft/ 

Man acht Fein Sterben Fein Verlegen’ 
Weil keine Furcht im Dergen haft’ 

Weil nimmerswelfe Sieges⸗Kronen 
Den theuren Schweiß / das Blut / belohnen. 


Die Barbarn trauen ihrer Menge/ 
Gehn endlich in das weite Feld; 
Wie bald wird ihnen diß zu enge, 
Weil Herg und Daubt zufammen hält; 
Sie wieder in das Lager zwinget 
Und felbft in ihre Neſter dringet! 

% 


Wie ſchau ich ihre Haubter fliegen / 

Die Fahnen fallen in den Sand: 

Die Chriſten muͤſen völlig ſiegen / 
b+ Der 
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Der Todien Zahl bederft das Land. 
GDtt zeigt, wie er durch nogig Hande 
Zu machen weiß des Hochmutts Ende. 


Komm / Schweſter Drav / und hilff befingen 
Die Helden /die den Feind verjagt / 

Laß denen Ehren⸗Saͤulen bringen/ 

Die Geiſt und Leben hier gewagt: 

Doch nein: Ihr Ruhm ſoll noch beſtehen 
Wenn Erg und Marmor untergehen. 














* * * 


Sieghaffte Beſtuͤrm⸗ und Eroberung des Tuͤrcki⸗ 


ſchen Lagers bey Senta an der Theiſſe / den 


11. Septembr. An, 1697. 


Die Donau. 


EN auf Triumph zufingen ! 
Hebt eur ſchilfficht Haube empor⸗ 
Laſſt der feuchten Nimphen Chor 
Siegs⸗ und Freuden Lieder Elingen! 
Laſſt eur Silber heller flieſſen 
Pannons Auen zu begieſſen. 


Oßmann wagt fihr meinen Flutten / 
Welche frey in Thetis Reich 
Floſſen vor und hinter euch / 

Zaum und Faflel anzumutten; 
Aber deutſche Helden Sinnen 
Halten feinen Hochmutt innen. 


Die Teiße. | 
Schweſtern / laſſt —— in dem Reyhen 


An der erſten Stelle ſeyn! 
ſten Ste y Die 
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Dieſer Sieges⸗Tag iſt mein / 
Der uns alle Fan erfreuen. 

Bon der Türken Stols und Zagen 
Kan ich ench am beten fagen. 


Meinen Strom hielt feft gezwungen 
Mechmets ungeftumer Schwarm, 
Aber Eühner Chriften- Arm 

Hat den tollen Feind verdrungen : 
Seinen unverzagten Streichen 
Muften Get und Parthen weichen. 


Wall und Graben find erftiegen/ 
Wo der freche Janitſchar 

Seiner Bruſt gefichert wars 
Sicht man ihn entfräfftet liegen ; 
Sp viel Tuͤrcken Koͤpff als Fifche 
Schick ich Hecaten zu Tifche. 


Die Sau. 


Theiße / du warft noch zuruͤcke: 

Nun dir diefer Tuͤrcken Krieg 

Auch gegonnet folhen Sie 
Wuͤnſch ich dir von Hertzen Gluͤcke: 
Was ich fah für etlich Fahren 

Laß uns GOtt noch offt erfahren! 


Die Drav, 


Temes / ſchicke Dich bey Zeiten 
Unferm Großem LEOPOLD/ 
Der die Faffel kehrt in Gold / 
Furth und Pforten zubereiten ! 
Was vergangnes Jahr verfchoben 
Iſt darum nicht ER 


Die 
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Die Donatt, 


Kommt ihr treuen Neichsgenoflen/ 
Führt zum fernen Pont Eurin 
Deren Helden Nachruhm hin, 

Die für uns ihr Blutt vergoffen. 
Laſt mit unfern friſchen Wellen 
Stets ihr Lob vor neuem quellen. 


Sy viel Tropffen in ung flieffen/ 

Sp viel Stauden um ung ftehn, 

So viel Heyl und Wohlergehn 

Soll / der uns befreyt / genuͤſſen! 
LEOPOOS und JOSEPHS Gluͤcke 
Geh nicht eh als wir zuruͤcke! 








und 


Sen ——— 


Fr 
% 
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VDeichen⸗ Wedichte. 


uff den Tod Herbog GEDRGE WIE 
HEEMSI lezten Piaſtiſchen Fürftens zu Li⸗ 
gnitz / Brig / und Wolau. 

lieſſt naſſe Thraͤnen / flieſſt auff Wangen und Papier / 


Das legte KoͤnigsBlutt Sarmatiens liegt hier: 
Der Purpur / der. ihm war von Ahnen angeerbt/ 
dat feinen fiechen Leib umkleidet und gefarbt. 


lieſſt milde Thraͤnen fliefft auff Wangen und Papiers 
tajtens lezter Zweig / der Edle Fürftrliegt hier, 

der hohe Cedern Baum verfinekt mit ihm ins Grab/ 
Jer durch achthundert Jahr dem Lande Schatten gab. 


lieſſt trübe Thraͤnen / fliefft auf Wangen und Papier/ 
des Großen Kanfers Luſt der kluge Fuͤrſt / liegt hier. 

itz hub ihn vor der Zeit auff ſeinen Fuͤrſten Thron: 
der Blitz des Todes führt ihn vor der Zeit darvon. 


lieſſt dicke Thraͤnen / fliefft auf Wangen und Papier 
as Auge Schlefiens, der theure Fuͤrſt / liegt hier/ 

Jer trübe Himmel weint/ die Sonne birgt ihr Kicht/ 
il dir Erlauchtes Haubt / die Rebens: Sonne bricht. 


ieſſt heiße Thraͤnen/flieſſt auff Wangen und Papier 
er treuen Länder Schuß, der werthe Fuͤrſt / liegt hier. 
der feinem Ur⸗Ahn folt an Jahren gleiche geh, 
ft uns an Fahren jung betruͤbte Wanfen ſtehn. 


lieſſt bittre Thraͤnen / fliefit auf Wangen und Papier; 
der Unterthanen Schatz / der liebſte Fuͤrſt / liegt hier / 
hr Hertze neben ihm. Es derket eine Grofft/ 

zas fie geliebt / geehrt / gewuͤnſchet und gehofft. 






















Flieſſt 
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Flieſſt bluttge Thraͤnen / flieſſt auff Wangen und Papier 
Der Tugend Ebenbild / der romme Fuͤrſt liegt hier: 
Die Kirche GOttes weint / der hohe Richtſtahl klagt / 
Das ganze Land erſeuffzt / erbebet / aͤchzt und zagt. 


Flieſſt herbe Thraͤnen / fliefit auf Wangen und Papiers 
Der jungen Helden Preiß / der tapffre Fuͤrſt / liegt hier, 
Ho) har der Tod nur dem / was ſterblich/ obgeſiegt/ 
Die Seele wird bey GOtt mit Ehr und Ruh bergnuͤgt. 


Flieſſt bange Thraͤnen / fliefft auff Wangen und Vapier : 
Der ſelge Fuͤrſt rubt wohl: Wo aber bleiben wir ? 
Herr, nimm dich unfer anverhalt ung durch dein’ Hold 
Die füffe Friedens ⸗/Ruh und unfern LEOPOLD. 


Das eingele Grab zweyer Verliebten 

zu Lyon. | 

Kirkisanimte: Menſch mit wandelhafften Fuͤſſen 

Bejlerfe dieſen edlen Stein 

Er muß mehr harty als Felfen ſeyn/ 

Sm Fallihn diefer Drt nicht ſoll zu ſchrecken wiſſen. 

Wo Aſche reiner Brunft in Marmor ift begraben/ 

Wo Liebe Zeit und Tod befiegt/ 

Wo Redligkeit und Treue liegt/ 

Zwey Heigen einen Sinn und eine Grabſtaͤtt haben, 


Klage über den toͤdtlichen Hintritt Herrn Georgi 
Friderichs von Abſchatz / Koͤnigl. Mann⸗Rech 
Sitzers und Landes-⸗Eltiſten des Fuͤrſten⸗ 

thums Breßlau. 1 
dr zweyer Vaͤter Sohn ein Wahlkind fremder Guͤtte / 
s Muß izt zum andern mahl verlaſſne Wänfe feyn. 
Ich war ins fuͤnffte Jahr nicht laͤngſt getreten ein/ 
Als mir entzogen ward mein Vater von Gebluͤtte / 
Sein Bruder zeigte fich als Vater von Gemuͤtte / 











Vor⸗ 
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Borforge, Zucht Verlag und eigner Tugend Schein 

War Farkelı Stab und Bahn zu meinem Wohlgedeyn. 

Nun feh ich wie der Tod mein Gluͤck auffs neu zerruͤtte. 

Gedult! ver Hoͤchſte wird noch ferne: Vater bleiben. 

‚Dein Rachruhm edler Freund / ſchwebt um des Himels Pol. 
Der reinen Seelen gehts in GOttes Händen wohl : 

Ich willzur Danckbarkeit auff deine Grabftatt ſchreiben: 
Durch Tugend und Verftand nach wahrer Ehre fireben 

Heiſt feinen Ahnen gleich wie der von ABSCHATZY leben. 


Auff das felige Abfterben Frauen Anna Magde- 
lena Abſchatzin gebohrner Reibnitzin. 
ich ſolt ich Edler Geiſt und deiner Tugend Gaben, 
Sp dich) ins Sternen Reich numehr verfeget haben, 
Nach meiner Schuldigfeit durch Fluger Worte Zier 
Zu ehren ſeyn bemüht; allein es heiſt mit mir: 
Wo Thraͤnen auffs Papier und in die Dinte ſchieſſen/ 
Ran Fein gelinder Reim aus reiner Feder flieſſen. 
Da / wo der ſchwartze Rock allein im Leyde gehet / 
Der Florne Feder Puſch zum Sprunge fertig ftchet/ 
Und nad) dem Winde tanzt wenn der gezwungne Fuß 
Sich irgends auff ein Fahr davon enthalten muf, 
Ran wohl der freye Siun ein ſchoͤnes Grab⸗Lied ſchreiben. 
Doch daß nicht meine Pflicht mag gang zuruͤcke bleiben / 
So ſoll der Seligſten die kurtze Grabſchrifft ſtehn: 
Mein Leſer / der du wirft die Grufft voruͤber gehn/ 
Ein Schatz der Froͤmmigkeit / ein Spiegel Edler Frauen / 
eh hier / was ſterblich war der Erden anvertrauen. 
hr wohlverdienter Ruhm wird in viel Hertzen leben, 
Biß fie des Hoͤchſten Hand wird in den Hummel heben. 


Herrn Wolff Cafpars von Hund / Roͤm. Kaͤyſerl. 
Najeſt. wohl⸗verdienten Hauptmanns / und des 
Fuͤrſtenthums Lignitz Landes⸗Eltiſtens. 


wey Dinge ſind / die ſich im Grabe nicht begeaben, 
Die / wann der Leib verdirbt / vom Tode bleiben frey: 
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Der Nach⸗Ruff / welchen uns die Tugend leget bey / 

Die Seele / welche wir von GOtt — haben. 

Kein unverzehrlich Tacht / kein immer⸗brennend Licht 
Gleicht dieſer Himmels-Flamm und hellem Zunder nicht; 
en gleich ſolt Del und Schein erblaßter Sternen ſchwinden 
Laͤſt fich der beyden Glang noch unvertundelt finden. s 


Das Unverweplich-feyn fucht Morgenland vergebens, 
Die theurſte Specerey iſt felbft verderblich Gutt/ 
Erg, Steine, Saulen zwingt Zeit Sturm Wind oder Glutt 
Der befte Balſam iſt der Nachruhm reines Febens/ 
Her diefes Kleinod zu der Ahnen Schilde legt, 
Das Bild der Gottesfurcht in feine Seele praͤgt / 
Lebt in und ob der Welt / und wenn fich Die begrabet/ 
So weiß er/ daß er doch die Zeit felbft überleber, 
Hier liegt der edle Geiſt verfirrft in fernen Banden’ 
Das allzu fehwere Fleiſch / der Eitelkeiten Koth / 
Klebt feinen Flügeln an/ doch kennt er Feinen Tode: 
Wann die gewuͤnſchte Zeit der Freyheit iftverhanden/ 
Im Fall ihn nicht die Laſt der Lafter unterdrückt/ 
Und in das ſchwartze Reich betruͤbter Naͤchte ſchickt / 
So klimmt er an das Licht, und uͤberſteigt die Sonne/ 
Bewohnt bey GOttes Thron das Reich der ſteten Wonne. 8 


Die Dinfte diefer Welt umnebeln das Gefichte/ 
Ein neidig Ange reicht der Sonne Flecken an. 

- Man mindert oder mehrt was der und du gethan/ 
Henn unfer Lebens-Eicht verloͤſcht / ſo wird es Fichte. 
Wenn Luft und Nutz entweicht/Fem Zwang uns mehr umgieb 
So rühmt und ſchilt die Welt / was ieder ausgeuͤbt. 

Der Fürnis fpringet ab/ die wahren Lebens Farben 
Erheben unfre Zier/ entblößen unſre Narben. 


Wir ſencken zwar nunmehr die abgelebten Glieder » 
Des Edelen von Hund mit Thranen in die Grufft: 
Das befte Theil von ihm hat GOtt zu ſich gerufft/ 

Sein wohlverdienter Ruhm ſchallt aus dem Grabe wider. 
Die Plagen diefer Welt/ das Siechthum diefer Zeit 
Erſetzet ihm nunmehr die Schos der Ewigkeit; 








— 
Fl 


— 
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Der müde Leib verſchlaͤfft der Geiftdarff nimmer fühlen 
Die Stuͤrme / welche noch) auff unfee Haubter zielen. 











Nom ziert des Siegers Haubt mit gruͤnen Lorberzweigen / 
Durch ſaure Muͤh errang der Rampffer feinen Preiß/ 
Die Ehre des Triumphs erworben Blutt und Schweiß; 
Hat nicht die theure Seel izt gleichen Schmuck zu eigen ? 
Auff Streiten folget Sieg / auf Arbeit Ruh und Lohn; 
Sie fraget beydesizt von GOtt bekroͤnt darvon/ 

Kan gegenwärtig ſehn / vor. ai und genüffen/ 

Was mir im Schatten nur zu Troſt und Hoffnung wiſſen. 


Das Tuſchwerck diefer Welt/ der ungewiſſe Schimmer 
Verfuͤhret ferner ihr verFlärtes Auge nicht: 

Sein heller Leitſtern iſt das ungefchaffne Richt: 

Vor war der enge Leib / der Himmel izt / ihr Zimmer. 
Knallt Hier die Mord⸗Carthaun / und draͤut des Saͤbels Wutt/ 
Kein Unfall ficht ſie an / kein Feind entfuͤhrt ihr Gutt; 

Bird hier der Menſch durch Streit und Sorgen abgezehret / 
Ihr iſt die volle Gnüg und ſuͤſſe Ruh gewaͤhret. 


Die kurtze Rebens-Zeit durch kluge Thaten ſtrecken / 

Durch freye Tapfferkeit dem Tode beugen fuͤr/ 

Dem man entgegen geht / iſt deren beſte Zier/ 

Die ihrer Eltern Schild zur Tugend ſoll erwecken. 

So jteefte der von HUND durch tngendhafften Lauff / 

Ben feiner Ahnen Helm noch neue Nägeln auf 

Sein angeerbter Ruhm / durch eignes Lob erhoͤhet / 

V erfaͤlt nicht / weil die Welt und dieſe Grabſchrifft ſtehet: 


Der Tugend feſten Grund legt ich in jungen Jahren: 

Was meiner Ahnen Fauſt erwarb zu ihrer Zeit 

Das pflanzeich weiter fort ducch eigne Tapfferfeit; 

Wie edel mein Gemütt, hat Freund und Feind erfahren. 

Ih diente fonder Schen und trenlich GOtt und Lan _ 
rum bot mir Gnad und Gunft von Hoch: und Niedern Hand. 
Mu ich der Jahre fatt,das irdfche Leben ſchluͤſſen / 

Biel Tugend. Nägeln folln aus meinem Grabe ſpriſſen. 

e Frauen 


R ' 
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Frauen Eva von Nimtſchin gebohrner yon 
Kottwitzin. 


in Ausbund aller Srömmigfeit/ 
DDer Schmuck vom keuſchen Frauen⸗Stande / 
Vertraute dieſem ſchlechten Sande 
Der edlen Seele duͤrfftigs Kleid. 
Kan wohl jemand ein ſchoͤner Grabmahl haben? 
Die Tugend ſelbſt hat ſich mit ihr begraben. 


8 
— 
% 


Verweſt der Leib; der Nachruhm waͤhrt / 

Und wird / wie ſchlecht er hier geſchienen / 

Mit Geiſt und Welt die Wette grünen 

Bon Sorg’ und Siechthum unverſehrt. 
GOTT hat ihm ſelbſt den Schatz zur Braut erlefen/ 
Dep diefe Welt nicht langer werth geweſen. 


Auff Froſt und Merken folgt der Days 

Auff Wind und Schnee der Sonne Blicken; 

Sie tröftet ewiges Erquicken/ 

Nachdem der Erde Sturm vorbey. 

Wir ſehn ihr nach; Ihr ſteht ſchon frey und offen / 
Was wir zum Troſt nach fo viel Thraͤnen hoffen. 


Heren Heinrichs von Schweinitz / Chur⸗Fuͤrſtl 
Durchlaucht. zu Sachſen Obriſt · 
Lieutenants. 


jer liegt ein Rittersmann / den Schleſien gebahr / 

Den Sachſen aufferzog und mit zu Felde führte, 
Den Tapfferkeit / Verſtand and Froͤmmigkeit beziertez 
Dei ſich am Rheinſtrom gab zu kennen was er war « 
Der Wien befreyen half von Mechmets frecher Schaar ⸗ 
Der / was ein Oeutſcher kan zu See und Land probirte / 
Def kuͤhnen Helden⸗Mutt Moreens Krone ſpuͤrte / 
Der Cefala beſchuͤzt in ſtuͤrmender Gefabr, 





dan 


| Den keine Noth gefchreckt/ Fein Barbariberwand, / 
Den hatder frühe Tod zur beften Zeit bezwungen; 
Doch ihn nicht, nur den Leib: die Seel in GOttes Handy 
Der unverbluchne Ruhm ſchwebt auff viel tauſend Zungen, 
Was wiltn Schlefien mehr Thränen laſſen flieſſen 
Als Sachſen / Grichenland / zu feiner Aſche gieflen. 
BR 
VIATOR 
SISTE. GRADUM 
| ‚HEIC 
HENRICUM. DE. SCHWEINIZ. ET, CRAIN 
EQUITEM. SILESTUM 
GENERE. NOBILEM. CLARUM; MERITIS 


TRIBUNUM.) Du 
PRO-, ee LLEGIONIS, SAXONICAE 


POST. FORTITER. SUSCEPTAS 
AD. RHENUM * 
PRO. DEFENDENDA:. GERMANIA 
CONTRA. GALLOS 
AD. DANUBIUM 
PRO. LIBERANDA. VIENNA 
CONTRA. TURCAS 
AD. JONIUM. ET. AEGAEUM: MARIA 
PRO. EXPUGNANDA. PELOPONNESO 
—* CONXTRA. BARBAROS 
xXPEDITIONES 
‚POST. TERRA. MARIQUE. PARTAS. LAURUS 
POST. PROFLIGATOS 9 
Aus 
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AUSPICIIS. VENETIS. COPIIS. SAXONICIS 
QUARUM. IPSE. PARTEM. DUXIT 
PROPE. CALAMATAM. CORONAM 
THRACUM. EXERCITUS 
OCCUPATAS. CORONAM. MODONAM. NO. 

VARINUM 
ALIASQUE. MOREAE. URBES 
CONSERVATAM. CONTRA. IMPETUS. OBSI- 
DENTIUM. CEFALIAM 
DELIIS. ORNATUM. FOLIIS. DUCEM 
JUVENEM. ANNIS 
SENEM. MERITIS 
AB. HOSTE. INVICTUM 
NON. NISI. MORTI. VINCENDUM 
VIX. ANNOS. VITAE. TRIGINTA. OCTO. NU- 
* MERANTEM 
IN. MEDIO. GLORIAE. CURSU. MORS. IMMA- 
TURA. STITIT 
CONDOLE. PATRIAE 
CONDOLE. FAMILIAE 
TANTAE. SPEI. HEROEM. TAM. SUBITO 
PERDENTI 
APPLAUDE. VICTORI 
IN. COELIS. TRIUMPHANTI. 


Herrn Hans Friderichs von Schweiniß / Chur 
Fuͤrſtl. Saͤchß. Obriſt⸗Lieutenants. | 


Me nuzt die Tapfferkeit/ was hilfft der freye Mutt / 
Nun Schwargens ſchwartze Kunft mit Rauch und Ne 


bet jptelt/ | 
Nach 
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ah Meuchelmörders Arc auff friſche Helden zielt, 
Und offt ein feiger Knecht erlegt das kuͤhnſte Blutt ? 
Nun unter Wolf und Dampfiper Buͤchſen und Granaten 
Verborgen muͤſſen feyn die beffen Helden⸗Thaten? 


Ich / eines Helden Sohn, hab als ein Held gelebt; 

Das Kriegs-Spiel war mein Spiel von zarter Jugend an: 
Ich lieff mit Freudigkeit die ſtrenge Ritter-Bahn / 

Auff der des Adels Fuß nach wahrer Ehre ſtrebt. 

ein Feld⸗Herr har erkennt / mein Feind hat felbft gepriefen 
ie ich in Stadt und Feld mich unverzagt erwieſen. 

























och muſt ich noch den Sieg mit eigner Fauſt erlangen’ 
ein Feind iſt vor im Tod / ins Leben ich gegangen, 


Streut Palmen um mich her und nicht Enprejjen aus! 
Rein Bruder ſtarb von Hiß/ ich durch erhistes Bley: 
jleich ift der Ruhm und Tod / die Art nicht einerley. 
Yie Tugend nicht die Zahl erhaͤlt erhöht das Hauß. 

er deutſch Geblütte führt wird mich an Frangen rachen/ 
nd Lorbern auff mein Grab in ihren Gärten brechen. 


* 


5* 
— 
Aufftegt ober falſchen Schein, 
Tapffer / tes und redlich ſeyn / 
Seltne Schar dieſer Zeit) 
Funden hier die Grufft bereit. 


Uberfchrifften zu einer Grufft. 


Bon der einen Seiten: 
in Stammbaum mit 14. Zweigen / an deren jeden ein Schild⸗ 
die zwey Haube: Schilde an dem Stammes darunter eine 
eingehauene Art. | 
c*7 Stem- 


4 








=— — 
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Stemmata quid faciunt? 
Den alt: erworbnen Ritter - Stand. 
Ein junger Adler der in die Mhne ſiehet / aber unten von 
einem Dfeile gefchoften wurd: 
Ante Diem. 
Die Zier der angebohrnen Tugend. 


Eine Ki Noſe / deren der Wind etliche Blätter ab⸗ 
wirfft: 


Exſpirat Odorem. 
Den Preiß der wohl⸗gerathnen Jugend. 
Zwey Hertzen an Schnuͤren hangend/ die oben mit einem 


Zweiffels Knoten zufammen gefüget / und ein ſolchen 
Knoten entzwey hauender Saͤbel. 


Sıc dulcia fœdera rumpo. 
Der treu⸗verknuͤpfften Seelen Band. 
Ein Puͤſchel mit fettem See, an den eine Sichel oder Senfe 
ihn abzumenen geleger. | 


\ Succidit in herba. 
Fallt bricht, verwifcht und trennt des Todes Hand, 


Von der andern Seiten. 
Eine goldene Feder die ins Waſſer ſchreibet: 
In fpem future oblivionis. 
Der hohen Wiffenfchafften Pfand, 
Eine fallende Sternpuge: 
Afcendi ut defcendam. 
Der Ehre Glantz / damit wie prangen. 
Eine Trompete mit fhönen Duaften: 
Ä Tenues in auras. 
Der Ruhm durch alle Welt gegangen. 
Ein 
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Ein eingefponnener Seiten Wurm: 
Aliis Sericum mihi fepulerum. 
Die Dienſt erzeigt vor Freund und Land. 
Eine Hand die Staub ausſtrenet / welcher eheils in die Lufft 
flieget / theils zur Erden fallt: 
Ludibria temporis. 
Verfliegen in die Lufft verfallenin den Sand. 


In Mittel. 

En prächtiges Grabmahl / deſſen Statuen theils abgefchla: 
gen’ theils zerſtuͤmmelt / im Mittel eine zuriffene Fah— 
ne/ darinne gefchrieben: 

Perituris condimur. 
Auch das Grabmahl fo wir haben, 
Bird in Aſch' und Staub vergraben. 


Uberchrifften auff eine mit Duater sSteinen 
gepflafterte Grab⸗Staͤtte. 


Der erſe Stein bildet einen Florentinifchen yon Natur mo; 
ſiren Stein, mit den Worten: 
Quod infitum. 
"Die angebohrne Zier. 
Dev andre / einen halb rauhen / halb polirten Marmor / 
unteder Uberſchrifft: 
Dum poliar. 
Bricht voller Glantz herfuͤr. 
Der dritte / inen gevierdten Eckſtein / mit der Beyrede; 
Bafıs eft pietas. 
Me Frömmigkeit der Grund. 
Der vierdte/ er Porphyr / mit der Umfhrifft: 
Non pondere fed pretio. 


Te Guͤtte nicht das Pfund. 
4 Der 
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Der fuͤnffte einen mit einem ausgehauenen Lorber⸗Krantz 
gezierten Stein’ mit den Beyworten: 
Quod lædit ornat, 
Mich zieret Wund und Streich). 


Der ll einen würffelichten Quaderſtein / mit der By⸗ 
riſſt 




















Semper idem. 
Ich bin mir immer gleich. 
Die Staffel / Damit fich die Ruhſtaͤtte erhoͤhet / bezeichnet in 
Jaſpis in einen Ring gefapt/ mit dem Beyfage: 
A pulvere decus accedet, 


. Sch werd ein Edelſtein 
In GOttes Handen ſeyn. 


Andere Uberſchrifften. 
Eine Corallen⸗Staude: 
Ex fluctibus robur & decus. 
Durch manchen Sturm und Schweiß 
Erwachßner Ehre Preiß. 
Ein Zelt mit darauff ſteckenden Schiff⸗Wimpel. 
Terra Marique. 
Auff Land und wilder Flutt 
Verſuchter Helden⸗Mutt. 
Ein nach dem Quadrant gerichtetes Stüde: 
Rationis ad uſum. 
Verſtand und Witz erwaͤhlt das Ziel, 
Was Tapfferkeit berühren will. 


Eine Rolle Papier und ein Degen übers Crebe geſtellt. 
d utrumque. 


Bereit mit guttem Rath / 


Und fertig zu der That. 5 
Ei⸗ 








Leichen Gedichte 41 








— en 


Eine inder Erden ſteckende mit einer Weinrebe ummwachfene 


Lange: 
Pace & bello. 
Ihm und dem Lande nuͤzt 
Was ſich und Land geſchuͤzt. 


Ein von dem Magnetſtein in die Hoͤhe gezogener und ſchwe⸗ 
bender Degen: 
Vim ſponte fegvutus amicam. 
Mich ʒieht mit Willen der Magnet/ 
Der ob dem Angel-Sterne ficht. 


KR; 


Ein mit dem Pfal / daran er gehefftet/ umfallend: und abbres 
B chender Weinſtock: 
Dein Sincken zieht mid" 










Zum Falle nach ſich. 
* * 
Ein Paradieh- Vogel: 
Bon irdifcher Klufft 
Zu himmliſcher Luft. 
— 8 
Ein — Self’ aus deſſen Riß ein Palm: Baum 


wa 
ug Tugend/ gleich Felſen / entiprift 
Was ruͤhmlich und tauerhafft iſt. 


* * 


| Eine Gemſe auf einem hohen Felfen ſtehende: 
Sturm und Wolcke bricht 
Meine a nicht, 


Auff einer Range allerhand Gewehr: 
In allen verſucht. 


Eine Lantze im Boden ſteckend / mit einem Weinſtock um 


wunden;: 
Gab Schutz und Frucht. 
es Ein 
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Ein gegen den Himmel fiegender Paradieß Vogel 
Nur Himmel an 
Geht meine Bahn. 
Eine einbrechende Mauer den daran gewundenen Ephen 
umreiſſend: 
Was Treu und bLiebe halt 
Zugleich verfaͤllt 


* * 
* 


ier liegt ein edler Zweig / in Knoſpen ausgebluͤht⸗ 

Verwelcket / eh er noch die Mittags⸗Sonne ſieht / 
Doch hat ihn Fein Aprill der falſchen Welt verlezt / 
Indem ihn GOttes Hand in Zions Land verſezt: 
Da wird er auff den May des juͤngſten Tages bluͤhn⸗ 
Wie reine Lilien und zarter Gelſamin. 

RT 
AnteDiem. InDies.. Cum DEO & Die, 

Wee für der Zeit verwelckt / gruͤnt wieder mit der Zeit; 


Ind bluͤhet wenn die Zeit vergeht in Ewigkeit. 
* ** 





* 
ie Sonne weiſet mir den Weg zur finſtern Grufft/ 
ch ſcheide / da ic) kaum geſchoͤpffet friſche Lufft/ 
Die Erd umwindelt mich / ber Sarg UT meine Wiege/ 
Doch wohl mir / daß ich hiervon Stuͤrmen ächer fiege! 
Ich ſchlaff in GOttes Hutt / von Angſt und Sorge frey⸗ 
Denckt / ob ich wachend nicht / eur Leben ſchlaffend fey. 
7, %* 
ir junges Leben fchien kaum in der Bluͤtte ſeyn/ 
5 DELL aber ließ mich reiff zur Lebens-Erndte fchneiden, 
Ahr Eltern für mich hier mit bittren Thranen ein’ 
Dort aber erndtet ihr mich wieder ein mit Freuden. 
— 


Prima quæ vitam dedit hora 
carplit, 
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ie Stunderdie zu erſt das ſchwache Leben gab, 
Brach auch das erſte Theil defjelben wieder ab, 


Ehren-Gedächtnig Herrn Chriftoph 
Fibings. 
ier ruhſt du graues und ſchlaͤffſt nach langem Wa; 
en / 


Die Jugend fuͤrcht'te GOtt / dient’ ihrem Herren treu/ 
Ind wagte Leib und Blutt bey ihnen ohne Schen, 
Ergab ſich nicht der Welt und Wolluſt eitlen Sachen, 
Mied falfchen Eigennutz / die Peſt der beften Pente/ 
Drum ruͤhmt und Flaget Dich ein edles Haug nach heute, 
Ns dich nun wolten Sprg und Alter muͤrbe machen, 
Babit du die Sorgen auff/ erwehlteſt dir die Ruh, 
Und brachtft der Jahre Reſt mit frommer Andacht zu / 
It haſtu fie erlangt biß Erd und Himmel Frachen, 
Dir adante GOttes Gunſt ein rühmlich langes Leben; 
Ind wird die izt darzu ein ewigs Erbe geben, 


Troſt⸗ Schreiben an Herrn Friderich Ortlob / 
weit⸗ beruͤhmten Doctorem Medicinæ und 
Breßlauiſchen Phyſicum. 


Mein Freund des HErren Hand hat ihn wohl harte trof⸗ 
| EN 


















Anden die liebſten Zwey von feiner Seite ziehn. 
Bo aͤuſſerlicher Schein hieß langes Leben hoffen / 
Das rip der frühe Tod / ch mans gedacht, dahin. 


Bas treue Bruͤder⸗Lieb und Einigkeit verbunden, 

Ein ſchoͤn und ſeltnes Gutt) wird unvermutt getrennt, 
Bas aber reif’ ich auff die kaum verharſchten Wunden 
Denn noch ein neuer Leyd in heiſſer Wehmutt brennt 2 


Der Seelen halbes Theilvon GOttes Hand gerühret/ 
Beift ſchon ein Ebenbild der blafien Leihen aus. - ® 
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Es wird durch treuen Fleiß was Befferung geſpuͤret / 
Darüber ſtaͤrcket ſich mit ihr das gantze Hauß. 
Verwandt-⸗Bekandter hofft ein voͤlliges Genefen/ 
Und bildet ihm annoch ein langes Wohlſeyn ein; 

Er aber/ der verfteht wie die Gefahr geiwefen, 

Kan nimmer ohne Leyd und ſtille Sorgen feyn. 


Sein eigner Leib empfindt/ wie er von andern jage 
Durch Kunft und GOttes Gunft/ was feinem Haufe ftellt/ 
Wie erden Samen deß, gleich andern, ben ſich trage, 
Worwider doch Fein Kraut zu finden in der Welt, 


Der vor-erwehnte Fall muß folchen Schmerg vermehren/ 
Biß GOttes Hand nunmehr noch einmahl wiederkuͤmmt / 
Und wir mitleidig die betrübte Zeitung hören/ 

Das fie das liebte Pfand aus feinen Armen nimmt. 


Den Epheu Fan man night aus feiner Dauer bringen/ 
Das nicht in felbiger die tieffe Narbe bleibt: 

Wie wolte Thranen-Blutt nicht aus dem Hertzen ſpringen / 
Von dem der Keil der Roth das Angewachßne treibt! 


Die wahre Gottesfurcht / der Geiſt voll Andachts⸗Flamme / 

Die treue Haͤußligkeit muß nun vermiſſet ſeyn; 

Der Freund des Armen Ey beklagt die Wohlthats: 
mme/ 

Der Spiegel der Gedult verlieret feinen Schein. 

Der srewerkandte Sinn / der immer gleiche Wille/ 

Sezt numehr von ihm ab/ will izt nicht/ was er. will. 

Des Tages Einſamkeit / der Nacht betrübte Stille 

Steckt feinem Leyd Fein Maaß / und feiner Angſt Fein Ziel. 

Wir find nicht Felſen⸗Art / daß wir nicht fühlen ſolten / 

Henn unfer Hertze wird von ſolchem Weh beklemmt: 

Und wenn wirzals erſtarrt / die Schmergen bergen wolten/ 

Sp wuͤrden fie doch nur auff cine Zeit gehenmt. 

Jedennoch muͤſſen wir in Thränen nicht zerrinnen/ 

Die Zahren muͤſſen ung nicht felber zehren auff: 

Wir Fünnen doch dadurch vom Tode nichts gewinnen/ 

Verkuͤrtzen uns nur felbft den kurtzen Lebens⸗Lauff. 





er 
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Wer aber nun ergaͤnzt die Wunden in dem Hertzen? 
Die, aller Urtheil nach / vor toͤdtlich find erfandt. 

Welch Julep Fühler ab die heiß /entbrannten Schmertzen? 
Welch Mittel / welcher Arzt / wird nuͤtzlich angewandt? 


* 
Kein Heydniſch Wundkraut heilt dergleichen ſuͤchtge Wunden / 
Kein Pflaſter vom Parnaß / Fein Anſtrich von Athen/ 
Hier hat Fein Podalir vergnuͤgte Mittel funden, 
Man heifjet uns umfonft zur harten Stoa gehn. 


Die Wehmutt iſt ein Glaß / das falfche Farben zeiget / 
Ein thraͤnend Auge ſieht den heitern Himmel nicht, 
‚Der Monde der Vernunfft / der in die Hoͤhe fteiget/ 
Iſt doch zu ſchwach / daß er die dicken Wolcken bricht; 


Es muß ein ander Glantz vom hohen Himmel ſcheinen / 

Der ſolchen Nebeldunſt mit Krafft zertheilen kan: 
‚Die irdſche Sonne macht ein bloͤdes Auge weinen; 
Die Ungeſchaffne frifcht zu wahrer Großmntt an. 


all geehrter Freund / er folge deren Leiten / 

ie ihn aus einer Nacht des tieffen Traurens zieht / 
Die ihm hat Zeit vergoͤnnt ſich Chriſtlich zu bereiten 
u dem / was er itzund vor ſeinen Augen ſieht. 


Wer uns geſchlagen hat/Fan auch am beſten heilen. 

Die Hand / die uns verlezt / thu auch den erſten Bund. 
Erfahrung und Natur heiſt uns nach dieſem eilen/ 

Was uns durch ſeine Gifft und zorngen Biß verwundt. 
Zwar hier iſt Feine Gifft / hier iſt kein Zorn zu finden: 

Es thuts des HErren Hand / die alles wohl gemacht/ 

Des HErren Hand / gewohnt zum Schlagen und verbinden/ 
Des Herren Hand / der mie zu unferm Schaden wagt. 


Schwer ift e8/ unfern Schmerg bald erftlich zu beſtillen / 
Die Eigen-Liebe denckt offt nr auff ſich / als GOtt / 
Sieht ihren Kummer an durch falſch⸗geſchliffne Brillen 
Verdoppelt ihren Harm / vergroͤſſert ihre Noth. 


Wir * nur / was wir an unſrer Seite miſſen/ 
Ind lagen / daß uns Freud / und Huͤlff / und Troft entgeht / 


— 

































Er⸗ 


46 Leichen⸗Gedichte. 
Erwegen aber nicht / daß wir diß Liebe wiſſen 
Wohin auch unſer Wunſch und bruͤnſtig Seufftzen ftehtt 
Bedencken nicht / wie es dem Tode Fan entrinnen/ 

Wie es verlaſſen hat das Siech⸗Hauß dieſer Welt / 
Und wollen ihm gar bald die Freude nicht verguͤnnen / 
Die ihm des HErren Hand ın feiner Schos beftekt. 
Wir fehen nicht/wie GOtt auff feine liebften Kinder 
Das Siegeliederseit des heißen Creutzes druͤckt / 

Wenn er die wilde Schaar der Gotts⸗vergeſſnen Suͤnder / 
Bey bluͤhendem Geluͤck in ewge Straffe ſchickt. 

Wir wiſſen nicht / was die vor Ungluͤck offt entkommen / 
Die ein noch früher Tod aus unſern Augen reiſt; 

Und anders / was ich mir zu melden vorgenommen/ 
Wenn nicht die Schwachheit noch befchwerte Leib und Geiſt 


Doch wird fein Chriftenehum, mit welchem kluges Wiffen 
Dernünfftges Urtheil und Verſtand geſellet gehn, 
Sein jiets gemäßigt Sinn / und männliches Entköläfens 
So diß und mehr betracht / dem Höchften ftille ſtehn. 

Der ſelge Geiſt ruht num in feines HErren Händen, 

Der Kranckheits muͤde Leib ſchlaͤfft in dem Grabe wohl: 
Mean wird der Tugend Nuhm zur fpaten 55 ſendent 
Kein ORD iſt / welcher nicht ihr LOB vermelden fol, 


Grabſchrifft aus dem Auſonio 
Myrne Eitern Vaterland/ 
AUnd mein gantzer Lebens⸗Stand 
Mag verbleiben unbekandt / 
Sch muß ewig / ſchweigend ſeyn 
Aſche / Staub und duͤrres Dein. 
Sch bin Nichts / wie ich Nichts ward 
Und ein Nichts / das mich gebahr; 
Laß mich in der finſtern Nuhr 
Decke meine Fehler zu: 
Meines gleichen wirſt auch du! * 
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Zu Herrn Daniel Caſpars von Lohenſtein 
Deutſchem Arminius. 


as iſt der kurtze Ruff / der nit ins Grab verſuittt 

Dafern er aus der Grufft nicht ewig RR? 

Ein ſchneller Blitz / der zwar von Oft big Weiten blinekt/ 

Doc) bald vergejien iſt / wenn drauff Fein Donner Ehallet/ 

Ein Nanchyder bald verfiegt, ein Wind / der bald verſtreichet/ 
Ein Irrlicht / deſſen Schein für neuer Sonn exbleicher, 


Wie bald verfocht in uns die Hand vol Fühnes Blutt? 
Vie eilends pflegt das Tacht des Lebens aussubrennen/ 
Noch Hand hoc) Schädel weiſt den edlen Geiftund Mute ; 
Mer willden Zunder in der Todten Afch erkennen ? 
Der, welcher unfgr Lob erhalten fol auff Erden, 
Muß dep in kurtzer Zeit ein ſtummer Zeuge werden, 


Was hilffes deñ / daß ein Menſch nach groffen Nahmen ſtrebt / 
Benn fein Gedaͤchtnis nicht Fan zu der Rachwelt dringen ? 
Für Agamemnons Zeit hat mancher Held gelebt, j 

Den jeiner Tugend Preiß zum Sternen Finnen bringen, 
Weil aber Fein Homer zu ihm fich hat gefunden, 

Iſt ſeiner Thaten Glang in dunckler Nacht verſchwunden. 


Braucht allen Aloe und BValſam alter Welt, 
Bemahltnacd Soihis Art/die theuren Beihen-Kittel, 
Schnizt fefte Cedern aus mit fremden Leim verquellt/ 
Bezeichnet Tuch umd Sarg mit Vildern großer Tittel ; 
Birdnicht ein Oedipus Die ſchwartze Bruft entdecken⸗ 
Bleibtim Verweſen doch eur Stand und Wefen ſtecken. 


Bi ut hohe Graͤber auff / bedeckt mit einer Laſt VERTE 
don Jaſpis und Porphyr Die dorrenden Gebrinez 
13 | Schreibt 
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Schreibt Nahmen / Thun und Amt in Taffend und Damaſt/ 











In Holtz / in Gold und Ertz / in feſten Stahl und Steine; 
Zeit / Moder / Faͤule / Roſt weiß alles zu entſtalten: 
Des Nachruhms Ewigkeit iſt anders zu erhalten. 


Sucht in des Coͤrpers Glutt fuͤr todten Nahmen Licht / 

Es wird ſein Glantz ſo bald als dieſe Flamme ſchwinden. 
Ein unverzehrlich Oel / wenn fein Gefaͤſſe bricht/ 

Muß durch die Lufft beruͤhrt ſamt enrem Ruhm erblinden. 
Der Mahler pflegt fein Licht mit Schatten zu erhöhen: 

In ſchwartzen Schriften bleibt die Tugend heile ſtehen. 


Weil in die Kuͤnſte hielten Hauß / 

Sind feine Lorbeer⸗Zweig auch unverſehrt beklieben; 

Rom breit'te ſeinen Ruhm durch Schwerdt und Feder aus: 
Was Caͤſar hat gethan / das hat er auch geſchrieben. 

Der Deutſchen Dichterey / der Barden Helden Lieder 
Belebten Mannus Geiſt /Tuiſcons Aſche wieder. 


Wem waͤr Epaminond / ohn kluge Schrifft/befandt 2 

Wer wolte nach Athens und Spartens Fuͤrſten fragen? 

Wo bliebe Lyſimach / der Leuen uͤberwand? 

Wuͤrd auch die Welt was mehr vom Großen Grichen ſagen? 
Es hätt ihr Nahme laͤngſt / wie ſie / vermodern muͤſſen/ 
Wenn fie kein weiſes Buch der Sterbligkeit entriffen. 


Iit waͤr Horatius auff beyden Augen blind’ 

ie Flamme Fühner Hand / die fich fo frey vergriffen. 
Und freyer noch geſtrafft / verrauchet in den Wind, 
Duil umſonſt / ſo offt er Eſſen gieng / bepfiffen / 
Noms Schutz⸗Stab / Seipio / verfaulet und zerbrochen / 
Wenn nicht ein Livius fuͤr ſie das Wort geſprochen. 


Doch weil der Eitelkeit ein enges Ziel geſteckt / 

Weil Buͤcher auch vergehn / und Ehren⸗Saͤulen wanden/ 
Siegs-Zeichen fallen um / und Grauß den Marmel deckt / 
Weil Schrifften ſich verliern aus Augen und Gedancken / 
Muß fie ein kluger Geiſt zu Zeiten wieder rege / 
Und auff die alte Muͤntz ein neues Bildnis pragen. 
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Eh Guttenberg die Kunſt zu ſchreiben ohne Kiel/ 

Zu reden für das Aug und Wörter abzumahlen 

In Deutſchland auffgebracht/als nur ein Rohr vom Nil / 

Als Leinwand oder Wachs, als Blätter oder Schalen, 
Als eines Thieres Haut allein gedient zu Schriffteny 

Wer konte da der Welt ein lang Gedachtnis ftifften ? 


Wie find Polybius und Div mangelhafft ? 

Was hat uns nicht die Zeit vom Tacıtus genommen 
Vom Curtius geraubt / vom Criſpus weggerafft/ 
Was iſt vom Ammian in unſre Haͤnde kommen? 
Viel andre haben zwar von andern viel geſchrieben / 

Ihr Nahmen aber ſelbſt iſt uns kaum uͤbrig blieben. 


So hat der leichte Wind vorlaͤngſt davon geführt 

Was Libis auffgefezt/ die Barden abgefungen, 

Wo wird der zehnde Theil von diefem mehr gefpirt/ 

"Was noch zu Celtens Zeit geſchwebt auff taufend Zungen ? 
‚Und muß / was übrig iſt / nicht vollends untergehen’ 

Weil Faum der Deuttihe mehr den Deutfchen Fan verſtehen? 


Manch Ritter edlen Blutes befang was er gethan/ 

Ob gleich fein Helden⸗Reim nicht Flang in zarten Ohrens 
| Man trifft von alter Zeit mehr als ein Merckmahl an/ 
‚Daß unfer Schlefien zur Dichterey gebopren/ 

Wann jelber a Fürftrein Heinrich / uns fein Lieben 
(Und andersmehr vielleicht) in Liedern hat befchrieben. 


‚Die Stücke find zwar ſchlecht die auf uns kommen ſeyn / 
Und Fan man wenig Richt in ſolchem Schatten finden, 
Die Funken geben bloß aus bleichen Kohlen Schein / 
‚Doch find fie unfern Sinn noch fähig zu entzünden : 

Und dag die Kinder auch/was Ahnen thaͤten / lernen, 

So muß ein neuer Glang ihr dunkles Grab befternen. 


‚Ein Fremder fehreibt von uns mit ungewiſſer Hand/ 

‚Sieht mit geborgtem Aug’ und vedt mit andrem Munde / 
Ihm ift des Randes Art und Gegend unbefandt/ 
‚Bemeiner Wahn und Ruff dient ihm sum faljgen Babe. 
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Oft nimmt er Ort für Mann / und/was er recht foll nennen, 
Wird doch der Landsmann kaum in feiner Sprache Fennen. 


Rom klebt div Hoffart an was nach der Tiber ſchmeckt 
Geht Tagus goͤldnem Sand und Iſters Stroͤmen oben/ 
Wird nicht der Nachbarn Ruhm durch Eyfferſucht befleckt/ 
So ſieht min ſelten doch den Feind nad) Wurden loben; 
Weil ſich die halbe Weit gelegt zu fernen Fuͤſſen/ 

Hat aller Barbarn Preiß für ıhin verftummen muͤſſen. 


Des Grichen Buch iſt offt ein leerer Fabel⸗Klang/ 

Der eingebildte Witz umnebelt fein Sehiene/ 

Und weil der — Schwerdt ihm biß ans Hertze 
vang/ 

So ſcheint ihm noch der Gram zu ſtecken in der Stirne; 

Zeugt nicht von feinem Haß und Irthum zur Genuͤge/ 

Daß er den Galliern ſchreibt zu der Deutfchen Züge ? 


Koͤmmts auff die neue Zeit: wo jelber Franken feyn/ 
Die haben deutſch zu ſeyn durch Lufft und Zeit vergeffen. 
Ihr ſtoltzer Hoch uůtt wacht macht andre Voͤlcker Fleiny 
ind trachtet allen Ruhm ſich ſelber beyzumeſſen. 

Will man den Spanier / will man den Welſchen fragen / 
Ahr wenig werden uns gleich⸗zu vom Deutſchen ſagen. 


Doch ſchwaͤtz ein Fremder, Feind und Neyder was er will/ 
Das Rod der Tapfferkeit muß unfern Deutſchen bleiben. 
Iſt ihre Redligkeit verfchmizter Nachbarn Spiel 

an jie doch Feine Fit aus ihrem Lager treiben/ 
Und was nicht fremde Fauſt der Warheit will verguͤnnen ⸗ 
Wird noch wohl von fich ſelbſt der Deutſche ſchreiben kuͤnnen. 


Was aus Minervens Stadt zum Capitol ward bracht, 
Dep weiß fih unfer Land mit Nugen zu bedienen 

Die Straß iſt zum Parnaß aus Deutſchland längit gemacht, 
Man ſieht manch Korbeer + Neig bey unfern Palmen gu F 















nen / 
Corinthus und Athen hat Deutſchlands Fauſt erſtiegen. 
Wer weiß ſchreibt fie wicht auch von ihren Ritter⸗Siegen — 
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Nur um die Helden ifts am meiften izt zu thun / 
Dies durch die lange Zeit zum andern mahl geftorben/ 
An undefandtem Detzohn einig Denckmahl / ruhn: 
Doc haben fie nunmehr / was fie geſucht / erworben / 
Vegehreſtu Berichtimas Deutſche vor geweſen / 
So kanſt du aa Pa berühmten HERMAN 
eien. 


Das Feuer diefes Geifts iſt deutscher Welt bekannt / 

Man weiß wie Mund und Kiel mit Nachdruck Fonte fpielen, 
Mas er für Land und Stadt für Arbeit angewandt, 

Wird noch mit mehrem Dansk die fpate Nächwelt fühlen. 
Was ich bey dieſer Schrift am felgamften gefunden 

Iſt / daß fie die Geburt der feltuen Ieben-Stunden, 













loͤſt Argenis mit Luſt der KAlugheit Lehren cin 

So ſpuͤrt man folde hier mit vollem Strome quellen, 
Entdeckt man bier und dar Poetſcher Farben Schein / 
‚Der Deutſche pflag fein kob in Dichterey zu ſtellen. 
Hat ſich Etlauchte Hand bemuͤht mit Aramenen/ 

So muß ein Lorber auch die SchreibensArt bekroͤnen, 


Was fonften Muͤh und Fleiß aus hundert Büchern ſucht / 
Bird hier als im Begriff mit Luft und Rus gefunden, 
Bir Chautz und Catte ſtreit Eherufe und Friſe fucht, 
Wie Duad und Hermundur verachten Tod und Wunden; 
Bom alten Gottesdienft der Fuͤrſten Reyh und Leben, 
dan dieſes edle Werck vergnügte Nachricht geben. 

Doc bindt ſich dig nicht nur an deutſcher Graͤntze Ziel / 

Es zeigt den Kern von Roms und Morgenlands Gefchichten. 
Ber fich gelehrt verliebt und Staats⸗klag weifen will/ 

— er nur verlangt in Reden und Gedichten. 

r kan auch/ will er fich zu ſuchen unterwinden/ 

in dieſem Buche viel von naͤhern Zeiten finden. 








den Man und Ort verkehrt der Zeiten ſchneller Lauf 


Fin nener Schau Plag zeigt was Bor Welt auch geſehen. 
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Loft, doc) mit Unterſcheid / manch Nahmens⸗Raͤthſel auff / 

So find ihr / was vorlaͤngſt und neuer iſt geſchehen. 
Das Wachsthum Oeſterreichs / den Ruhm von feinen Helden / 
Wird euch der Unterricht von Hermans DBorfahrnmelden. 


Zieht izt die Sein an fich der Tiber alte Pracht/ 

Tracht durch Gewalt und Liſt zu ſeyn das Haube der Erden | 
Genung / daß Herman noch für Deutfchlands Freyheit wacht / 
Daß Varus und Segeſth von ihm beſieget werden, 
Der Sonn aus Oeſterreich die Neben⸗Sonnen weichen, 
Die Hochmutt auffgefuͤhrt und Stambols Monden bleichen, 
















Diß hat der kluge Geift gewuͤnſcht und vorgeſagt / 

Der Sultan Ibrahims verdienten Fall beſungen. 
Wann er die Zeit erlebt/ da dieſer Wunſch vertagt / 
Haͤtt; er mit Hermans Lob noch hoͤher ſich geſchwungen: 
Er hätte dieſes Buch noch weiter führen muͤſſen / 
Und mit dem höchften Ruhm der Kayfer Siege fihlüffen. 


Wir nehmen unterdef zum frohen Zeichen any 

Das jene / wie dig Buch / ſolln ſeyn ohn Schluß und Ende. 
Daß aber auch die Welt den Schatz genuͤſſen kan / 

Iſt diefes Buches Schluß erfezt durch Freundes Hände. 
Sp lange man nun wird der Tugend Ehre geben/ 

Wird unfer LOHENSTEFN in feinen Schriften leben. 


Ißbrands Barden-Lieder/ in der Drachen⸗Inſt 

zroifchen der Oder und Bartſch in der weit-berühmter 

ſchoͤnen Eiche gefunden/ und nad) igiger Mund: 
Art verbeſſert. 


Winter⸗Gruͤn verſtorbener Helden. 


dr ſpate Rad Welt an / was dir von Alten Helden / 

ODie Duaden-Land gekennt / mein Barden Lied ſoll melden 

Sch ſchließ in dieſen Stamm die Rinden ⸗Buͤcher ein / 
Damit ſie ihres Ruhms ein Zeugniß koͤnnen ſeyn. 
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‚Wenn Gallien dem Rhein die ah wird bereiten / 
‚Wenn & wird wider & um Deutſchlands Freyheit ftreiten ; 
Wenn Hermans neuer Ruhm aus Grufft und Moder bricht / 
Koͤmmt diefe meine Schrift auch wieder an das Licht. 


‚Ein Phönix wird alsdenn aus meiner Afıh entſtehen / 

Und deutſcher Ahnen Preiß biß an die Stern erhöhen; 

Daß nun manch Fühnes Blutt gang unvergeſſen feys 

Legt ihm Ißbrandes Hand hier dig Berzeichnis bey, 

Rlingt die mein rauher Reim nicht wohl in linden Ohren, 

Er it auff grüner Heyd in Schweiß und Staub gebohren/ 
ie Bircke war mein Buch/mein Griffel war ein Schwerdt / 
Der Helden Thaten feyn dergleichen Feder werth. 


Als Varus unfer Rand zu Dienften wolte zwingen / 
Auguſtus über ung Triumph⸗Gethoͤne fingen/ 

So wachte Hermans Mutt nebft andern Fürften auff / 
Und hemmte feinen Sieg verbeugte feinen Lauff, 


Die Adler haben hier die Flügel ſencken mäffen, 

Es trat Cherufcens Pferd den Roͤmſchen Wolf mit Fiffen, 
Den Drachen ward der Durft gelöfcht mit eignem Bluttz 
Der ftolge Feldherr felbit vergieng in Zweiffel⸗Mutt. 


Ins war der Feind an Lift nd Waffen Äberlegen, 
Doch unerfchroekner Muͤtt fi befte Wehr und Degen. 
Wir ſtuͤrmten unverzagt zu ihren Fahnen cin, 
Es muſte wohlgefiegt und frey gejtorben ſeyn. 
Bir Hermundur / Cheruſe / und Chauz und Catte rungen / 
Hat jedes Volckes Bard und Landsmann abgeſungen; 
Ich habe mir zum Theil der Quaden Lob erwaͤhlt / 
Und was der Lygier in feine Grangen zählt. 
‚Kein Falcke hat fich join hoher Lufft geſchwungen/ 
Kein Donnerſtral fo bald den Tannen Baum durchdrungen / 
Kein auffgefchweltter Fluß / vom Ufer ungehemmt / 
So bald das nahe Land erſaͤufft und uͤberſchwemmt / 


"Als eine kuͤhne Schaar / in dieſem Land entſproſſen/ 
Wo Elb und Weichſel quillt/ ic: SG ; 
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Auff Varus Schaaren dringt / ſticht / hauet / wirfft und rennt / 
Durch Spiſſe / Schild und Schwerdt / die erſten Glieder treñt 


Zwar der und jener faͤllt doc) Feiner ungerochen. 
Ans Weichen denckt man nicht / biß daß man ducchgebrochen, 
Und wenn cin neues Heer für Augen fertig ſteht/ 

Mit neugefaßten Mutt ihm in die Seite geht. 

Wer alfo faͤllt / fallt nicht ; er freiget zu den Sternen / 

Du kanſt noch / wer er war / aus diefen Reimen lernen : 
Hjrleben Bujeisen’Ehlm/Eie,Doberfhi, ; 

Fauſt / Gruͤnberg / Jorniz / Hund /Keul / Lucke / Motſchelniz⸗ 
Nez /Oppel / Prizelwi Reinbaben / Reder / Stibiz / 
Schaffgotſche / Sommerfeld⸗Schoͤn Eiche / Stange / Schlibiz / 
Trach / Unruh / Waldau / Wuntſch/ Zirn/ Zetriz / Zabeltiz 
Rotkirche / Falckenhain / Unwuͤrde /Nadelwiz / 

Loß / Zedliz / Wenzky Leſt / Dachs/Spiller / Hoberg / Tſchiſchwit / 

Braun /Noſtiz / Raſtelwiz / Klinkowsky /Haſe / Stiſchwit / 

Buchwinckel/Rotenburg /Felß / Oppersdorff / Malzan / 

Pac zinßky / Schreibersdorff / Skor / Biſchoffsheim / Bibran / 

Sehr / Logau/Schweinichen /Schkopp/Eſchamer / Poſadowsky / 

Borſchniz / Sebottendorff / Mohl/Pakiſch / Stabelowsky/ 

Kanz / Lemberg Regensburg Stentſch / Seidliz / Kreiſchelwiz / 

Kalckreuter / Franckenberg / Kottlinsky / Nibelſchiz / 

Pfeil/Panwig / Langenau / Beeß / Doͤbſchiz / Sturm / Latowsky⸗ 

Horn / Thader / Brockendorff / Skal / Sigrot / Ozerowsky⸗ 

Nohr /Niſemenſchel /Puſch /Petſch / Bedan/Landescron. 

Filz / Uchtriz / Reideburg / Kuhl/Vietor / Schelion/ 

Marcklowsky / Schellendorff / Mehwalde/Wirſewinzky/ 

Laßota / Gelhorn / rt, Damm / Ebersbach / Stwolinskh/ 

Taur / Popſchiz / Rechenberg / Danbrofsky / Schlichting / Dyhr / 

Keltſch/Kitliz / Reichenbach/Salz / Peterswalde / Schir/ 

Plach / Mauſchwiz / Winterfeld / Hock / Eicholz / Wuͤrben / Doh⸗ 
nau⸗ 

Stoſch / Abſchaz / Knobelsdorff / Sack / Reibniz / Wiſe / Roh— 


nal 
Moſch / Hende / Falckenberg / Brockt / Schindel / Jarotſchin/ 
Brauchtſch/ Tſchirnhauß /Portugall /Koppſch / Profe / Zirotin / 
Bock/Glaubiz /Widebach /Droſchk/Aulig/Poſer / Promniz/ 











Berg/ 
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sn ee Schweinz / Seefeld / Schleußer/ 
Romniz/ 

Schenck /Obiſch / Meſengu / Leitſch/Leſtwiz / Kreidelwiz / 

Sitſch / Muͤhlheim/ Talkenberg/Odersky/Keſeliz/ 

Sterz / Schwobsdorff / N Mettſch / Oderwolff / Ra: 
ruzth / 

Streit / Raſchwiz / Frogelwiz / Aff / Elbel / Morawizky / 

Senz / Baruch / Biberſtein / Tſcheſch / Ulbersdorff / Ratſchin/ 
Nimz / Bohrau/Koſchenbar / Skribensky / Nimtſch / Gaſchin. 
Saur / Schwettlig / Schneckenhauß / Schimonskyh / Sedenizky / 
ornſtaͤtt/ Oreßk /Adelsbach / Gfug / Hohendorff / Kochtizky / 

Bludowsky / Biberitſch / Burghauß Ungnade / Stolz / 

Grodizky / Gregersdorff / Gurezky / Loben / Schmolz. 

Poſtolzkh / Koͤckeriz / Sternberg / auch Leubel / Kottwiz / 

arſch / Kunhein / Stadion / mit Gersdorff / Rime / Rottwiz / 

Viltſch / Krekwiz / Pogrel / Bucht / Naͤf / Haugwiz / uud Zigan / 
Verzeiht mir/ wenn der Reim nicht alle faſſen Fan.) 

Salſch / Sunek / Studeniz / dann Lidlan / Strzela/Pritwiz / 
Much Tſchirſchke/ Koſchelig nebſt Warnsdorff / Wirbsky/ 


Litwiz 
Dig iſt der Helden⸗Stamm / ſo viel ich mid) beſonnen / 
Die nicht den ſchlechtſten Theil der groſſen Schlacht ge— 
wonnen. 
Ich weiß wohl / wenn diß Lied das Licht auffs neue ſieht 
Daß mancher edler Stock fuͤrlaͤngſt wird ſeyn verbluͤht / 
Jedoch erlangt er hier durch mich ein neues Leben: 
Den Andern aber ſoll diß Zeugniß Anlap geben, 
Wenn ſie nicht Mißbrutt wolln von Falck und Adler ſeyn / 
Durch Tugend ſich auffs neu dabey zu ſchreiben em. 


Deutſcher Ehren⸗Preiß. 
oͤrt / Helden Soͤhne/ 
Mein Barden Gethoͤne/ 
Gebt fieißig Acht, 
Was aus dem Haͤyne 
Darinn ich erſcheine / 
Wird an euch bracht. 
|» v4 Ihr 
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Ihr ir ap Kirn 
m Fall ihr wollt heiſſen 

Ein Edles Blutt/ 

Ber Schwerdt und Eifen 

Im Felde zumweifen 

Den Fühnen Mutt, 

Der Jugend Gaben 

In Ruhe vergraben 

Steht uͤbel an: 

Auff Kriegs⸗Geſchaͤffte 

Verwenden die Kraͤffte 

Iſt wohl gethan. 

Zu Haufe liegen / 

Die Glaͤſer bekriegen 

Und ſtifften Zanck/ 

Bringt euch ja Schande, 

Dom Siege und Lande 

Geringen Dank, 

Laſſt euch doch tauren 

Im Miſte zu fauren 

Auff fauler Haut: 

Geht, liebe Deutſchen/ 

Die Feinde zu peitfchen/ 

Und fehlt ums Kraut. 

Wo Waffen Fnallen 

Und Hörner erſchallen / 

Das it das Feld, 

Wo euren Tagen 

Auff Ehre zu jagen 

Der Raum beftellt. 

Dip hat der Alten 

Gedächtnis erhalten, / 

Das man noch weiß: 





- Mit Sturm und Ningen 


Die Feinde bezwingen 
Gibt Ehr und Preiß. 


Alru⸗ 
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Alrunens Warnung an Dentfchland. 
MEin deutſchland! mercke wohl / was ich dir mit Verdruß / 
| (Doc) hats der Himmel jo verhangen) melden mug ? 
Dein Herman hat zwar ist der Nomer folge Pracht 
Durch wohlerfochenen Sieg zu unfern Fuͤſſen bracht, 

Die Woͤlffin ift erlegt durch deinen Fühnen Men, 
Der Affter-Gott Auguſt friſt fich in Leyd und Harm / 
Der frey:gemachte Rhein hebt num fein Haubt empory 
Die Wefer dringet fich der frechen Tyber vor: 
Ach aber! daß dein Glück auch möchte fefte ſtehn / 
Und nicht manch rauher Sturm auff deine Scheitel gehn! 
Dein Unfall fpinnet fich aus deiner eignen Bruſt. 
Das du durch Einigfeit geſiegt / iſt dir bewuſt. 
Die Zwietracht wetzet ſchon auff dich ihr gifftigs Schwerdt / 
Und laͤſt nicht eher ab biß dirs ins Hertze faͤhrt. 
Man neidet Hermans Mutt / verkleinert ſeinen Ruhm / 
ibt fuͤr er achte dich ſein dienſtbars Eigenthum: 
Es will jedweder Fuͤrſt bey dir ein König ſeyn/ 
Und fragt nicht/ob dazu die Mittel treffen ein; 

Drauff folget Neyd und Haß / ſamt Zwietracht / Mord und Liſt 
Biß du der Tummelplatz auch fremder Waffen bift. 
Zwar wirft dur auff einmahl zu Bodem nicht gelegt/ 
Weil fich dein Mutt noch offt in gröfter Ohnmacht regt. 
Es ſchleuſt dir Welfchland nie fo firenge Faffel any 
af fie nicht manchmahl noch dein Arm zubrechen kan / 
Du dringeft Kayfer aus/ und fegeft Kaͤhſer ein, 
Doch muſt du fremder Macht Gehuͤlff und Werckzeug fern. 
Die Beute/ die du haft erfochten/ ziehet Rom 
Die Wolffin nahrt dein Blutt / dein Schweiß den Tiberſtrom / 
Sie führt dich durch die Welt in Kriegen hin und her, 
Macht dich an Ruhme reich, an Volk und Tugend leer. 

a falſch⸗/ vermummter Sinn / die Lüfte fremder Welt / 

ie uns noch unbekant und manches Iteich gefällt, 
Sind deiner Dienfte Sold / den man als eine Peft 
Dein junges Volck mit fih zu Haufe nehmen Laft. 
Ideſſen finden fich entlegne Voͤlcker zu, 
Die ſchmalern deine Grang und fören deine Ruh / 
5 
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Die Mannſchafft iſt zerſtreut / die Mannheit iſt zu weich / 

Die Einigkeit zutrennt: ſo faͤllt das deutſche Reich! 

Ein Theil von Deinem Volck erwehlt der Gallen Land/ 

Laͤſt deutſchen Mund und Sinn / ein Theil ſucht fernen Stand/ 

Mit fremder Art vermiſcht / in Welſchlands weicher Schoß / 

Giebi feinem Feinde Nom zulezt den haͤrtſten Stoß, 

Der Uberreſt bleibt hier / prüft mancherley Gefahr; 

Mit kurtzem: Deutſchland wird nicht wieder was es wary 

Bil ſich in Grofer Carl zur Franden Krone ſchwingt / 

Und den zertheilten Leib zuſammen wieder bringt. 

Der goldne Kaͤyſer⸗Stuhl bleibt die von folder Zeit: 

Wo aber bleiben Fried? und Macht? und Einigkeit? 

Dein eigen Eingeweyd ijt deine liebte Koſt: 

Offt biſtu allzufaul die Waffen friſt der Roſt / 

Wenn Fremde ſie / auff dich zu ſchmeiſſen / ziehen aus, 

Offt biſiu allzu gach und ſtuͤrmt dein eigen Hauß 

Man ſtreitet nicht um Eht und Freyheit / wie vordin 

Der Heutſche dienet Freund und Fremden um Gewinn, 

Die Rachbarn Affen dich, dein Einfalt wird verlacht / 

Dein trei amd redlich ſeyn giebt leider ! gutte Nacht / 

Dein junges Volk erfaufft in Pfuͤtzen geiler Luſt / 

Bedeckt an Eiſen ſtatt mit Golde jeine Braut’ 

Will ſonder Ungemach vollführen Krieg und Streit : 

Dip it der rechte Weg zu fehwerer Dienftbarkeit. 

Alrune hat mir diß / als kuͤnfftig / offenbahrt / 

nd ich / auff ihr Geheiß / in dieſem Stamm verwahrt. 

Ach / daß were dieſe Schrifft wird kommen an den Tag. 

Sie für manch deutſches Hertz ein Wecker werden mag! 

Wacht / Helden Kinder / auf [heut Muͤh und Arbeit nicht; 

wvedoͤrnert iſt der Weg / auff dem man Roſen bricht. 

Was nůßt euch / wenn ihr faul / der Ahnen lange Zahl? 

Sie haben ihren Ruhm geprägt in harten Stahl 

Drum daurt er heute noch; wolt ihr euch ſchreiben cin 

In Sand und Mos / fo wird eur bald vergeſſen ſeyn. 

ag iſt es, dag ihr dann mit viclan Schmucke prahle? 

Sie haden ihren Schild mit eigner Fauſt gemahlt. 

Das unverzagte Roth / das unbefleckte Weiß⸗ 

Das treu beftandge Schwartz behielt den beiten Preiß. Sof 
ir Folgt 








Ehren-Gedichte, 
bien Teitten nach, verlanatihr ihren Ruhm, 
onſt iſt Fein deutſches Blutt eur wahres Eigenthum! 


Eiſen⸗Huͤttel. 


Yun iſt es Zeit su wachen 

Eh Deutſchlands Freyheit ſtirbt / 
Und in dem weiten Rachen 
Des Crocodils verdirbt. 
Herbey / daß man die Kroͤtten / 
Die unſern Nihein betretten/ 
Mit aller Macht zuruͤcke 

Zur Son und Seine ſchicke. 

Der Feind braucht Gold und Eiſen 
Wende Stahl und Silber an, 
Der deutſchen Welt zu weiſen/ 
Was Liſt und Hochmutt kan; 
Laſt euch das Geld in Haͤnden 
Die Augen nicht verblenden/ 
Damit euch hinterm Ruͤcken 
Die Faͤſſel nicht beſtricken. 

Laſſt Lerch und Falcken fliegen/ 
Sezt alle Kraͤffte bey/ 

Mit ihnen zu beſtegen 

Des Hahnes Pralerey. 

Er prangt mit euren Federn/ 
Drum muͤſſt ihr ihn eñtaͤdern/ 
Und ieder ſich bemuͤhen 

Das Seine weg zu ziehen. 

Wollt ihr euch unterwinden 
Zirthun was ſich gebuͤhrt/ 

Ein Hermann wird ſich finden / 
Der euch an Reihen führt. 

Laſſt euch verfiellten Frieden 
Zum Schlaffe nit ermuͤden: 
Mit Wachen und mit Wagen 
Muß mean die Ruh erjagen. 
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In recens natum Perilluſtri domui 
ſeptimum filium. 


E ft vetus hoc verbum : Numero Deus i impare gauder, 
Septenus felix creditur atque facer. 

Impare gnatorumnumero ftirps inchuta gaudet, 
Stat feptem fulcris firma vigensque Domus. 

Septem Romulidum cinxeruntmeniacolles, 
Heic feptem Pranci culmina Morris habes. 

Septenis Helice prefulget in zthere ftellis, 
Et cum contigui voluitur axe poli. 

Sex heicfpe certa ſtellæ nituntur ad aftra, 
Emedio cœli feptima clara micat. 

Tertria complendis numeris rediguntur in unum, 
Atque novem cingi gaudet Apollo Deis. 

Ecce duas feptem Natis fimul efle Sorores, 
Sicftat concordi foedere jundta domus. 

Tertria, bis quatuor, tria bis numeramus in uno, 
Profpera quæque addat multiplicetque Trias! 
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Sr Branfhriften, 


x. x 


Bellhumor im Garten begraben. 


OR 10 Sänser Steige Dach Zeich Diepery Enten⸗Fechter / 
Wufft⸗Springer / Wage Hals; Gruͤnd⸗Fiſcher / Flutt⸗ 
—* eraͤchter/ 
Stein⸗Traͤger / A Nacht: Wächter Bettler⸗ 
Fr Feind / 

Ziut Kuͤrter / Stunden⸗Dieb/Luſt ⸗macher / Gaͤſte⸗Freund / 
Bring⸗wieder / Trage⸗nach / Poſt Renner / Such⸗verlohren / 
‚Klug von Verſtande / zart von Naſ' / und ſchoͤn von Ohren, 
Thuͤr Oeffner/ Sperre⸗Thor / Feld⸗Mauſer / Schüffel-Held. 
Wild⸗Skoͤrer / Katzen⸗Mord / Wett⸗Lauffer / Spring ins Feld, 
Diß war mein wahrer Ruhm; doch werden die mich miflen, 
Noch mehr von Eluger Treu mir nachzuſagen wiffen. 

Als ich von Fahren fatt mein mudes Leben fchloß, 

‚Gab mir Pomona felbit ein Grab in ihrer Schoß. 


Dachſes Srabfhrifft. 


ier liegt ein firenger Katzen Feind ein ſchlauer Hafen: 


Faͤnger/ 
Ein Stuͤrmer mancher fen Grufft / ein Fühner Fuchs: Ber 
vanger/ 
Man ſah kaum fo viel Haar auff feinen abgelebten Ruͤcken / 
Als er fein Lebenlang Hat Wild zu Grabe helffen ſchicken. 
Man wird, wie er zugleich der Hund und Fager fey geweſen / 
Mit Wunder inden Chroniken beruͤhmter Hunde lefen. 
Die Treue / die ex Lebenslang erzeiget Herr und Frauen / 
Ließ er an der Gefpielin noch in feinem Tode ſchauen. 
Wir fie zufammen Waͤhdewerck ins zehnde Jahr getrieben, 
So * ſie auch in kurtzer Friſt von gleichem Tode blieben. 
Sieht gleich die Welt kein Ebenbild von feinen Kindern leben / 
So wird ihm der geſtirnte Hund doch ſeine Stelle geben. 


Spe⸗ 
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Sperantzens Grabſchrifft. 


Ne Jaͤgers Hoffnung iſt an ER als fie ſchloß ihre bejaht 
te5 Leben / 
So hat ihr Herr das a voll Leyd und Unmutt uͤ 
ergeben. 
Wer ohne Hoffnung jagt / wird wenig Wildpret fangen 
Berdruß vor feine Muͤh zum beſten Lohn erlangen. 
Er fehrieb mit Trauren bey ihr Grab: Hier liegt der Preiß vo 
tauſend Winden, 
An zarter Schönheit, Guͤtt J iſt ihres gleichen wicht 
den. 
In fechzehn Jahren war ihe wenig Wild entgangen, 
St mug fie felber fich vom Tode laſſen fangen. 


Uber Sperangens und Dachſes Tod. 


E⸗ will der ſtoltze — ei Grab von Erg und Marmo) 

aben; | 
Man ficht wie Zinn und Kupffer ihm die legte Wohnung iſt. 
Der treuen Hunde Paar hat ſich weit praͤchtiger begraben / 
Shin eine Grabſtaͤtt in Cryſtall und Spiegeln auserkiſt. 


Der große Kuͤnſtler / die Natur hat ſolche ſelbſt gebauet. 
Der gruͤnen Flutt Cryſtall grub die beruͤhmten Brüder ein / 
Worauff man ihr NET Licht vom Himmel glängend 
auet, 
Ich wette / Dachs und Hoffnung wird ein neuer Hundes 
Stern ſeyn. 


Eines Englifhen Hundes. 


KEN Leſer / unter diefem Steine / 

Ruht Rodomonds Gebeine/ 

Der in der Bluͤtte ſeiner Jahr 

Ein Ausbund ſchoͤner Hunde wa 
Der ſich als einen Held in Kampff und Streit erwieſen/ 
Und wegen ſeiner Treu vor andern wird gepriefen, 











Dit 
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Der unter tanfend klugen Hunden 

Verſtaͤndig ward erfunden. 

Der ihm durch ungemeine Kunft/ 

Verdient Des Herren gutte Gunlt/ 

Der Freunde Lieb und Hold, der Feinde Furcht und Schre— 


x en / 
Das nach dem Tode noch ſein Nahme Fan erwecken. 











war hat das Ende ſeinem Leben 
in ſchwerer Tod gegeben/ 
Doch fiel er als ein kuͤhner Held/ 
Bon Feiner ſchnoͤden Hand gefällt. — 
kan die Kranckheit nicht / ſie ihn nicht uͤberwinden / 
hn mug ein heißes Bley auff gruͤner Au entbinden. 


er Schiffer fuͤrcht ſich nicht in Wellen 
Zein Grabmahl zu beſtellen. 
der Bergmann zieht dem Tode nach 

Pluto finſtres Schlaff-Gemach: a 
Ein Held wird ihm fein Grab mit Blutte lieber farben, 
s auff gemeine Weif in fiechen Lager fierben. 
















uß gleich der Leib im Tode buͤſſen / 

den Staud der Bahre Faffenv - 

o bleibt doch der befandte Ruhm 

sein unyergaͤnglich Eigenthum. 

8 fehreibt fein hohes Lob bey Phoͤbus Wagen-Näder 
Rit Diamanten an gelchrter Leute Feder. 


Jury dem ſich im fuͤruͤber⸗reiſen 

ip ſchlechte Grab wird weiſen. 

preit uber dieſes Todten Hauß 

Nit vollen Handen Blumen aus/ 

nd wo noch Rodomund jo viel iſt werh geweſen, 
emuͤh dich beygefuͤgt ſein Teſtament zu leſen. 


Rodo⸗ 
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Rodomonds Teftament. 


Nebdem das Lebens⸗Oel in heißer Glutt verzehret / 
Und mein entmarckter Leib zu leben nicht begehret / 
Faß ich den lezten Schluß in wenig Zeiten ein / 

Und foll die jüngfte Bitt an meinen Herren ſeyn / 

Um mir / erzeigter Lieb und treuen Dienste willen? 

Was mein halb todter Geiſt begehret / zu erfuͤllen. 

Der Seele: die bey mir ſeit ihrer erſten Flucht 

Die fehsmahlzchnde Stell und Wohnung ihr gefucht, 
Die manches Helden Leib vor diefem hat beleber/ 

Die Wechfelsgveiß um Thier und Menjchen hat geſchwebet / 
Die bald ein munter Pferd, bald ein gefüchtes Schwein’ 
Bald ein beherzter Bar und Lewe muͤſſen feyn/ 

Biß daß fie mit der Zeit in meinen Coͤrper kommen; 

Nun das Berhängnis ihr auch diejen Sig genommeny 
Nimmt fich Fein ander Thier mit meinem Willen ans 

Als Mavors eignes Kind / ein Friegerifeher Han / 

Der ſich im Streit und Kampff nad) meinen Sitten uͤbet / 
Und muntre Wachfamkeit vor faule Ruhe lieber. 

Hein trenes Herge fhreibt die wanre Dankbarkeit 
Demmerthen Herren zu/bey dem ich meine Zeit 
Dergnügend zugebracht. Das Fell millich befcheiden, 
Mach jenes Rampffers Art die Drummel zu bekleiden/ 
Die wider meine Feind in fteten Krieg foll ziehn/ 

Vor der ein feindlich Heer der Katzen ſoll entfliehn. 

Die weiche Lager⸗Statt / des Herren milde Gabens 
Soll Better Goliath als Erb und Nachfahr haben/ 
Dem der den muͤden Geiſt der ſchweren Laſt eutbindt/ 
Bleibt als ein Eigenthum mein lezter Leibes⸗Wind. 
Den hinterlajinen Reſt der abgelebten Slieder/ 

Leg eines Freundes Hand ins Grab fein ſanffte nieder / 
Und wo mein treuer Dienft I viel erworben hat, 

So decke mich man) Myrth⸗ und Del: und Pappel-Blat. 
So wird mid) Cerberus mit vollem Hals empfahen / j 
Wenn fih mein Schatten wird zu feiner Hütte nahen’ - 
So werd ich Hecatens Gefert und Diener ſeyn/ 
Und ſich der Ewigkeit mein Rahme fehreiben ein 
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Den ich mit eignem Blutt indiefe Zeilen äte/ 


Und dag man jelbe nicht vor unvollfommen ſchaͤtze / 
Sp zeuge / wer du diß Papiv mit Mugen fiehft/ 
Daß drauff mein lezter Will und Schluß verfaſſet iſt. 


' Der edle Scherfen. 


Ni ſchade / daß ich hier nunmehr darnieder liege! 

| Mich zeugte Zimber Land / ein Schiff war meine Wiege, 

fein Kleid war Schnee wi Sammt / mein Auge voller 

Glutt / 

ein Schenckel voller Krafft / mein Hertze voller Mutt. 

ein fpielend Maul voll Schaum; mein wohl⸗gewoͤlbter 
Ruͤcken / 

rug jeden ſtarcken Mann: Ich wuſte nichts von Tuͤcken / 

je unanſtaͤndig ſeyn; nur gerne war ich frey/ 

















iaftens lezter Sohn hat mich mit Luft befchrieten/ 
enn erden Kopff gefällt, wenn er den Ring erritten. 
Rein Gluͤcke fiel mit ihm wies an den Höfen geht, 
o auff des Herren Heyl der Diener Wohlfartjieht. 
doch fiel mir nicht der Mutt: wer fich nur wohl gehalten, 
Ind redlich hat gedient/ Fan doch mit Ehren alten, 
die Liebeydie mein Herr den Seinen hinterlieg/ 
die Treue / die ich ihm nach meiner Pflicht erwich/ 
Jat mir noch fo viel Gunft ben Lebens Zeit erworben/ 
” ich der Jahre fatt/ im Herren Dienſt gejiorben. 
ieht manch veraltet Pferd den Karn und Glocken-Strang / 
arüber Flag ich nicht/und weiß dem Herren Danck / 
er mich bey Ruhe / Luſt und Futter laſſen leben/ 
nd Feiner ſchnoͤden Hand zu Dienſten untergeben. 


nd mehre Koften noch auff mein Gedaͤchtnis wagt. 

er fager aber / daß ich hier darnieder liege ? 

ch liegen? ſtand ich nicht in meiner erſten Wiege ? 

er mich gefehen hat wird noch ein Zeuge ſeyn / 

ie ſich mein Haube zum Schlaf im ſtehn gewieget ne 
a e a 


nd ließ mir nicht den Schmid von hinten Fonımen bey. ⸗ 
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Nach muntrer Fohlen fee ih mit Sprung un 
Streiche/ 
Kein Rieſe Pferdes-⸗Art that mirs an Künheit gleiche, 
Big Ienter/ Fleiß und Kunſt mic) in die Drdnung bracht / 
Und ein bequeines Roß voll Mutt aus mir gemacht. 
Die Jahre wolten mir zwar das Dermögen brechen; 
Sie konten wicht das Hertz / als wie Die Lunge / ſchwaͤchen: 
Ich ſchritt und drabte frey: und wenn mich nicht die Macht 
Des Todes unverhofft in feine Stricke bracht/ 
Sch war ihm noch zulezt aus Stall und Stand.gefprungen. 
Iſt mir der lezte Sprung nun gleich nicht wohl gelungen / 
Sp fehlich dennoch) nicht der Ehren Reune⸗Bahn; 
Die Sonne ſpannt mich ist an ihren Wagen any 
Weil diefe Welt noch Lob wird Fuhnen Pferden geben/ 
Wird mein Gedaͤchtnis auch in meinen Euckeln leben, 
Wenn Fohlen in die Lufft mit hellem Wyhern ſchreyn / 
So dencket / daß fie ſich ob meiner Ehr erfteun! 
x # * 
chau Wandersmann/ hier Tieget deines gleichen, 
Zerbrechlich Thon und auffgeblaßner Koth / 
Reg einen Stein/ und fchreibe drauff zum Zeichen: 
Hier Liege der Preiß von allen Krügeln todt; 
Doch / Font es ſeyn / ſo wuͤnſcht ich mic) begraben/ 
Wo ſo viel Krüg ihr edles Grabmahl haben. | 
(Zu Rom auff dem fo genannten Scherben. Berge. f 


Zwar bleibt mein Ruhm der Nachwelt unverholen/ 
Mich baut ans Thon des klugen Töpffers Handy 
Mein jtolges Kleid war Purpur der Violen/ 

Ich ward durch Glutt dem Golde aleich erkannt. 4 
Wie offt hab ich der Frauen Mund getränder, 

Und ihr den Safft der Ceres eingefendfet. 


Es neidten mich die edlen Porcellanen 4 
Gold / Silber / Zinn / trug Feindſchafft gegen mir / 
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Biß endlich ſich wicht ſonder ihr Ermahnen/ 

Sn a Feind ae “ — 
Aermſtes muſt am Steffans Tage ſtertzen / 

Dieweilich nicht mit Steinen konte ſchertzen. 

Doch ſoll darum mein Rahme nicht erliegen; 

Mein Bruder theilt Junonens Nectar aus; 

Beym Waſſermann werd ich Die Stelle Eriegen/ 

Da ſchmuͤckt mein Glanz das blaue Sternen- Hanf. 

Ahr Krüge groß und klein/laſſt Thraͤnen fluͤſſen/ 

Ihr werdet mir in Eurgen folgen müffen. 


Grabſchrifft eines ſehr sahmen und artigen 
/ Lach⸗Taͤubers. 


ier find ich Ruh und Grab / ein Phoͤnix meiner Art / 
Der Edlen Taͤuber Ruhm nach meiner Todes⸗Fahrt / 
icht lache dieſer Scheifft: Ich konte mich mit lachen 
Des Menſchen Eigenthum) dir ſelber ahnlich machen. 


















ein treues Artlich-ſeyn / mein angenehmer Scherg/ 

krwarb des Herren Gunſt / gewann der Frauen Here. 
ird Heucheley und Liſt zu Hofe ſonſt getrieben/ 

Ich Din ſtets ohne Fleck wie ohne Galle / blieben. 


zz ehrt mit Schrifft und Grufft um Treu und um 
durch Reim Verſtand 
anch Fuͤrſt / manch N Hund / Pferd und Ele 
phant: 
die Tauben werden nicht von jenen überwunden ; 
Fin Finger * Tauber hat die neue Welt erfunden. 
/ * Chrittophorus Columbus, Indiarum inventor. 
Boten in der Lufft bringts nach Aleppo hin / 
hut Poſt auff Babylon / daß ich geſtorben bin, 
Rahnt alle Kroͤpffer an / daß ſie zu Testen Ehren 
in trauriges Ragu und Drommeln laſſen hoͤren. 
e2 h⸗ 
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Cythere ſpannt mich nun an — Magen an / 

Am Himmel weichet mir dev Leda weicher Schwan. 

Mein wohlverdienier Ruhm mit Papogeyen- Schwingen 
Wird den geftienten Pfau aus feinem Neſte dringen. 


Sagt ein Pythagoras von unfern Geiftern wahr, 

So erbt den meinigen ein wohlgefihiekter Stahr: 

Doch foll er hundert Jahr gleich einer Krahe leben 

And meiner Herrſchafft / an ftatt mein’ Vergnügen geben. 











— 





















Be ERR 
—— 


— —— 


Be Rinne 
MARINL 


as ſtoltze Atom iſt hin / der Tyber Pracht verfloffen/ 
NE N Quirinens Ruff iſt todt / der alte Welt erfüllt: ſ 
EBas ewig wird genannt hat Eurge Zeit genoffen 
> Den angemapten Ruhm / und weiltein wahres Bild 
er ſchnoͤden Eitelkeit. Was Rom vorhingewefen/ 

Fit nun dejjelben Grab, iſt Aſche Schutt und Grauß: 

Was wir vom Ceelius und Aventinus leſen 

Zucht unſer thr aͤnend Aug anizt vergebens aus: 

Die eingefallne Laſt mit Graß und Moß bedeckt, 

dalt feine Leiche ſelbſt fuͤr ihm und ung verſteckt. 

jedoch was feh ich hier ? cin neues Nom entfichen: 

Man fuͤhret / wie vorhin / viel Schlöffer in die Luft, 

Dan lernt den Tyber-Steom in Marmol-rassen gehens 
Berneuert und beſtaͤrckt manch halb⸗begrabne Grufft⸗ 

der Tempel Poliphem hat neuen Schmuck und Auge// 

Man baut die alten Gang und Laͤuben wieder nad. 

Belch angehobnes Werd iſt / das dem Nachfahr rauge ? 
Ran beſſert / bricht und baut, Damit man auch ein Fach 

| uͤr Nahm und Wappen findt/ und geht die Welt nicht ein/ 
Zu wird das neue Nom ein ander Phoͤnix feyn. 


a 


Fezwingerin der Welt / wer hat dich zu dem Fall 

Yon deinem Thron gebracht ? wer hat der ftolgen Glieder 
den großen Leib beraubt ? wer hat dir din und wieder 

die Bein umber gefirent? Fein ſchlauer Hannibal 

dat dich in Grund geſtuͤrtzt Fein Breunus umgekehrt. 

tom muſte feinen Tod in eignem Bufen haben, 

Sich felbiten feinden an, ertodten und begraben : 

ie Hoffart war der Feind die Zwietracht war das Ra“ E 
e4 D große 






> 
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x * 
* 


O große Naͤhrerin beruͤhmter Helden’ 

Ich ſeh entzuͤckt und mir Verwundern an? 

Was man von deiner Pracht noch weiſen kan/ 

Und was uns mehr von dir die Schrifften melden: 

Ich ehre deinen Grauß / dein Grab / den Todten Schaten / 
Doch noch vielmehr als diß den Ruhm der hohen Thaten. 


Betracht ich aber wie dein Glantz erblichen/ 

Wie man die Tapfferkeit erlofchen ficht/ 

Wie deiner Kinder Ruhm mit div verblühtr 

Wie Ehr und alte Treu von dir entwichen, 

So ſag ich thraͤnende: Was willman Ewigs finden, 
Wenn mit den Staͤdten auch die Tugenden verſchwinden? 











Die angenehme Wuͤſteney St. Amants. 


iewohl ſchlaͤgt mir die dde Gegend zu! 
Diß branner Nacht geweyhte Feld, 
Entfernet vom Geſchrey der Welt / 
Iſt meiner Unruh ſuͤſſe Ruh: 
Diß Thal / darinn ich mich verborgen 
Iſt ein Begraͤbnis meiner Sorgen. 


Mein Ange ſchaut hier mit Vergnuͤgen an 
Der dick belaͤubten Baͤume Schaar / 
Darvon ſo mancher gleiche Jahr 

Mir Welt und Erde zahlen kan/ 

Den feiner Faunen Gunſt bewahret 

Und biß auff Diefe Zeit gefparet. - 


Die frische Lufft ſpielt um ihr ſtoltzes Haubt / 
Und Zephyr kuͤſt fie Tag und Nacht, 

Nichts als der hohe Wipffel macht 

Ihr greifes Alterthum beglaubt: 

Wie fie den erfien Tag aefihienen 

Sp ficht man fie noch heute grünen. 
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Hier iſts / wo mir in ſtiller Einſamkeit 
Das Schatten Kind die Nachtigall 
Mit ihrer ſuͤſſen Stimme Schall 
Vertreibt ſo manche ſchwere Zeit, 
Wo ſie den Luͤfften ſaget wieder 

Den Inhalt meiner Trauer⸗vLieder. 


Hier wird von mir mit höchfter Luft geſchaut 

Wie auff den Feljen dar und bier 

Umklettert manch verweanes Thier/ 

Wie die Natur fo Fühn gebant/ 

And offt fo fchlechten Grund, offt feinen 

Gegeben hat den f[hweren Steinen. 

Hier ſchau ich wie die Silber-helle Bad) 

Dort von dem hohen Berge flieft 

Und dieſes grüne Thal begieſt / 

Da geh ich ihrem Ufer nach 

Und feh die glangenden Forellen 

Aus ihren frifchen Steinen quellen. 

Hier bild ich mir die ſchoͤne Gegend ein, 

Die man der Mufen Wohnung hieß, 

Wo ieder Tropffen, ieder Kieß 

Cryſtall und Perle muſte feyn/ 

Wo man nichts auf beblämten Auen 

Als Edelfteine konte fehauen. 

Wierwohl gefällt mir diefer fille See/ 

Um den fp mancher Erlen-Baum 

Bey Weyd und Ilme nimmer Raum / 

Der nie Fein ſcharffer Stal that weh: 

By unter den begrunten Hecken 

So manche Feder-Rinder ſtecken. 

Hier fichet man wie in der Nimphen Hand 

Eich die geflochtne Semde Diegt/ 

Wie die zerftreute Kolbe Hiegt 

Um den befchilfften Waſſer⸗Rand / 

Wie ſich die Froͤſch am Lande ſoͤnnen 

Und in der Flutt verbergen koͤnnen. 
es Bald 
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Bald oͤffnet fie ihr Muſchel Hauß/ 

Die Ganf pfluͤckt ihre Federn aus, 

Der Taucher ſinckt und ſchwebt empor ; 

Man ficht wie Schnepff- und Waſſer⸗Hennen 
Auch in der Flutt vor Liebe brennen. 


Hier finden Aahr und Reiger ihre Koſt/ 
Dort ſchluckt der Hecht den Weißfifch eins 
Hier pfiege der ſchlaue Fuchs zu ſeyn/ 

Der Fifchen fihäzt für feine Luſt/ 

Dort ſiehet man den glatten Drter 

Eich muͤhen um fein ſchuppicht Futter. 

Kein Kahn noch Karn kam ie der Gegend ben/ 
Kein Wandersmann von Durft geplagt, 
Rein Reh von Hunden auffgejagt, 

Sucht / ob ihm hier zu heiffen fen; 

Kein Angel giebt Berrarhers:weife 

Den Fiſchen Stal und Tod zur Speife, 

Da weiſet fich verlebter Mauren Pracht, 
Ein Thürn / der hundert ige Eriegt/ 

ind mehr alshalb zu Boden liegt; 

Ein Schloß / das wirt und unbedacht 

Auff ungewiſſen Preilern ſchwebet/ 

In eigner Aſche ſich begraͤbet. 

Was bleibet nur von Tod und Zeit verſchont? 


Was ſtoltzer Herren Luſt⸗Sitz wars 


Muß / eh verlauffen tauſend Jahr, 

Von Schlang- und Ottern ſeyn bewohnt / 
Muß ſeyn ein Auffenthalt der Eulen, 
Ein Ort / wo Woͤlff und Baͤren heulen. 
Dem Raben dient das Schlafgemad)- 
Ein Rittelmeib bemahlt die Wand 
Im Saale zu derrechten Hands 

Halt Her und Unhold ihr Gelag; 

Mer ficht durch die gebrochnen Fenſter 
Als ſchwartze Geijter und Gefpenfter ? 


Bald ſchlieſt aus Furcht die feuchte Schneck ihr Thory 


Die] 
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Die Eiche ſteht wo fie vor dieſem lags 

Die Birck ein ander Phoͤnix grünt/ 

Wo fie zu Feuer vor gedient: 

Wo Roßmarin zu bluͤhen pflags 

Wo Reb und Roſe war zu finden 

Sieht man ſich Dorn in Dornen winden. 
Die Schnecke kriecht/ die bunte Kroͤte quarrt/ 
Wo vor die Wendelſtiege ſtund/ 

Der hohe Sparn / der tieffe Grund/ 

Liegt izt zuſammen A 

Manch Brett/das vor bedielt den Soͤller/ 
Steckt in dem Waſſer⸗vollem Keller. 

Da ſtehet noch in harten Stein gehauen 
Ein Denckſpruch von der alten Zeit / 

Da Fan man deutfiher Redligkeit 

Ein Bild in treuen Ziffern ſchauen/ 

Da Fan man in der Baͤume Ninden 

Noch halbwwerweite Wörter finden. 


Dort zeiget fich ein Hauf ohn Art und Stat 
Gezimmert in den holen Berg/ 

Ein unterirdiſch Wunderwerck/ 

Ein Schloß ohn Stuͤtze / Dach und Pfahl 

Ein Ort befreyt von Sturm und Winden/ 

Den Phoͤbus ſelbſt nicht weiß zu finden. 

Der Schlaff ſchlieſt hier die Dan Augen zu/ 
Ein ftilles Schweigen wiegt ihn ein / 

Die Erde muß fein Bette ſeyn/ 

Auff dem er nimmt die ſanffte Ruh / 

Der feuchte Moß fein Schulter⸗Kuͤſſen/ ® 
Vergnuͤgung liegtzu feinen Füffen. 


In diefer Hol an diefer Fühlen ftatt 
Klagt Echo, die ohn Ende brennt / 
Wie fih Narciß von ihr entwendet 
Und Feine Brunſt empfinden hat: 
Hier iſts / wo wir die Wette Hagen/ 
Und uns um Rath zuſammen fragen. 
O ſuͤſſer 
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O füfler Ort / wiewohl ſchlaͤgſt du mir zu, 
O angenehme Einſamkeit! 

Ach / daß ich Font auff Lebenszeit 

Bey dir genuͤſſen ſtoltzer Nuhr 

Und meine Lieb und Treu ausſchreyen 
In deinen oͤden Wuͤſteneyen. 


Die kleine und große Welt. 


Gvarini. 


N Menſch ift eine Fleine Welt, 

Groß wenn er fich vereinigte mit der Frauen / 
Die wir zu ſolchem End erſchaffen ſchauen / 

Er weiſet ung das Bild der Erden’ 

Den Leib/der wieder follzur Erde werden: 

Die Frau / der Urfprung ſuͤſſer Schmergen/ 
Der Himmel im Geficht, die Hollim Hergen. 


Der Schüße. 


Es Bogen iſt mein Leben/ 

Mein Thun der Pfeil / die Sehne mein Entſchluß/ 
Die Ehre folldas Ziel, ich will den Schügen geben / 
Nach beſter Mögligfeit richt ih den Schufv 
Trifft er nicht nach Derlangen an ⸗/ 

So troͤſten mich Gewiffen und Gedult / 
Dem Gluͤcke bleibt die Schuld: 
Mein Abſehn geht auffs rechte Ziel/ 
Der Bogen breche wenn er will/ 
Ich ſpann ihnweil ich Athem holen Fan. 


Taback: uͤberſezt aus dem 
Barclayo. 
fange, / deren Rauch das Gifft 
Bunter Schlangen uͤbertrifft / 
Welche die Natur verbannt 
In ein weit⸗/ entlegnes Land. 
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Wo der Wilden tummer Geift 
Seine Larven Götter heift/ 

Wo der Barbarn freche Schaar 
Weyland unbeherrfchet war. 
Wer / o mehr als Höllen- Kraut, 
Hat der Fichte dich vertraut ? 
Weſſen unbehirntes Haubt 
War der Sinnen fo beraubt/ 
Daß es dich in unfer Rand 

Durch) die weite See gefandt ? 
Kunte nicht Neptun das Schiffs 
Sp durch feine Wellen Kiff/ 

And dergleichen fehnode Laſt 
Hielt gefangen um den Maſt/ 
Durch ver Winde rafend Heer 
Stuͤrtzen in das tiefffte Meer/ 
Treiben auff erhöhten Sandy 
Schlagen an der Klippen Wand 
Führen auff ein falfches Bay 
Schmettern in viel Stuͤck entzwey! 
Konte nicht der Jupiter 

Aller Sternen Ober-Herr/ 

Auff das fchwande Waſſer⸗Hauß 
Blitz und Donner fhütten aus / 
Und verzehren durch die Glutt 
Schneller Flammen Schiff und Gutt. 
Aber / ach! als Streit und Krieg 
VUberall behielt den Sieg, 

Als fich imfer Baterland 

Nichte hin mit eiguer Handy 

Als das Blutt aus naher Schuß: 
Durch des Freundes Hände fioß / 
Als die Mutter ihrem Sohn 
Half durch arge Gift davon’ 
Sehlte bey dem Krieges-Joch 
Diefe Pet, diß Ubel noch. 

Diefes muft auff frifcher Bahn 
Senn den Fremden nachgerhan/ 











Die 
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Dieſes muſt in kurtzer Zeit 
Seyn gelitten weit und breit/ 
Biß es worden ſo gemein 
Daß es aͤrger nicht Fan ſeyn. 
O verkehret⸗neuer Brauch! 
O beſchwerter Hoͤllen⸗Rauch / 
Wer kan deinen Nebel⸗Dunſt 
Uns beſchreiben nach der Kunſt? 
Wer kan bringen auffs Papir 
Was für Schaden ſteckt in dir? 
Des Avernus shwarger See 
Schicket nimmer in die Hoͤh 
Aus dem faulen Schwefel⸗Bruch 
Einen folchen Mord-Geruch; 
Wenn fie Flegefon bewegt 
Und Eocytus uͤberſchlaͤgt. 
Wann in Radamantus Haus 
Ihre Fackeln loͤſchet aus 
Die um Schultern Haubt und Haar 
Bielbefihlangte Schwerter Schaar/ 
Finder ſich Fein folder Rauch 
Als auff diefes Krautes Brauch/ 
Welches um die Stirne flieht 
Ind den tollen Kopff Durchsicht, 
Welches den Verſtand befriegt/ 
Angebohenes Naß befiegt. 
O an defien Gift 
Baſiliſcen uͤbertrifft/ — 
Haͤtte bey der alten Welt 
Herculen den kuͤhnen Held 
Caecus der Dr Drann 
‚ Mit Tabar geblafen any 
Seiner Helden⸗Armen Kraft 
Hätte nichts an ihm gefchafft. 
Hätte deinen Rus erkannt 
Das berühmte Grichen fand/ 
Wirde man ſtatt andrer Gifft / 
Haben deinen Brauch geſtifft / 
Wuͤr⸗ 
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Wuͤrdeſtu der Dichter Schaar / 
So damahls im Leben wars 
Don des Hollen Hundes Speyn 
Zweiffels⸗frey entſproſſen ſeyn. 

So den Vater denn durch Mord 

Haͤtt ein Sohn geſchicket fort/ 

Wuͤrde für ihn Brand und Glutt, 
Hahn and Affe/ Sack und Flutt/ 
Creutz und Galgen / Rad und Strang/ 
Schweffel / Pech und Folter-Banck / 
Geiſſel / Bley und andre Dein, 
Allzuſchlecht geweſen ſeyn: 

Des Tabackes Nebel⸗Nacht 

Wird ihn haben umgebracht. 


Antwort. 


| It arum verweiſt man uns der edlen Blätter Brauch ? 

| Spielt nicht der kluge Hof/ die meifte Welt mit Rauch? 
Manch gutier Einfall glimmt aus unſer Pfeiff herfür. 

Wer fpielt und buhlt verderbt mehr Zeit und Geld, als wir. 








Ag 












Des Portes. 


ichts / was des Himmels Zorn auf unfre Schultern legt/ 
AWas unſre Zaͤrtligkeit mit Furcht und Schrecken tragt, 
Richt Sorge / Leyd und — Kummer / Angſt und 
| ehe, 

Richt Armutt / Streit und Haß / nicht Brand noch Waſſers⸗ 
| Noth/ 


Richt Hitze / Kalt und Froſt / nicht Hunger / Mord und Tod / 
Bleicht ſich an Grauſamkeit dem ſchweren Joch der Ehe. 


Hefege/ welches dient zum Hender unfrer Luft, 

Durch deſſen rauen Zwang entftehtin unfrer Bruft 

Verachtung / Eyffer / Neyd / Verdruß und Widerwillen! 

Zefaͤngnis/welches Leib und Geiſt zugleich beſtrickt / 

ſSifft welches unſre Raſt und Ruh zu Grabe ſchickt / 

ons zu vergleichen ſteht den bitter / ſuͤſſen Pillen. 4 
an 
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Man fagt, als Jupiter Prometheus Fühne That 

Zur Straf in vollem Grimm und Zorn gezogen hat / 
Als fein — Leib den Vogeln ward zur Speiſe / 
So habe ſich noch nicht fein Eyffer abgekühlt; 

Damit man nicht wie vor mit feiner Gottheit fpielt, 
Strafft er die arme Welt auff mehr denn eine Weiſe. 


Es wird ein Weib'von ihm den Menſchen zugeſchickt / 
Der Lieb: und Freundligkeit ans ihren Augen blickt. 
Die MabafterHand tragt alles Ubels Saamen 
Gefuͤllet in ein Horn / Furcht / Feindſchafft / Traurigkeit / 
Die Sorge ſamt dem Schmertz / das Alter, boͤſe Zeit 
Und was man auf der Welt hat vor verhaffte Rahmen. 
Aus ihrer Stirne macht die Venus Helffenbein, 

Apollo floͤſſet ihr beliebte Reden ein 

Ihr Herse ſtaͤlt Bulcanı Mars giebet ihr zur Steuer 
Den kuͤhn und frechen Mutt/ den man noch heute ſchaut. 
Der Menſch erfiefer fie alsbald zu feiner Braut 

Wie wird doch ihm und uns die ſchnoͤde Wahl fo theuer! 


Hiervon foll der Tyrann / der Ehſtand / kommen her: 
Zu herrſchen über uns iſt einig fein Begehr/ 
Die Freyheit / ſeinen Feind/ kan er nicht um fich leiden: 
Sein Auge winckt / es lacht der Mund / uns lockt die Handy 
Den / der zu nahe trautzumfaft ein folches Band / 
Das ihn der blaſſe Too allein davon Fan feheiden. 
Ik feiner Seiten halt die Mühfamkeit die Wacht, 
Der Fleiß / die Arbeit giebt auff Thun und Wincken Acht. 
An der Trabanten ſtatt pflegt um Ihn her zu lauffen 
Neyd /Eyffer/ nebſt der die unbekannte Pein/ 

Sp — ſie der Wahn) Actaͤons Hirſch zu ſeyn / 

ie ſpaͤte Reue ſieht man ſchluͤſſen dieſen Hauffen. 

Die blaſſe Traurigkeit / der Zorn verfolgen ihn, 
Die Liebe / wo er herrſcht / pflegt weiter fort zu ziehn/ 
Die ſeiner Grauſamkeit ſoll Deck und Larve geben. 
Denn fie von langer Zeit zu ſiegen abgericht, 
Ahr eigen Ober-Herr Fennt Fein Gefege nicht, 
Fat Feinen ſchnoͤden Zwang an ihrem Hofe leben. 
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Der Dichter Schaar erzehlt von Plagen ohne Zahl, 
Bom Steine Siſyphus und von Ixions Dual’ 








In ein Gefängnis feyn verſteckt auff Lebens;Zeit/ 
Ertragen taufend Muh und Widerwaͤrtigkeit 

Ein greulich Weib bey jich im Hauf und Bette wiffen, 
Sie huͤtten / wo fie ſchoͤn / nachforſchen was man ſagt / 
Mit ſteter Furcht / mit Zorn / und Sorge ſeyn geplagt / 
Iſt mehr als Tityus von feinem Geyer buͤſſen. 


Ich ſchweige was und mehr vor Kummer wird gemacht, 
Sp manchen ſchweren Tag, fo manche boͤſe Nacht, 

So manch verdräßlich Wort/ und fo viel herbe Klagen: 
Wer diefe zahlen will / wird eh der Sternen Heer, 

Die Blumen durch) den Maͤh / den leichten Sand am Meer, 
Die Aehren duch das Feld in ein Regiſter tragen. 
Warum denn brauchen wir Bernunfft und Augen nicht/ 
Zu fliehen diefen Ort wo andern weh gefehicht ! 

Warum denn wollen wir nicht diefen Abgrund menden ? 
Selbft unfer Untergang aefallt ung allzuvohl/ 

Wir ſchmieden diefes Schwerdt/ das uns verlegen ſoll / 
And —* ung den Fels, an dem wir Schiffbruch leiden. 


Hielt unfre Augen nicht ein tieffer Schlaf verblendt/ 

Es würde die Gefahr am Hochzeit-Tag erfennt/ 

Und was vor Gluͤck und Luſt ins kuͤnfftig ſey zu hoffen. 
‚Der heilen Farkeln Brand ſtimmt unferm Brande bey / 
Der Muficanten Schall die Unruh / das Geſchrey⸗ 
Scheint unfer Eünfftig Leyd und Leyden auszuruffen. 
Hört Menſchen / die ihr nicht auff rechtem Wege fend/ 
uͤnd eilet gleichrals blind / in ſchwere Dienftbarfeit/ 
Seht auff das mindſte wie und wen ihr ſollet nehmen: 
Bringt euch ein reiches Weib viel Schaͤtz und Guͤtter ein / 
‚Sp muß eur Ohre taub / die Zunge ſtumm zu ſeyn / 

Das Auge nicht zufehn ſich aljobald en 
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Was bildet ihr nicht ein ihr auffgeblaſner Geiſt / 
Der den verachten Mann bald ſo/ bald anders heiſt / 
Und taͤglich / daß ex ihr nicht werth noch wuͤrdig / ſaget? 
Was fie gedenckt und thut iſt voller Tyranney. 

Ein Sclave/ welchen ſtets der ſchweren Geiſſel Bley / 
Der harte Pruͤgel treibt / iſt nicht / wie er / geplaget. A 


Bringt fie die Armutt euch zur Steuer in das Hauß / 
So weichet alle Luft und alle Freude draus / 

Der nackten Kinder Laſt / die Brodt zu heifchen pflenenz / 
Der leeren Kaſten Zahl / des Mangels UÜberfluß 
Macht / daß man Tag und Nacht in Sorgen leben muß. 
Da / wo die Armutt iſt / koͤmmt alles ungelegen. 


Nehmt ihr ein ſchoͤnes Weib, fo dencket zuvorhin/ 
Daß Furcht und Sorge nie von eurer Schwelle ziehn / 
Des Rachbars Blicke Fan eur Eyffer nicht verbitten / 
Ihr ſtellt ein jeder nach: Wer jeden hindern will 

er richtet wenig aus und unterfängt fich viel 
Ein ſchoͤnes Frauensbild iſt ſehr beſchwert su Hütten. 
Nehmt ihr cin haͤßlich Weib, Vergnuͤgen gutte Nacht! 
Aus eurem Hause wird ein Kercker euch gemacht, 
Kein Sonnenſchein wird euch erfrenen oder plagen / 
Die Thraͤnen find eur Tranck / Betruͤbnis eure Koſt. 
Denckt ben euch ſelber was ihr haben koͤnt vor Luſt / 
Des ſchoͤnſten Weibes Friegt man fatt in dreyen Tagen. 


Wen ein vergiffter Pfeil von Amors Bogen trifft 
Der brauche nur alsbald das ſtarcke Gegen Gifft: 
Es wird ihm Lieb und Luft in kurtzer Zeit vertreiben, 
Hat dein verliebtes Herg entzunder fremde Zier: 
Beaehrftu kalt zu ſeyn? vermahle dich mit ihr. 
Kein beſſer Mittel Fan Hippocrates verſchreiben. 
O Leben / welches uns Bas Leben ſauer macht/ 

Tod / den der Tod alleın Fan toͤdten gutte Nacht! 
Zur Rache muͤſſe fi) mein aͤrgſter Feind vermählen. 
Mein ungeswungner Geiſt bleibt von die ungefällt/ 
Die Freyheit gehet mir vor allesin der Welt 

Ich will mir ch ein Grab / als eine Frau erwaͤhlen. 





Ant⸗ 
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Antwort hierauf. 


y u Stiefffind der Natur / der eignen Mutter Schande, 
Du Fremd der Uppigkeit / und Feind vergdanter Luſt / 
Yu haffejt was dir nicht erlaubet noch bewuſt: 

Sind alle ſo geſinnt in deinem DBaterlande/ 

50 haben fie nicht mehr der Edlen Franken Sinnen 

nd wird man nur zu jehr der Baftardirung innen. 


| Die Schiff Fahrt. 

8 Er muſte wohl ein Hertz ans Stal und Eiſen tragen, 

Mit dreyer Männer Mutt bepantzern feine Bruſt / 

)er zwiſchen See und Lufft fein Leben hinzumagen, 

ich ertlich unterftand : der Tod war fein? Luſt⸗ 

Ins Leben feine Pein: O Menfihen harter Sinnen, 

tieff⸗Soͤhne der Natur / Schos⸗Kinder wilder Flutt / 

denkt ihr nicht / daß ohn euch Die Fiſche leben kuͤnnen? 

Y s weite Meer ift groß genung ohn ener Blutt. 

das ſuchet ihr den Tod bey den entlegnen Inden / 

Ner euch zu Hauß und da gleich bald erzeichen Fan ? 

hr wollet Perl und Gold in fernen Landen finden’ 

t fft theuven Schaum der Flutt und Eofibar Erdreich an/ 

dem ſchnoͤder Wahnwitz hat ſo hohen Preiß gegeben, 

ringt in die Alte Welt der Neuen Uberfluß/ 

Yen Naub von Land und See, der wider euer Leben, 

ir Rache Nanber/ See und Land verhegen muß. 

Bas traget ihr darvon? vom Scharbock matte Glieder, 

roſt / Hunger /Hitze / Durſt / Sturm / Ungemach und Tod’ 

ebt eu: gewonnen Gutt mit Geiſt und Seele wieder’ 

send bey dem Reichthum arm / empfindet duͤrre Noth / 

eh vollem Uberfluß / muͤſt offt wie Tantal buͤſſen/ 

er ungeſaͤttigt Flutt und Aepffel für ſich ſieht 

Schaut Waſſer ohne Maas für euren Augen flauͤſſen / 

n dem ihr. doch umſonſt zulaben euch bemüht. 

hr untergebet euch der Herrſchafft leichter Winde, 

schlieft euren freyen Leib in wenig Ellen ein, — 

erſtoſſet Weib und Kind / verlaſſet — und Gruͤnde / 
2 



























—* 
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Und wählt eud) zwiſchen See und Lufft verbannt zu ſeyn. 
Eur fihtnes Waſſer⸗Hauß ſchwebt ohne Grund in Wellen, 
Offt ſtuͤzt den frechen Bau der ſchweren Ander Laft 

Die eure Sicherheit auff Sand und Stricke ſtellen. 

An ſtatt der Thuͤrne prangt der hoch⸗geſinnte Maſt / 

Der ſich zu Nutz und Zier mit Pech hat überkleidet/ 
Mit Lumpen ausgeſchmuͤckt; den Mund die Nafe füllt 
Das Felfen-harte Brod/das faft Fein Eifen fchneider, 
Der Trauck / aus dem manch Wurm von langer Fäule quillt/ 
Der Käfe ſchwere Koſt / der duͤrren Fiſche Grätten, 

Der ſuͤſſe Wohlgeruch von feiftem Talg und Thaͤr / 

Den muden Leib erquickt die Luſt der Kagerftätten/ 

Da manches Thier mit euch fich ſchwencket hin und her. 
Eur edler Zeit⸗Vertreib ift auf: und ab zu fteigeny 

Um den befeilten Maſt zu fuchen mas euch beift, 

Das grobe Segel⸗Tuch dem Winde nad) zuneigen/ 

Und was euch fonften Wind und Zeit für Arbeit heiſt. 
Solt ihr denn euren Mutt im Kriege laſſen jehen/ 

Ein einig Feind vergnuͤgt eur freches Herge nicht: 

Kan euch durch Waffen nicht eur völlig Recht geſchehen / 
Sp müft ihr feyn durch Flutt und Flammen hingericht / 
Gemetzget und gewuͤrgt / gefotten und gebraten, 

Nach Himmel und nach Hol halb lebend zugeſchickt. 
Das ungewiffe Grab muß euch die See verftatten, 

Wo nicht dentodten Leib ein wilder Fiſch zerſtuͤckt. 
Doch eure Grauſamkeit eur ungesahmtes Leben 
Schleuſt billig enven Leib in ſolch Gefängnis ein, 

Und wenn das fromme Land nicht Auffenchalt will geben, 
Dem muß die wilde See Hauß / Grab und Hencker feyn. 


Die Blattern oder Kinder Pocfen. 


ehr Kinder ſchnoͤder Eitelkeit, 

Die ihr mittheuren Steinen pranget/ 
Was eine Muſchel zubeveit 
Aus weitsentfernter See verlanget, 
Kommt / ſeht die Perlen und Rubinen 
Die mir itzund zum Schmucke dienen. 











J 
| 


} 
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Ihr / die ihr eurer Farbe traut 

Und auff ein Fleckgen zweyer Haͤnde 
Das Schloß der folgen Hoffart baut/ 
Vergoldt das Dach / bemahlt die Waͤnde / 
Seht den Zinnober und die Kreyde 
Darein ich meine Wangen kleide. 


Ihr / die ihr vor des Spiegels Eyß 
Den Mund in ſeine Falten richtet / 
Und wie euch der zu rathen weiß 

Das Auge nachzuthun verpflichtet/ 
Kommt ſeht / hier koͤnt ihr in Geberden 
Und Blicken unterrichtet werden. 
Ihr / die ihr Oel und Biſam braucht, 
Zibeth und Balſam an euch ſchmieret / 
Um die ein Staub von Zypern raucht/ 
Der Mofch und Ambra mit fi) führer, 
Kommt her zu meinem Kranden:Bette/ 
Und riechet mie mir in die Werte, 
Ihr / die ihr Sammt und Seide Faufft 
Der Glieder Bloͤße zu verhuͤllen/ 

Nach Gold⸗gewuͤrckten Zeugen laufft / 
Die Neu⸗ und Ehrſucht zu beſtillen/ 
Kommt / ſeht die ausgeſtuͤckte Decke, 
Darein ich meinen Leib verſtecke. 


Ihr / die ihr noch mit guttem Mutt 
Und ungekraͤnckten Gliedern prahlet / 
Bey denen noch ein friſches Blutt 
Die unbenarbten Wangen mahlet/ 
Seht mich mit Blattern angefuͤllet/ 
Aus denen Stanck und Faͤulnis quillet. 


Der Schnee der vormahls zarten Haut 

Iſt von den Wangen weg gewichen/ 

Die Glutt / die man mich brennen ſchaut / 

Hat ſie mit Purpur angeſtrichen / 

Die Stirne ſtarrt von Edelſteinen/ 

Durch welche Blutt und Eyter ſcheinen. 
f3 Mein 
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Meinmaı mattes tes Hanpt hänge mac nach der Seit, 
Und kruͤmmt den Mund ob ‚jenen lagen, 
Der Fuß vol fhwacher D duͤdigkeit 

Kan nůicht den magern Leib mehr tragen / 
Der fait verſchloſſnen an 
Bethraͤnen rinnend meine Schme rtzen 


Diß iſt der Sünden Libereh/ 

Die ich an meinen Gliedern führe: 
Vielleicht kommt bald die Seit herben 

Di sch nach aleicher Art beziere / 

EM » fol: aefinaten Hochmutt lege / 

Des Todes Bildnis in cuch prage. 


Thuͤringer Wal. 
ſchoͤne Gegend, welche mir 
Das alte De atſchland ſtellet fürz 
Wie unſrer Tniſconen Schaar 
Borssiten ſo vergnůget par⸗ 
Wie jie dem linden Strome nad) 
Der Eilber heiten Spiegel: 0 
In ein begräntes Thal hinaus 
Gebauet manch geringes Hauß / 
In fie mit Fried und Ruh 
Shri anges Alter bradien zu⸗ 
Und / ohne ſchnobdes 5 Mein and Dein⸗ 
Mit dem veranüget konten ſeyn 
Was ſonder viel⸗gebrauchte Muͤh 
Darreichte Wieſe / Wald und Vieh. 
D felig/wer zu dem beveit 
Beſchluͤſen kan den Lauff der Zeit/ 
AL, ſeines Vaterlandes Schoß⸗ 
Von gutten Freunden nimmer, blöß / 
Bu Schaͤtz und Gitter unbetruͤbt / 
In keine Pracht der Welt verliebt / 
Carr feine beſte Luſt alein 
Freamdı Bücher und Gewiſſen ſeyn / 
Genieſt des Orts in ſtiller Ruh 





De 
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Der feinen Sitten ſaget zu. 
Ihm zeiget fih der grüne Wald 
Nicht minder nuͤtz als wohlgeſtalt/ 
Der Glutt und Kühlung bey ſich trägt, 
Und taufend Sanger in fich heat. 
Da fieht er/ wie der Elare Fluß 
Zum Tranck und Spiegel dienen muß; 
Da giebt ihm Ruhe ben der Nacht 
Bor Sorgen voller Bette Pracht, 
Die mehr als Bley und Eentner ſchwer⸗ 
Das auffgebreitte Blumen⸗Heer/ 
Wenn feine Lichter fihläffer ein 
Der viel beſchaute Monden-Schein/ 
Der Himmel und ein freyer Mutt 
Derkt feine Glieder mehr als gutt/ 
Zur Speife diene: Frucht und Wild, 
Sp den gefunden Magen füllt 
Ohn eitle Sorge für den Leib, 
Gedanken feyn der Zeit Vertreib/ 
Die fih ohn allen Rummer frey 
Dem Sternen Dave ſchwingen ben. 
Und bat er Feinen Uberflu 
So ift nichts / was er darben muß, 


Grißbacher Sauerbrunt. 


yt / wo man die Artzney ohn theure Koſten hats 

Wo die Natur vertritt des Apothekers Statt/ 

Ind uns der Erde Schos den Geiſt von Stal bereitet / 

der Tod und Traurigkeit’ den argiten Feind beitreitet/ 

Bo unfirn Mund erfrifcht der halb⸗geſaͤurte Safft / 

o unſre Leber kaͤhlt der friſchen Quelle Kraft 

o unſer Aug ergoͤzt durch fo viel ſchoͤne Gange 

er gruͤnen Hügel Schaar/ der fühlen Thaler Menges 
rBaͤche Glaß Cryſtall / per Luͤffte Neinigfeit/ 

nd was uns mehr zur Luſt des Himmels Gunſt geweyht. 

hr Nimphen dieſes Orts / ihr freundlichen Naſaden/ 

Sch will in eurer Flut mein | baden: 

J 4 
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Trifft Fünfftig dieſe Cur mit meinem Wanſchen ein / 
So ſoll eur Nahme nie bey mir vergeſſen ſeyn; 

Das Grißbach / das von mir hat Griß und Sand getrieben / 
Soll meinem Hertzen ſtets mit Ruhm ſeyn eingeſchrieben. 


Beſchwer uͤber den Bart. 


Wy iſt bey ſchoͤnem Mund ein ſtarck gewachsner Bart/ 
Der Liebe Weſpen Neſt / cin Dornſtrauch um die Roſen 
Ein Stoppel ſuͤſſer Frucht / ein ſcharffer Diſtel Zaun, 
Ein Schrancken /weſchen wir den Hafen ſperren ſchaun / 
Ein ſpitzer Schifer⸗Felß in ſtiller Venus⸗Fahrt? 

Wer preiſt die Kaͤſte fo die Stachel Schale deckt. 

Die Perle/ welche noch in rauher Muſchel ſteckt? 

Mit was fuͤr Anmutt iſt dem Barte liebzukoſen? 


Antwort. 


Seet wer da will den Bart: 
Knaben bleiben unvollkommen / 
Biß der Bart hat zugenommen: 
Kahle Jugend muß ſich ſchaͤmen / 
Glattes Mauls ein Weib zu nehmen / 
Biß ſich Bart und Witz gepaart. 


Wenn der Bart den Mund ſchattirt / 
Und die linden Haare ſtechen/ 

Muß der Mädgen Hertze brechen : 
Komme Cupido auffgezogen/ 

Meile, Schlingen / Saͤhn und Bogen 
Sind von Baͤrten die er fuͤhrt. 


Baͤrte ſind der Helden Pracht: 

Wer nicht viel ums Maul kan leiden 
Laͤſt ihm nicht leicht Ehr abſchneiden / 
Simfons Staͤrcke wohnt’ in Haaren / 
Weil kein Stahl ſein Haube befahren / 
Der ihn blind und ſchwach gemacht. 


Hertzo 
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Hersog Heinrichs Bart und Mutt 
Macht ihn weit berühmt in Polen ; 
Soll man weiter Zeugnis holen, 
Sriedrich Rothbarts Helden:Siege 
Kennt der Welfche zur Genuͤge / 
Zeugt der Saracenen Blutt. 

Den gefoͤrchten Jauitſchar 

Zieret der beraſte Knebel, 

Wenn bey dem geſchaͤrfften Saͤbel 
Die gekruͤmmten Haar auffſteigen / 
Sich als HYgel⸗Stacheln zeigen/ 
Steht ſein Gegner in Gefahr. 
Haare find der Weißheit Neſt/ 
Socraten und viel Geſellen 
Willich dir zu Zeugen fiellen/ 

Das im Elugen Grichen-Lande 
Fanger Bart beym Weifen-Stande 
Sey der befte Schmuck geweſt. 
Sieht man nicht gantz Morgenland 
Nur die Hutt der bloͤden Frauen 
Glatt⸗bemaͤulter Wacht vertrauen/ 
Baͤrte / Land und Haar regieren / 
Weil / die Feine Baͤrte fuͤhren/ 

Nicht verdienen beſſern Stand? 
Nichts zeugt die Natur umfonft/ 
Barte koͤnnen manche Flecken/ 
Manches Mahl und Runtzel decken. 
Fehlten Bärte den Baldiren 
Würden fie viel Brod verlieren’ 
Lieber trage den Baͤrten Gunft. 


* * 


* 
$: rede wer was weiß, und welcher reden fol 
Von was er reden mag, ſchau ob es ſtehe wohl, 
Obs Ort und Zeit vergönnt/ obs Ehr und Recht ihn heift/ 
Obs ihm die Treu erlaubt. Wer SE fid) Bene, n 
$ el 


* 
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Heiſt ſittſam / wo er jung; wofern er alt / geſcheut; 
Wo er in Dienſten fteht/ voll Ehrerbietigkeit/ 

(Betrifft es eine Frau/ ein Wunder ihrer Zeit/) 

Bey Fuͤrſten heiſt es Witz / bey Hof DBedienten licher 
Wen alſo ziert und hilfft das kluge Schweigen nicht? 

Den Edlen Seelen ſteht vernuͤnfftigs Schweigen anz 

Weil faſt Fein ſchlechter Geiſt das Schwatzen laͤſſen kan / 
So rauſcht duch Kiß und Sand die offt halb⸗trockne Bach; 
Der allertieffſte Fluß hingegen laufft gemach. 

Es weiſt der einge Mund/ der Aug- und Ohren Paar / 
Daß Hoͤrn and Sehen mehr als Reden nuͤtzlich war. 

Das Wort veräth den Dann auch wider fein Vermeynen⸗ 
Doch Fan ein ſchweigend Narr zu Zeiten weife ſcheinen. 


* * 
* 


Illzeit war 
Tugendhafft das Schweigen; 

Alles machen offenbar 
Iſt der Thorheit eigen: 
Alzeit war 
Tugendhafft das Schweigen. 
Reden Fan 
Leichtlich Unluſt bringen: 
Irthum ficht den ſelten an 
Der die Zunge weiß zu zwingen/ 
Allzeit war 
Tugendhafit das Schweigen. 


* J * 


er herrſcht lebt immerdar in harten Dienfibarkeitens 
Verdacht / Gefahr und Zucht find feine Wacht und 
Hutt/ 
Sein wollen pflegen Ehr und Wohlſtand zu beſtreiten / 
Und goldner Ketten Pracht umfaͤſſelt feinen Mutt/ 
Schlieſt ins Gefaͤngnis ein die Freyheit ſeiner Sinnen; 
Der Richt⸗Spruch /den er fallt fallt wieder auff fein Hauß / 
Die Mißgunft und der Neyd durchhechelt fein Beginnen 
Und fiellen ſeiner Schuld und Unſchuld Mangel aus. 
+ 
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er durch der andern Fallen 
Zu hohen Ehren fteigt, 
Mu dem Fall geneigt; 
Der Himmel wachet über allen. 
Man) Unglück Fan auch Kron und Thron vergallen. 


Wer fih durch fremden Schaden 
Hoch an das Brett will zichn/ 
gilt vor der Zeit dahin. 
a mit viel Schuld beladen 
Bleibt bey * Gluͤck nicht lange Zeit in Gnaden. 


9F 
* * * 


at Verderber / Ruhe⸗Stehler/ 
Thron und Hof / dich geb ich loß: 
Friſche Wälder’ grüne Thäler 
Faſſen mich in ihre Schoß/ 
Ich herrſche da und bin gefangen/ 
Hier Fan ich erſt die freye Ruh erlangen. 


Unter Gold⸗gewuͤrckten Decken 

Liegt die ban se Furcht verhuͤllt: 

Die ich doreiim Staſe ſtrecken 
Schuͤzt der ſichern Armutt Schild: 

er andern her eſcht / iſt ſelbſt gefangen! 
Kan Feine Ruh als in der Gruft erlangen, 


* * * 
* 


as Leben verſchwindt 
- In Trauren und beyd⸗ 
Die fuͤchtige Wonne 
die Sonne 
Zu Grabe begleit. 
Das Bor a) findet, 
Das Gutte kommt weit 
© Das Leben de oindet 
In Trauren nad Leyd. 
Bir 


\ 
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Wer Hoffnung empfindet 
Hegt Schatten und Dunſt. 
Das Glüde zu lencken 

Iſt muͤhſames Kranden 
Und ſorgen umſunſt. 

Die Hoffnung verbindet 
Mit eiteler Gunſt / 

Das Leben verſchwindet 
Wie Schatten und Dunſt. 


Wert iſts / daß Sterne reitzen kuͤnnen / 
Doch Fan man ihnen widerſtehn / 

Nur daß der Menſchen bloͤde Sinnen 

Gar offt auff falſchem Wege gehn: 

Ein tapffrer Mutt und kluge Geiſter 

Sind ihres Gluͤcks und aller Sternen Meifter. 


Der Himmel über ung zum Schaden 

Wohl Feine Sinnen⸗Tyranney/ 

Nur daß der Menſch fich zu entladen 

Die Schuld dem Gluͤcke miſſet bey. 

Ein tapffrer Mutt und Fluge Geifter 

Sind ihres Gluͤcks und aller Sternen Meifter. 


SANNAZAR. 


Ntun ſah in der Flutt Venedigs edle Stadt/ 
Die das gezaͤhmte Meer zu ihrem Willen hat/ 

Er ſprach: Laß Jupitern Tarpejus Schlöffer preiſen / 
Gradivens Fühnen Ban und freche Mauren weiten: 
Sagt, wenn ihr in der See Denedigs Wunder a 
Ob Menſchen /Goͤtter nicht ? dig edle Werck gebaut ? 


RAIMUNDUS. 


it mag die alte Welt von Sieben Wundern ſchweigen / 
Und Rom nicht mehr wie vor die ſtoltzen Berge zeigen: 
Gradivus ruͤhme nicht die Wercke feiner Hand/ 
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‚Die längftens find verftört durch Alter, Raub und Brand. 
‚Sie nicht ein geöffer Ruhm / wenn man Venedig fchaut, 
Das Menſchen / Götter nicht/dig edle Werck gebaut. 

















x 

* * 

| Be iſts daß unſre Zeit ſoll in Furcht und Angft ver; 
| üffen/ 


Beſſer ifis in Freud und Luft der beftimmten Friſt genuͤſen / 
‚Nimm die Stunden willig an/ 

‚Die dir GOtt und Gluͤcke ſchencken / 

Warum ſoll dich heute kraͤncken 

Was ſich morgen aͤndern kan? 


Laß das ernſte Sauerſehn / laß die eingezogne Stirne/ 

Laß den ausgehangnen Mund / laß die Grillen im Gehirne / 
Laß die Mucken um das Haubt 

Biß ins Alter ſeyn verſchoben / 

Biß ſich allgemach von oben 

Kopff und Hals zum Grabe ſchraubt. 


Laß der alten Weifen Schaar frey und ohnbemwegt erfcheinen/ 
Laß den tollen Heraclit gange Thraͤnen⸗Stroͤme weinen. 
Menſchen die empfindlich feyn 

Halten mehr von Scherg und Lachen; 

‚Sich vergebens traurig machen 

Gehet ja wohl bitter ein. 


Wir an Beutel / Weib und Zut Zeit und Zuſtand ungebun⸗ 
en, 


Brauchen billigrweil es geht unfrer Jugend frene Stunden’ 
‚Was bringts einem Kargen ein’ 

Wenn er noch jo reich an Schaͤtzen: 

Alſo / was Fan ohn Ergoͤtzen 

Unſer beſtes Leben ſeyn? 


Roſen / die der Sommer sicht Fan man nicht im Winter pflü; 
. en/ * 
Freude / ſo die Jugend hegt / kan das Alter nicht erquicke 
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Wenn des ficchen Leibes Hang 

Sich zum fchnellen Falle neiget/ 

Wenn der Lebens-Strom verfeiget/ 

Glutt und Hige dampffen aus. 


— — 


Drum laft uns den edlen Schatz der erlaubten Zeit gebrauchen 

Eh die Kraͤffte noch in uns eh noch Marck und Blutt ver 
rauchen. 

Laſt uns dieſes Tages Schein, ’ 

Der fich offte noch ſoll finden, 

Did) mit Freuden anzubinden/ 

Freh und froh und freudig feyn. 


| 
Unter Freunden eine Luſt Fan uns Fein Gefege wehren 
Wer weiß / was das Gluͤcke noch ein- und andern Fan beihe: 


ren. 
Ey ſo geht es Sorgen⸗bloß 
Auff die unverzehrken Guͤtter 
Unſrer lieben Schwieger⸗Muͤtter/⸗ 
Bruder / im Vertrauen loß. 


* * * 


s zeiget dieſe Taub ein Bildnis reiner Lieb⸗ 
Daß ich mit dir ins Grab getreue Freundſchafft uͤbe. 


* 0 * 


ie dieſer Vogel iſt gang unbefleckt und rein/ 
Sp full auch ohne Schminck und Falſch mein Hertze feyn. 


: RR 


Ei Band von Jugend auf knuͤpfft mich und dich zuſammen / 
Zeit und Gelegenheit vermehret unfre Flammen, 

Wer weiß/ wie weiter uns das Glürfe Fan verbinden? 

Wer will fih diefes Band zu trennen unterwinden ! 


* * 
* 


Kit der ſuͤſſe Safft der ſchwancken Neben, 
Rkiaͤus ſtarcker Tranck / der theure Wein? 
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Wo ein Poet hiervon fol Zeugnis geben/ 
Muß er die beſte Kofi der Muſen feyn. 


Diß iſt die klare Bach auff Pindus Spitzen 

Woraus die naſſe Schaar der Saͤnger triuckt; 
Auff dieſem Pegaſus muß feſte ſitzen/ 

Wer von der Erde ſich zum Sternen ſchwingt. 





Mit dieſer Tinte muß die Feder ſchreiben / 

Was vor der klugen Welt beſtehen ſoll. 

Was fonft wird’ ungerhan beym Waſſer bleiben / 
Giebt ſich hernach beym Trunck und Weine wohl. 


Ein Gartner muß zuvor das Land begüffen, 
Eh die gewuͤnſchte Frucht fein Aug ergozt: 
Dem Dichter werden nicht die Neime flüfiens 
Eh er den duͤrren Mund mit Weine nezt. 


Der fcharffe Wein erhizt Berftand und Sinnen 
Richt minder ale den Leib und und das Geſicht / 
Und lehrt fein treues Volck ein Werck beginnen 
Das weder Reid noch Zeit noch Tod zubricht. 


Nicht minder Fan ein Krang von grünen Neben, 
Den Beresinchius zum Lohne fehenckt/ £ 
Den Preif der Ewigfeit Poeten geben, 

Als wenn ein Lorber- Zweig ihr Haar umſchraͤnckt. 


So / ohne Zweiffel wird ein Dichter fagen, 
Der Paͤans Liberey in Wangen tragt: 

Izt will man um Befcheid und Urtheil fragen’ 
Die Schaar / die naſſes Glach zu lieben pflegt. 


So wird man vor gewiß zur Nachricht hören/ 
Ber Freud und Freunde juchr/ wer Höfe liebt, 
Wer fih erheben will zu Gunſt und Ehren, 
Mus feyn in Bachus Schul und Zucht geübt, 


Iſt 
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Iſt iemand / welchen Sorg und Kummer driicken/ 
Den um das Herge Furcht und Trauren nagt / 
Er darff den Podalir nicht erft beſchicken 

Den fonft die krancke Stadt zu Rathe fragt. 


Es wohnt ein beffer Arzt beyn Sieben Kannen _ 
Lenaͤus heiffet ex und Dionyhs / 

Des Traurens ſchnoͤden Wuft hinweg zu bannen 
Ohn Purgang und Elyftir ifter gewiß. 


Ich wolte faft ausihm Galenum machen’ 
Er theilet ziemlich ſtarck die Dofes ein, 
Doc einen Paracels in feinen Sachen 
Laͤſt ihn der zarte Geift des Weines feyn. 


Sein Artzney reiget an zum heißen Schwigen/ 
Greifft an den warmen Kopff/ der Sinnen Haus’ 
Macht manchen Punct um Rap und Stirne figen/ 
Führt unter fih fo wohl als oben aus. 


Laß num die folge Schaar berauchter Weifen/ 
Das Wunder ihrer Kunſt den göldnen Tranck / 
Als ein durchgehend Stud und Mittel preiſen: 
Dem Weine wiffen wir nicht mindern Danck. 


Kein Nifen-Pulver darff nicht in ſich ziehen, 

Wer fein durchgrilltes Blutt willhaben rein: 

Bo Schmers und Hergeleyd follvon ihm flichen/ 
Brauch er das Scchstheilnur vom Eymer Wein. 


Dip wird ihm fo viel Frend und Luft erwecken/ 
Als fein benezter Geift Faum faffen Fan. 

Will a* weite Zahl der Freund erftreefen/ 
So fuͤhrkuns diefer Trunck am beiten an. 


Vertrauligkeit der Welt und Brüderfchafften 
Sezt der gebrauchte Wein bey Freunden ein. 
Gleich wie beyſammen Reb und Ulmen bafften 
Und ungefarbter Lieb ein Bildnis feyn. 
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Sp muß zwey Hertzen auch ein Glaß verbinden, 
Ein Glaß gegebner Treu und Liebe Pfand/ 

Die ſich nicht eher ſoll getrennet finden / 

Biß ihren Leib bedeckt der kuͤhle Sand. 


Ein volles Glaß erwirbt uns taufend Knechte/ 
Wenn uns font einer kaum zum Dienſt erſcheint / 
Ein volles Glaß bringt Streit und Zorn zimechter 
Ein Glaß yerbindt den Freund / verſoͤhnt den Feind. 


Will unſer Vorwitz das / was heimlich / wiſſen/ 
Er darff hierzu kein Sicht: noch) Spiegel Glaß / 
Darff keinen Hammon nicht darum begruͤſſen / 
Ein Glaß mit Wein gefüllt thut eben das, 


Er darf Fein Fluges Weib von Cuma fragen’ 
Er wird vom Serapis umſonſt gehoͤrt. 

Der DE Fan vielmehr die Warheit ſagen / 
Als den die blinde Welt zu Delphis eher. 


Will man gewiffen Grund der Sad) erfahren’ 

Man dazff der Folter⸗Banck / des Daͤumelns/ nicht; 
Ein harter Sinn wird doch nichts offenbaren, 

Es wird offe mehr durch Glimpff und Wein verricht, 


Kein ſchlauer Hannibaldarf Eßig guͤſſen/ 
Damit er einen Weg durch Felſen macht: 
Im Fall man laͤſſet Wein die Fuͤlle fluͤſſen / 
Wird gleiches Wunderwerck zuwege bracht. 


Der feſte Diamant laͤſt ſich gewinnen / 

So bald ihn uͤberſchwemmt der Boͤcke Blutt? 
Iſts nicht das Trauben Blutt / das unſern Sinnen, 
Wie ſteinern fie auch ſeyn / dergleichen ihut? 


Will man die Zier der Sprach und Red erheben / 

Darff Fein Quintilian zue Stelle ſeyn / 

Kein Tullius Geſetz und Lehren geben; 

Die beſte Redner⸗Kunſt iſt ein Glaß Wein. a 
8 er 
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Wer bey Gefellihafft vor als dumm geſeſſen / 
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Kaum Sylb auff Sylb und Wort auf Wort gefügts 
Und gleichſam hinter fi) das Maul vergefien, 
So bald er was in Hirn und Stirne Frigty 


Kan er die Worte wohl und füglic) fegen/ 

Die Zunge/ die zuvor sol Stammlens wars 
Weiß vor den Leuten fih nicht ſatt zu ſchwaͤtzen / 
Stellt ihre gange Kunft und Weißheit dar. 


Will man beherjte Leut und Helden [hauen 
Damit der Dfficier die Rolle füllt 

Die ihnen vor Gefahr nicht laſſen grauen, - 
Wenns Mann vor Mann, wenns Schladt und Stuͤr⸗ 





mens gilt / 


Es muͤſſen ſonſt Trompet und Paucken klingen ⸗ 
Man blaͤſt Allarm / und wird das Spiel gerührt 
Man ſieht den Mahomet ſein Maßlah ſchlingen / 
Sein Maßlah / das ihm Krafft und Mutt gebiert. 


Der Wein hilfft mehr / denn diß im Streit und Kriege, 
Daß Bachus gleich jo viel als Mars gethan - 
Zeigt Indien / die Werckſtatt feiner Sieger / 
Zeigt Deutfch: und Niederland durch Beyſpiel an. 


Ein Elephante wird mit Safft befprüger = 
Der von der Tißbe Baum iſt ausgepreitz 
Wenn diefer Elirir den Mann erhitzet / 
Den uns der Rebenſtock genuͤſſen laͤſt / 


Da brennet die Begier zur Rach im Hertzen / 
Da wird dem Hahne Kamm und Schnabel roth / 
Da weiß der kuͤhne Leib von keinen Schmertzen / 
Da gehet man getroſt in Roth und Tod. | 


ill fich jemand bey Hoff: und Herren finde / 
8 Meiſterſtůcke mup ſeyn abgelegt: 
in Becher Ellen hoch muß vor ergründen 
Was er in feiner Bruſt verborgen tragt. 
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Es mag der Jupiter getraͤucket werden 
Mit Nectar / das noch du / noch ich gekoft; 
Was Fuͤrſt/ und Goͤttlich iſt bey ung auff Erden / 
Sieht /hoͤrt und trincket ihm am Weine Luft. 


Der Wein macht klug/erfreut und wohl beliebet / 

Was wahr / was heimlich/bringt der Wein hervorz, 
Wein iſts / der Mutt zu Red und Fechten giebet / 
Das Waſſer ſinckt / der Wein hebt ſich empor. 


So wird des Weines Ruhm und Rob erhöhen, 
Wer feine Seel an Krug und Becher hengt. 
Will man zur ernften Schaar der Weifen gehen / 
Die Nutzen / Ehr und Luft zugleich bedenckt / 


So wird das Widerſpiel durchaus erſchallen. 
Ein rauher Seneca / ein Arrianı 

Laͤſt ihm vs Malvafier und Seet gefallen / 
Was er aus ſeiner Bach genuͤſſen kan. 


Des Weines Uberfluß ſchwaͤcht fein Gemuͤtte / 
Druckt zu der Erde den erhobnen Geiſt. 

Die noch von geſtern her beſchwerte Huͤtte 
Iſts / die die Seele mit zu Boden reiſt. 


Ein Sitten Lehrer wird dich fo befcheiden : R 
Ein Gläßgen über Durftriftfipon zuviel. - 
Das ſuͤſſe Gifft den Wein muß fleifig meiden, 
Wer ıhm das höchite Gutt eriverben will. 


Ein Redner nennt den Wein die Peſt der Sinnen/ 
Und-widerlegt was der Poet erhebt. ; 

Wie wolte der den Mund gebrauchen Einnen/ 

Dem Zunge, Wig und Hertz am Glafe,Flebt ?- 


Der Fühle Wafferfirohm von Hippocrenen / 
Der zu der Poefie ſoll geben Krafft/ / BERNER 
Im Fall man Glauben giebt den Phobus-Söhnenz 
> Führt mit ſich weder Korn: noch Reben⸗Safft / 

| Re 
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Es find die Muſen nicht / es find Menaden, 
Die / wo Das freche Volck der Thracer haufz 
Zu Bachus Ehren ih mit Wein beladen/ 
Daß einem fie zu fehn und hoͤren grauſt. 


Die alfo gar entfernt von den Poeten / 

Bon aller Freundligkeit entäufert ſeyn/ 

Das fie deñ Orpheus ſelbſt im Sein ertoͤdten / 
Dem zu Gebote ſteht Wild, Wald und Stein. 


Wer diefem Pegaſus ſich will vertrauen, 
Und fliegen von der Erd ins Sternen Fields 
Wird ſich in Furger Zeit cin Bildnis ſchauen 
Des Fühnen Jcarus / ein Spiel der Welt. 


Wer diefer Dinte fich bedient im Schreiben, 
Tunckt nicht im Sinn / verdesbt Papier und Zeit / 
Bil nicht von eigner Krafft ein Kraut befleibens 
Beguͤſſen dienet fhlecht zur Fruchtbarkeit. 


Das Waſſer macht den Acker hart und firenges 
Den ohne dig der Sonnen Hige fengt. 

Was anders richtet aus der Glafer Menges 
Als daß fih Geiſt und Leib zu Boden hengt ? 


Was manchen vor der Zeit gefchickt zur Erden/ 
ie willes vor den Tod ein Mittel ſeyn? 

Wie manchem mug ein Todten-Eppig werden 
Der Reben Krang/ ein Sarg der Eymer Wein, 





Die Grillen werden nicht vom Wein erftecfet/ 

Die angefeuchte Glutt giebt ſtaͤrckern Rauch. 
Geringe Freundſchafft wird beym Suff erwecket/ 
Zubricht das ſchwache Glaß / ſo bricht fie auch. 


Wer ſich getreuen Knecht und Diener nennet/ 
Winckt —5 bald dem Herren mit der Handy 
Her voller weife dich vor Freund erfennetz 
Dem biſtu wohl zum Morgen unbefandt. 
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Ein Trunck auff Hofe⸗Recht Fan nicht verjagen 
Die Feindſchafft / deren Grund im Hergen wohnt. 
Ein volles Maul wird im Vertrauen fagen/ 
Has nüchtern Strang und Schwerdt mit Angſt belohnt, 


Durch Wein erfauffter Matt macht ſchlechte Helden, 
Falltı wenn der dichte Rauſch vorbey / in Koth. 

Ber fih wohl nuͤchtern darff ben Hofe melden, 

Wird truncken abgeweiſt mit Schimpff und Spott. 


So wird ein Reben-Feind den Wein verachten, 
Wem follen wir nun Glauben mefjen bey ? 

Wenn ich den Grund der Warheit will betrachtegr 
Daͤucht mich / daß der und jener unrecht fen. 


Es ſchuff ja ſelber GOtt die edlen Reben, 
Und Roah muſt ihr erſter Gaͤrtner ſeyn / 

Der rechte Brauch iſt drum nicht aufzuheben: 
Ob gleich ein Mißbrauch iſt geſchlichen ein. 


Ich weiß / ihr Bruͤder werdt mir Beyfall gebenz 
And dieſen Tag nicht ohne Wein begehn/ 

Nun wohl / euch ſchmecke gutt das Raß der Meben/ 
So lang eur Nahme wird im Zeit. Buch ſtehn. 





rat euch den Tag mit einem Raͤuſchgen nieder⸗ 
Und fieher in Geſundheit wieder auffz 

Ein reiches Weib bringt Eunfftig alles wieder / 
Und gienge gleich cin halbes Doͤrffgen drauff. 


Der Gluͤcks⸗Topff. 


enn wir der finſtern Hoͤl und Wohnung ſind entgangen, 
Darinn uns die Natur neun Monat 9 gefangen. 

on ſolcher duͤſtern Nacht und tieffem Schlaff entriffen/ 

Des helfen Tages Licht zum erſten mahl begruͤſſen⸗ 

So pfleget uns alsbald der Himmel vorzuſchreibken/ 

ag der und jener Menſch vor Lebens⸗Art fell treiben. 

43 Es 
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Es hat die Ewigkeit den Sternen eingepräget/ * 
Was ein iedweder Sinn vor Neigung bey ſich traͤget / 
Man ſiehet dannenher aus ſchwacher Reiſer — 
Was ihr bej ahrter Stamm vor Fruͤchte wird erziehen. 
Bey dieſem ſehn wir Luft zu Wiſſenſchafft entſpringen / 
Und unterſchiedner Art verſchiedne Früchte bringens 
Der Eine folget nach dem Triebe feiner Sinnen’ 

Sucht feinen Aufenthalt durch Kuͤnſte zu gewinnen, 
Lehrt die verkehrte Welt nach Gottes Willen Ieben/ 
Beym Richter einen Spruch vor feinen Theil erheben, 
Der eingefallnen Hand den ſchwaͤchen Puls berühren, 
Durch zweiffelhafften Sat das Gegentheil verführen” 
Sich um ein jedes Wort in tauſend andern zweyen / 
Dur fuer Reime Schall ein zartes Ohr erfreuen _ 
Und durch was Mittel mehr die Sicherheit vom Sterben 
Ein Weißheit⸗ſchwangres Hirn gedendket zu erwerben. 
Ein anderer mag nicht ftets in fauler Nuhe figen/ 
Bey feiner Mutter Schos und hinterm Ofen ſchwitzen / 
Will lieber indie Welt duch Hagel / Eyß und Eifen 
Auch durch erzärnte See / durch Wind und Wellen reiſen / 
Und gegenwaͤrtig ſelbſt erfahren / ſehn und hoͤren / 

Was ungewiſſer uns die ſtummen Buͤcher lehren. 

Ein andrer / voll von Mutt und kuͤhner Helden Hier 
Beut feinem Feinde dar die kriegeriſche Spitze/ 

Wo Trommel und Trompet im freyen Felde Flingen- 
Wo ihren rauhen Paß die groben Stücke fingen 

Wo man ein feites Ort beſtuͤrmet und beſchuͤtzet / 

Bo man das heiße Blutt aus hundert Wunden ſchwitzet / 
Da hat er einen Sig und Wohnung auffgeſchlagen / 
Bereit vor Ehr und Gutt das Leben hinzuwagen. 

Ein andrer / den fein Sinn zu Ruh und Friede traget/ 
Denckt emkg nachy wie er der ſtillen Wirthfchafft pfleget/ 
Wo er den Tuͤnger fol dick oder duͤnne breiten / 

Wie er das fette Feld foll feicht und tieff bereiten/ 

Ob er die reife Frucht laft hauen oder ſchneiden / 

Bo er die Sphafe folluwo Pferd und Rindvieh weyden / 
Wo Erbſen /Ruͤben / Kraut und Hierfe wohl gerathen/ 
Wo Jagt und Fiſcherey am beſten gehn von ſtaten/ 
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Bie Schweine / Federvieh und Bienen aufzubringen, 
And was ein Land-Wirth mehr weiß von dergleichen Dingen. 
Ein andrer nahet fich zu geoffer Fuͤrſten Throne 
Waͤhlt vor den Hutt von Stroh die Demant:reihe Kroner 
Bill lieber Tag und Naht in hohen Sorgen ſchwitzen / 
Als weit von Hofund Stadt in ftiller Ruhe ſitzen / 
Bill lieber tieff gebückt an fremde Zepter rühren, 
Als feinen Hirtenftab in freyen Handen führen 
Bill lieber fremder Macht zum Dienjte fich ergeben’ 
Als fein jelbft-eigen Herr und feines Willens leben’ / 
Sucht vor ein niedrigs Hauß die fiolgen Pracht: Gebauer 
Siebt öfters hin um Ehr und Gutter/ Seel und Treue/ 
Muß ſich / ie mehr ex ſteigt ie mehr zum Falle wagen/ 
Andy als ein leichter Ball vom Gluͤcke laſſen ſchlagen. 
Fin anderer machet fi zum Sclaven blinder Kıebe/ 
Folgt feiner Eigenfhafft und Luͤſte Fühnem Triebe / 
Bett feine Göttin any abgoͤttert ihren Augen, 
Bor denen Sonn und Mond und Sternen wenig taugen / 
Macht lauter Edelftein aus ihrem Mund und Wangen, 
Rühmt/ wie der Haare Gold fein Herge nimmt gefangen 
Wie eh verliebter Geift in hellen Flammen brenner’ 
Ind Feine Kühlung fonjt/ als ihre Kuͤſſe/ Feuner/ 
Bringt Täg und Naͤchte zu vor feiner Fiebften Pforte / 
Biebt feine Freyheit hin um ein paar füfler Worte. 
in andrer ſchleuſt fich ein in feines Elofters Wände/ 
Ein Raum fechs Ellen breit ift ihm der Erden Ende, 
Sein Zeit-Vertreib ein Buch / Gedanden fein Gefelle/ 
Sein Königreich die Kutt/ und fein Pallaft die Zelle / 
Er will den geilen Leib durch Sparfamfeit cafteyen/ 














kaͤſt vor die ſpaͤte Nacht/läft vor den andern Morgen, 

Bor Hauf vor Weib und Kind die grauen Alten forgen/ 
eaft ihm ein friſches Glaß voll Wein und Bier gefallen 

Ein thonendes Ronda in feinen Ohren fchalten/ * 
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Hat Hertze / Wort und Glaß auff eine Zeit im Munde 
Wendt auff dergleichen Luſt bey Freunden manche Stunde. 
So führt der Eine diß der Andre das im Schilde, 
Wir Brüder find nach Holg geſchickt zu jedem Bilde, 
Laß uns von allem was zu unferm Vortheil wehlen, 
So Fan ia unfer Schluß das Beite nicht verfehlen, 
Zwar unſre Jugend hat zum erſtren fich geneiger / 

Gleich wie das Werck izt felbit des andern Probe zeiget; 
Mer weiß wo noch Gradiv des dritten ung gewehret! 
Das vierdte wird ung fihon zu al zeit beſcheret/ 
Das fünfte mag dem Gluͤck anheim gefiellet bleiben 
Das ſechſte muͤſſen wir ohn alfe Mittel treiben. 
Denn wo dergleichen nicht von Adam her gefhehen, 
Wer wolt uns diefer Zeit in Straßburg figen fehen ? 
Was folget/giebt ſich jelbft/ wenn wir zu Witwern werden, 
Und unjer halbes Theil verſcharren in die Erden’ 
Wenn mitder Zeit die Kraft in unſrer Bruſt verfeigen/ 
Und wir des Todes Bild in allen Gliedern zeigen. 
Da lernen wir der Welt Ade und Urlaub geben, 
Und mitten in dev Welt als Cloſter⸗ Leute leben, 
Da müffen wir oft Speiß und Trank gezwungen miffen 
In Bert und Schlaffgemach den fischen Eorper ſchluͤſſen. 

zum Beuder / weil ſo viel die Jahre noch verguͤnnen/ 
Laß deinen Nahmens Tag nicht ohne Luſt zerrinnen / 
Laß gutte Freund hiervon das beſte Theil genuͤſſen / 
So ſoll er dich noch offt in Freud und Luſt —5 
Und weil wir noch zur Zeit in Ungewißheit ſchweben⸗ 
In welchem Stande wir ins kuͤnfftig werden leben/ 
Sp wollen wir vor Luſt in dieſen Gluͤcks Topff langen / 
Vielleichte koͤnnen wir / was ung a empfangen, 
% 


2‘ 
ruder / ſenck in diefen Hafen deine Finger Fühnlich ein / 
Und verfuche/ was vom Gluͤcke dir wird zuerfennet feyn. 
Bild eines Frauenzimmers. 


Mʒ loͤſche / weil es geht, der Jugend heiſſe Flammen / 
Wie bald ſchlaͤgt uͤber uns der Jahre Laſt PA N) 


in 
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‚Ein Glaß. 
Gy loͤſche / weil es geht/des Durſtes firenge Flammen, 








Wir Fommen doch fo jung nicht wiederum zufammen. 


Ein Degen. | 
an fuch ihm Ehr und Gutt mit Blutte zu erwerben, 
Wir Fonnen doch nicht mehr denn eines Todes fterben. 
Ein Buch. 
Man ſuch ihm Ehr und Gutt durch Kuͤnſte zu erwerben / 
So wird auch unſer Ruhm im Tode nicht erſterben. 
Eine Landkarte, 
sin Bürger diefer Welt lern auch die Welt erfennen/ 
Damit er iedes Land Fan feine Heymat nennen. 
Ein Pflugeiſen. 
er Menſch / ein Erdenkloß / ſoll billig Erde pfluͤgen; 
Wo er gewachſen iſt / da wird er wieder liegen. 
Ein Federpuſch. 
Yım Sterne ſoll mein Leib und nicht zum Steine werden / 
Faͤllt er / fo fallt er doch nicht ohne Glantz zur Erden. 
Ein Gebauer. 


er Leib der Seele Stock muß im Gefängnis ſtehen/ 
Im Fall diefelbe ſoll in ewge Freyheit gehen. 


x * 
* 


reund / den ein gedoppelt Band mir auff ewig hat verbunden / 
Liebſter Freund / wo ſeyn nunmehr die fo angenehme Stum 















N 


) 
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$ 


en/ 
Die in unfrer Unſchuld wir 
Weyland ſo vergnügt begiengen ? 
Wie doch geht in allen Dingen 

in fo ſchneller Wechfel für! 
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Keine Sonn in kurtzem fieht der fonft heitre Tag erfiheinen / 
er zum frühen Morgen lacht / muß auf fpaten Abend weinen, 
Sizt er in der glatten Schoß, 

An Vermoͤgen reich dem Gluͤcke: 
Wie iſt er im Augenblicke/ 

Sp von Gutt und Hoffnung bloß. 

Hat jemand, fo haben wir diß nur allzuviel erfahren, 
uͤnſer Gluͤcke ſtrich dahin ch wir deſſen fahig waren. 
Nichts als ein getreuer Sinn / 

Nichts als redliche Gemuͤtter 

Iſt vom Schiffbruch unſrer Guͤtter 

(Edles Kleinod !) der Gewinn. 


Dieſe / diefe wie wir fie allbereit verwechfelt Haben, 
Wollen wir in eine Grufft / neben unfern Leib/vergraben. 
Treues Herge, treue Handy 

Muͤſſen fie fich ist gleich ſchmiegen / 

Unter fremden Fuͤſſen liegen’ 

Gehen doc) durch jedes Land. 


Siebet das Verhängnis gleich unfre Gegenwart zu trennen’ / 
Soll doch defjen ſtrenge at unſre Sreundfchafft nicht ers 

kennen⸗ 
Die, auff ewig ſteiff und feſt / 
An welch End und Ort der Erden 
Sie auch mag verſchlagen werden / 
Ihre Flammen ſcheinen laͤſt. 


er weiß / was das Gluͤcke noch ein und andern Fan beſcheren / 
Wo dir das Verhaͤngnis noch indie Armen Fan gewaͤhren 
Deinen N. N 
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hœbi deliciæ, Muſarum gloria, Primki, 
Quem dignum meritö ſemper amorecolam. 
A te quæ veniunt, quæ dextera mittitalumni 
Ad te jute tuò metra redire vides. J 
Not 
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BEE. — — — 
Non funt in manibus poliam queis carmina libri, 
A folo fuci nefcia corde fluunt. 
Te novus annus & hæc invifat epiftola lætum, 
Incolumes adeat teque fuosque precor. 
Te morbi fugiantte mors &triftia queque, 
Undiquete cingant gaudia, vita, falus. 
on Fortuna tibi concedet profperatantum, 
Quin meaquid majus vota dedifle velint. 
Si quedamrerumtetan git cura mearum, 
Subfequa te paucis pagina cundta docet. 
Scis, credo, patriis quod difceflurus ab oris 
‚Cum fociis Genevamtendere juflus eram:. 
Aft Argentinæ quodnonhabet altera visö, 
Confilium in melius vertere promtus eram. 
Janc clarum nomen Beecleri, fama Rebhani, 
Nafcens Spenericondecorabat honos. ° 
Jeec magis atque magis femper diledta per annum 
Etmedium nobishofpes amica fuit. | 
Hinc me cymbalevis devexit ad infima Rheni 
Et Leidæ menfesttres quatuorve tero. _ 
inde folum Batavum terraque marique pererro, 
Et luftro raras quas dedit Indus opes. 
eic,heicattonitus caftellanatantiacerno, 
Et quas in cœlum fert ſua lamma rates. 
eicPifces-homines, audacıa pedtora, miror, - 
Et quibus haut una morte perire placet. 
Mox linquo fratres, fidiffima corda, fodales, 
Et cogor querulä dicere voce: Yale: 
nde per bee patientia jugera fceptri 
AdGalliterras continuatur iter. 








Non 
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Non hic pro voto concedunt Fata morari, 
Francica vix raptim regna videre datur. 
Urgent à tergo ceſſantem juſſa meorum, 
Caſtigatque meas littera crebra moras. 
Lætorum ſocius fidiſſimus atque malorum 
It mecum ductor quo DEUs ire jubet. 
Cuncta viatores vexant incommoda ſeros, 
Quæ comitantur iter, commoda nulla juvant. 
In ſummi celebro Natalia culmine montis, 
Hofpesubi Boreas, ftrata fuere nives. 
Heic peregrinandi decrefcit fotalibido 
Ignotique fitim ponere difco foli; 
Atmox illaredit pulchras ubi cogitoterras 
Et quam quod loquitur fama videre juvat. 
Cum terra calum {pero mutare, fed idem 
Cum trans-Alpino fevit ubiquerigor, 
Splendida magnifici mox cernitur aula Sabaudi 
Atque urbs Crfaribustam male fida ſuis. 
Brefcia pergentem Vulcania ſuſcipit hoſpes, 
Benacesque feri littora tango lacüs, 
Sirmio lafcivi natalisterra Catulli, 
Verona antiquo marmore plena tenet. 
Ad matrem Livii Vincentia vifa remittit, 
Etmagni veneror publica bufta Viri. 
Poft aliquot luces mihi vitreus Adria.monftrat 
Urbem, quam tumido continet ille ſinu. 
Heic ego longarum faftidia pelloviarum, 
Otia per menfem quzro,necinvenia. 
Ingeniofa animosheic Bacchanalia pafeunt, 
Et ſpectacla mihi fert nova quæque dies 











Am 
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‚Ambio filiolas-& matrem negligo lingvas 
Sola locuturys barbara verba fono, 

Hinc urbem meditor Dominam, prefensque videbe 
Romani cineresnominis&tumulos. 

Parthenope fequitur tumulato clara Marore, 
Bajarum regio deliciofa fubit. 

Floridamox reducem capiet Florentia, cernent 
Cætera, quæ cernipromeruere loca. 

Quot me clarorum morientia bufta virorum! 
Temporis antiqui quot monumenta manent! 

His ego luftratis patriam falvere jubebo, 
Atquetibiprafens plura fubinde loquar. 

am cape-fis toto quas pectore mitto falutes, 

Illas quæſo domi difiribue atque vale. 

Seribebam Vencta feftinabundus in urbe 

Qui tuus advitztempora cultorero. 








* x 
x 


es Monden balberftorbnes Licht 
Weiſt jeit erblaßtes Angeſicht/ 
Durch trüber Wolken finſtre Becken. 

- Der Schatten tunckel brauner Nacht / 
Der Aug amd Ohren irrend macht, 
Umgiebt den Erdenkreiß mit Schreiken. 
Du liegſt / mein Freund / in fanffter Ruby 
Schleuſt die verliebten Augen zw 
Kanſt / was du wilt/im Traum umfaffen. 
Sch muß zu ungewohnter Zeit, 

In Leib und Geiſt voll Midigfeit, 
Das kaum erwarmte Lager laſſen. 
Ich muß durch alles Ungemach / 

as Wind und Winter ziehen nach / 
In unbekandter Gegend reifen 
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Wohin mich durch ein fehlimmes Land 

. Des WeltBefchreibers Fühne Hand 

AAAnud theur⸗gekauffte Fuͤhrer weiſen. 


Ich andre taͤglich Koſt und Heerd / 
Vertauſche Wohnung /Bett und Pferd/ 
Nichts/ und doch alles iſt mein eigen, 
Nichts ruhet an mir / als der Mund 
Dem offt den gantzen Tag vergunt 

In ſtiller Einſamkeit zu ſchweigen. 


Wo gehn wir izt mit gleichem Sinn 
in zwey ungleiche Straſſen hin, 
Die ich und du fo offt gemeffen ? 

Wo koͤnnen wir ist unfrer Pein 

Und Luft geheime Zeugen feyn/ 
Zufammen fchlaffen/ trincken / effen ? 


Wer fieht uns / wenn der Tag entſteht / 
Und Phoͤbus gegen Weſten geht 

Um Leydens ſchoͤne Stadt ſpatzieren? 
Wer ſieht uns in Vertrauligkeit/ 

Auff nahen Graͤntzen ſteten Streit 

Und ſuͤſſen Krieg zuſammen fuͤhren? 


Ach /Hertze / koͤnnt ich bey dir ſepn! 
Doch weil der Himmel nicht. ſtimmt ein 
Mit meinem Wünfchen und Verlangen/ 
Sp lebe wohlbeglunkt/ mein Kind, 

Biß mir die Bater- Erde guͤnnt / 

Dich mit Vergnügen zu umfangen. 


Indeſſen jolldie Ewigkeit 
In das Regiſter grauer Zeit 
Und an des Himmels Wande fehreiben/ 
Daß div und deiner Brüderfchafft 

Biß ihn der blaſſe Tod wegrafft/ 

Dein Damon treu und hold wird bleiben. 
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oncives, animi dulciſſima pignora, fratres, 
Et tu, qui felix nomen, amice, tenes, 
arthenopa reduces exultans dextra ſalutat, 
Muſaque Pindæi portio parva chori. 
non Herculeos dicam ſuperaſſe labores, 
E menfos ſpatio tam malatanta brevi? 
Jon loquor ardentes immiti fidere Soles, 
Qui non adfvetislangvidaterga premunt. 
tıdans meta deeft,non turbo pulveris atri, 
ui Judtatores obruat atque tegat. 
Adfunt incultæ faftidialonga,necefle eft 
Quam bis cancrorumrepere more, viæ. 
unt quibusi inredituterrahumida maduit imbres, 
ui vixfupportenttam leve pondus, equi. 
Son deſunt homines æternæ occafio rixæ 
Quosque viatori tædia ferre juvat. 
jcandere opus montes, opus eft ſuperare paludes,. 
Invitum pifces querere ſæpe juvat. 
ed ſunt delicie merces optata laborum, 
Quas fovet in gravido Parthenopea finu. 
ft aliquid, totas fi perguftare liceret, , . 
NecceuNiliacas deproperanter,aquas. 
Jon hiceftrequies, non hic eſt manfio certa, 
Nec poflunt molli membra jaceretoro. 
otam fubripuit cumlucemcuravidendi 
Quæ mons, quæ vallisNeapolitanatenet, 
Nodte deintotä feflos infedta laceffunt, . ... 
Etmordax angit ruffa vel atra cohors. 


Eft 
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Eſt hæc hydra velut. quam ſi tua clava domavit, 
Surgit vindictam ſævior illa petens, 

Eſſet opus totas infomnem ducene noctes 
Hanc ſi quis peſtem perdomitare velit. 

Eſſet opus manibus venari ſemper apertis, 
Artes fœminei perdidiciſſe chori. 

Cum lux prima novo ſtellas deducit Olympo, 
Nec dum maturo percalet aura die. 

Membra levare decet, placidumgue expellere fomnumf 
Qui matutinz frigora lucis amat. 

Ardua flammıvomi fcanduntur culminamontis, 
Et fallax Sifiphos ludit arenanovos. 

Hictriftis campi fpecies offertur aduſti, 
Sufpirat clades terra fonora ſuas. 

Luce fequente juvat fugientes quærere Bajas, 
Eque fuis tumulis Puteolum eruere. 

Pars abforbta mari, pars flammis ceflit & iræ 
Victoris, partem terra revulſa tegit. 

Primò hic Pauſilipus ſquallenti nocte ſepultis 
Pectora captivo pulvere tota tegit. 

Flavi dirus odor pergentes ſulphuris angit, 
Non opus eſt tabaco, non opus helleboro. 

Repere per cellas, ſaxis herere voluptæ eſt 
Et ſua præcipiti fidere colla jugo. 

Non ſatis in ſuperas hic eſt enitier auras, 
Sinon & terræ viſcera viſus adit. 

Alcidæ ſimiles tentatis limen Averni, 
Quod paucis nummis nocte dieque patet. 

Sed revocare gradum, ſuperasque evadere ad aura 
Hoc opus hic labor et, eſt tamen arte minor. 
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ʒunt iſthæc animis ludi quærentibus alta, 
Alcides ſuperat, vos ſuperatis idem. 

Non vos Ehyſii carcer ſuaviſſimus arvi - 
Detinet, aut nobis invidet iſte lacus. 

Ad nos lætantes, dulciſſima triga, reditis, 
Pergite ſic læti patrium adire ſolum. 

in mea jam vobis Sileſia brachia tendit, 

Atque in complexus hoſpes amica ruit. 

bat jam terrarum vidiſtis, ſatque locorum 

Vos caſta aſpectat Penelopeja domi. 

te domum ſaturi, tempus venit, ite laborum, 
Curaque vos fauſtæ poſteritatis agat. 

Parvulus AEneas veſtra ſic ludet in aula: 

Qui, quæ vos olim, regna videre queat. 

Wij, quid mutatum, quæ fint perfecta, reverſus, 
Barbato patri ſæpe referre queat. 


Abſchied von gutten Freunden. 


R * as ſoll die trunckne Feder ſchreiben? 

Was aus des Hertzens Grunde quillt 
Worzu mich Lieb und Treue treiben, 
Die Oder Mayn und Rhein beftandigft unterhilt. 


imm an dig Denckmahl meiner Hände 

Du treue Freund: und Brüderfchafft/ 

Der ich zu Dienften mic) verpfände 

So lang in diefem Leib ein Lebens-Athem haft. 


Der Brauch der Welt ift viel zu ſagen / 

Ich ſchweige was ich leiden muß: 

Du Fanft mein Hertz in deinem fragen’ 

Ib ich befreyet fey von Schmergen und Verdruß. 


Doch weil es fo der Himmel ſchicket / | Ne 
Sp muͤſſen wir zufrieden ſeyn; ee ER 
h Ber 
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Wer weiß noch) wo es ung geluͤcket/ 
Daß wir ung hier und dar zufammen finden ein. 


in Luft und Freuden / 

umeiner Seelen halbes Theil 

Auff Furger Zeit betrübtes Scheiden 

Folgt mit dem Wieder-fehn erwuͤnſchtes Gluͤck und Heyl. 


x x 


* 
> Ki ! 9 werthes Land/ du Anfang meiner Reifen! 
Ade von Wafler Wein und Nimphen reiche Stadt. 
Wo ſo manch gutter Freund mit mir gelebet hat, 
And ihren bnben Thurm die edlen Bürger preifen. 
Kan ich dir nicht den Leib auff laͤngre Fahre ſchencken / 
So firbet doch in mir niemahls dein Angedenden. 


Ade / o Vater Rhein, ich grüffe deinen Rücken, 
Der mic geluͤcklich trug nach feinem Niederland 
I mir getreuer Flutt, Ich ehre deinen Strandy 
en fo viel ſchoͤne Stadt und Schlöffer uͤberſticken. 
Es muͤſſe Feine Kroͤt an deinem Ufer wohnen / 
Die Waffen deinen Strom und freyen Schilff verfchonen! 


Ade / o Land dem Wind und Wellen muͤſſen dienen, 
Dem Indien gräbt Gold Molucca Pfeffer tragt, 
And Moſcau feine Frucht in Waſſer⸗ſchauren legt / 
Das fid) mit Königen zu Friegen darff erfühnen ; 
Du Zaum der Frechen See / die dein Geſtade neget/ 
Der dein BeReuter izt faſt neue Rechte jeger ! 


Ade / o Land / berühmt von Ubung gutter Sitten! 
Ade zu⸗groſſe Stadt/zwFleines Land Pariß⸗ 
Das ich nicht unbereut ſo zeitlich hinterließ! 
* A u. ne i Mr — 

o ſich mit Dienſtharkeit der Freyheit Schein vermaͤhle 
Wo ſtete Neuigkeit hat ihren Sig erwaͤhlet Sir 
Ade / o ſchoͤnes Land / du Paradiß der Erden! 

Ade / o Fluß / dem vor gehorſam war die See! 


Du weyland andre Welt / der Erden Haubt / Ade! 5 
de 
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de⸗ reiche Stadt / der Wellen Wälle werden 
um Graben dient das Meer! Und du der Städte Preiß/ 
ie von Veſevus Glutt fo viel zu fagen weiß, 


de / o Berg und Thal! Ade / o Puͤſch und Wälder, 
urch welche mich die Luſt zu —* hat geführt! 

eil mein gefezter Lauff nunmehr fein Ziel berührt, 
Ruß mein gezwungner Leib gefegnen fremde Felderz 
nd eilen den Befehlder Sternen zu vollbringen; 
edoch den freyen Sinn foll Fein Vergeſſen zwingen, 





de, o werthe Schaar / o Auszug meiner Lieben / 

je treue Redligkeit mit Freundſchafft mir verband ? 
trenne mich von dir : nimm hin zum Unterpfand 

in Hertze / das fich dir zur Dienfibarfeit verfchrieben. 
ich Filidor / mein Kind / will ich mit GOtt noch Ihaneiy 
eil nicht allhier doch in den Elyſeer Auen. 


gehe nun dahin die Freyheit zu begeben / 

n einen Winckel mich der Welt zu ſperren ein 

in Mönch und wilder Menſch bey wilder Welt zu fenny 
ver Sorgen ſchweres Joch auff meinen Hals zu heben, 
er kurtzen Reifen Lauff in wenig deutſche Meilen, 

ie Zeit in Ritterfpielder Bauren zu vertheilen. 


jan und Fillis iftdie ftarıfe Scholgen-Dirne. 


ein Hofe⸗Rath der Vogt / mein Ambra Miſt und Thuͤnger / 
ein Nectar Hopffen⸗Safft / ein Apffel mein Confect / 
ie Muſie / Hund und Hahn / fo mid vom Schlaffe weckt / 
er Hunger Wuͤrtz und Koch / Vorſchneider Zahn und Finger / 
ein Zeit⸗Vertreib/ dag ich der Wirthſchafft Kummer führer 
y einem groben Volck Verſtand — verliere. — 
2 in 
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Ein Bienen⸗Stock mit aus⸗ und einſliegen⸗ 
den Bienen. | 

Non nobis folum. 


ie Biene ſucht nicht ihr den Honig nur allein: / 
Manch Menſch wine pflegt Gaſt bey ihrer Koft gu 

eyn. — 

Her andern nicht zu Nutz anwendet feine Gaben, 
Mus einen Stachel nur und Feinen Honig haben. 


Ein Seiden- Win in feinem 
Gewebe. 
Aliis Sericum, mihi fepulcrum, fed pulcrum, 
SM zum Grabe, die zum Kleide 
KSpinn ich die berühmte Seyde 

Selbft aus meinem Eingewende: 
Andern dienen, ſich verzehren/ 
Ran dem Grabe zwar gewahren 
Doc im Tode Lob gebahren. 

Eine herab fallende Stern Puße. 

Micat igne caduco. 


= fteiget und fallt 
die Ehre 
\ das Gluͤcke der Welt. 






** * 
* 


la findet wenig Pracht in alten Adels Schilden/ 

28 Der Ahnen tapffre Fauſt hat folche ſelbſt gemahlt/ 
Ein Denckmaͤhl ihres Sinus den Erben einzubilden, f 
Da izt die neue Welt mit vielem Schmucke prahlt. a 
Wo man den Vogel kan aus feinen Federn Fennen/ 
Sp mag man manchen wohl des Adels Mißbrutt nennen. 
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Yer Alten Einfalt wieß die ungefaͤlſchten Sitten 
it fchlechten Farben aus: das unbefleckte Wei 
die vothe Tapfferkeit / die manchen Sieg erftritten/ 
Yas treusbeftandge Schwarg behielt damahls den Preif, 
it muß offt alles voll und bund gemahlet ſtecken/ 
der aufjerliche Bracht den innern Mangel decken 





enn ist ein Alter ſolt in feine Hörner blafen/ 

damit er feinen Feind zu ſchrecken war geräft/ 

nd manchen edlen Held auff Blut⸗gefaͤrbten Raſen 

um Streite fodern aus / zu weiſen / was er iſt / 
je wurde Schild und Helm offt auff die Seite fliegen’ 

der neu⸗erworbne Stand und Schmuck im Koshe liegen. 


Jod) muß der Ahnen Rauch nicht fo zu Kopffe freigen/ 
daß man befchimpffen wilt/ was Tugend edel acht, 
das Wappen / nicht der Ruhm der Vaͤter / iſt uns eigen. 
an ſetze weiter nach / wie fie die Vahn gemacht; 

nn vieler, Fahre Schweiß nicht ſoll umſonſt zerrinnen: 
halten ſchaͤtzet man jo kuͤnſtlich als gewinnen. 


* * ® 
* 


ie iſt die deutſche Welt in Neuigkeit erſoffen! 
Man deckt und kleidet ſich / man ſchreibet / ſingt und 


ſpricht/ | | 
Ran veifet/ fehlafft und iſſt / man reitet tanzt ımd fiht 
dach newerwahlter Art: Wer Gluͤck und Gunſt will hoffen: 
Nuß ſich in allem Thun der Neuigkeit bequemen, 
Zonſt wird ihn Uberwitz mit Hohn und Spott befchämen. 


8 bleibet nicht darbey: Man ändert auch die Sittenz 
der Küttel alter Treu und deutſcher Nedligkeit 7 

iſt unſrer Mode-Welt ein viel zu ſchlechtes Klew: 
die junge Neuigkeit will überall gebitten. — 
as Wunder / wenn nun auch in manchem deutſchen Rande 


Der neue vor will gehn dem alten Ade Stande⸗ 
as Alter wird veracht / das doch fo viel begehren 
od will ich lieber Alt: als Jung⸗gebohren ſehn; 
R 53 Mit 
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Mit Auffgeld tauſchet man die alten Muͤntzen ein: 
Der Firne⸗Wein gilt mehr, als der noch foll verjähren. 
Man fieht die Aloe nach hundert — blühen, 
Der jungen Tulpe Pracht in Eurger Zeit entfliehen. 

* * 


Der verkleidete Comoͤdiant. 


Gund und zuwiſſen ſey der Compagnie gethan/ 
Hier kommt ein neues Paar Comoͤdianten an. 
Ich der Comoͤdiant bin Edel zu erkennen 
Und darff manch hohes Hauß der Anglen Vaͤtter nennen. 


Mid) hat das falſche Recht zu dieſer Nahrung bracht / 
Das meinen Bruder reich und mich zum Bettler macht. 
Doch mag er / wie er willzmit feinen Gättern prangen / 
Ich Fans was er niemahls / in einer Stund erlangen. 


Der göldne Koͤnigs⸗Stab / die Kronen find mein Spiels 
Ich trag und Lege fie hinweg / fo offt ich will. 

Ihr führer alleſamt mit mir ein gleiches Leben / 

And muͤſſet / weil ihr lebt, / Comoͤdianten geben. 

Wer mein Gefärte fen, ſtreich ich nicht viel heraus / 

Es weiſts der kluge Mund / die füffen Wangen aus / 
Wenn eine Goͤttligkeit ſoll vorgeſtellet werden / 

So ſchicke ſich hierzu nichts beſſers auff der Erden. 


Sie iſt / die nicht allein zum Scheine macht verliebt/ 
Die Wunden ohne Schwerdt/ und biß auffs Hertze giebt. 
Was der Gefellfchafft wir nun willens vorzutragen, 

Wird diefer Zeddel euch mit kurtzen Worten fagen: 


Bir ftellen Fünftlich fuͤr was zu Athen erklang / 

Was Roſcius nur wieß / und Seneca beſang / 

Bas Taſſo und Guarin / die klugen Welſchen / lehrten / 
Eorneille / Molliere in Franckreich neu vermehrten. 


Was Londen und Madrit Verliebtes weiſen kan. 
Die Zeit iſt / die ihr ung ſelbſt werdet zeigen an/ 
Der Preiß / um welchen wir erlauben zuzuſchauen / 
Ein Kup, zulegen ab bey mir und meiner Frauen. 








Du 
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Der erſte verkleidete Schaͤfer. 


8 hat mich meine Braut geziert mit mancherley: 
Der rothen Muͤtze Schmuck deckt mein Gold ; gelbes 


aar / 
das nechſt bey Sonnenſchein vor roth verdächtig mar. 
Der ſteiffe Kragen ſteht geziert mit fhönem Bandes 
Ind mein geformelt Peltz ift wohl der Br im Rande, 









Yas Leder hält den Stich / von dem ich Hoſen trage / 

as meynt ihr dag ich von den ſchmucken Stiefeln ſage? 
der Kober ift mir gutt / den Kaͤß hinein zu ſtecken; 

ch weiß / ihr eſſt mit mir auff meinen Wolle⸗Saͤcken. 

die Keule ſchůzt mich auch für Unthier und für Dieben, 
edoch mit alle dem ift mas vergeflen blieben’ 

das / leider mir. noch fehlt: Rath't aller was es ſey? 


Der andere verkleidete Schaͤfer. 


Sn Wilden, ſeyd gelinder/ 
Lernt verliebt und freundlich ſeyn / 
Liebt belichte Schaͤfers⸗ Kinder / 

Ihr muͤſt euch doch finden drein. 


Unſre Hertzen ſind ergeben 

Zu empfinden ſuͤſſe Brunſt / 
Darum wolt ihr widerſtreben / 
Wo doch alle Muͤh umſunſt? 


Geht und ſucht die Luſt beyzeiten 
Die aus reiner Lieb a 
Eh euch taufend Bitterfeiten 
Eur verlebtes Alter bringt, 


Leben und ohn Riebe eben 
an bey Leben ſeyn halb todt / 

_ Lafft ung Hertz um Herge geben/ 
Sp habt ihre und wir niht Roth. 


h4 Drit⸗ 
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Dritter verkleideter Schaͤfer. 


za! ung noch die Fahre günnen 
Zu genüffen unfver Zeit 

So lajit Feinen Tag verrinnen / 

Kinder jonder Froͤligkeit. 

Laſſt uns leben wohl vergnüge 

‚Weil es Zeit und Gluͤcke fügt. 


Geht in Matten auff und niederz 
Schautdie bunten Heerden an / 
Wie dem Bocke/ wie dem Widder 
Schaf und Heiße liebeln Fan: 
Lebet fo wie fie vergnüat, 

Weil es Zeit und Glide fügt. 








Traurigkeit heilt Feine Wunden 

gut ven leeren Sadelnicht: 
rauchet eurer Jugend Stunden/ 

Eh den Mutt das Alter beichts 

Lebet ſo mit uns verguügt/ 

Wie es Zeit und Gluͤcke fügt. 


Die verkleidete Schaͤferinnen 


IE ſchauet uns die Nimphen von dem Lande / 
Die wohl vergnuͤgt mit ihrem freyen Stande/ 
Durch ſchlaue Lift und falſche Pracht 

Niemand zu fangen ſeyn bedacht. 

Kein fiolges Band muß unfer Haube beziehn / 
Kein theurer Staub berühret unſer Haar / 
Gold, Liljen / Roſen die ihr nehmer wahr, 
Pflanzt die Natur mit eigner Hand dahin: 

Der Maͤhen⸗Thau / der reine Bronnen/ 

Die Flutt der Spiegelhellen Bach 

Muß unfrer frifchen Wangen Anftrich ſeyn. 
Weil fauler Schlaf verdunckelt andre Sonnen 
Die ihrer Wolluft hengen nach / 
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Und fehoner Wangen Purpur bleicht, 
Beſchaͤmen wir durch unfern Schein 
Der Morgenroͤthe frühes Licht/ 
Das ſich entfaͤrbt der Erd entbricht: 
Dem klaren Antlitz gleicht die Reinigkeit dev Sinnen, 
Rein trüglich Wort / Fein abgefiohlner Blick/ 
Kein Zucker falfcher Hoͤffligkeit 

fe fremder Freyheit Fall und junger Hergen Strick. 
Der Buhler Runjt/die dieſe Zeit 


c 














Braut⸗Gedichte. 


GBold / Seide Fan nicht Ind und Perſe nur gewaͤhren / 
Roch Mogols reiches Land fein theures Helffenbein / 
Arabien hat nicht die ſchoͤnſte Roſ allein / 

Es Fan Golkonda nicht allein Demanten naͤhren / 

Den ſtrahlenden Rubin die Morgen⸗Welt gebaͤhren / 
Die Mufchelreiche See der Perlen Mutter ſeyn/ 

Ind Paros geben her den weifen Marmolſtein. 

Wendt Feine Roften auff / euch hin und her zu zehren. 
Zieht unferm Dueiffe zu ſchaut ſeine Nimphen anz 
Beauget unfre Braut: ihr werdet fagen müffen, 

Das unfer Schlefien diß alles zeugen Fan. 

Wohl dem / der ſolchen Schag in Ruhe Fan genüffen! 
Herr Brantigam feht zu/legt die Jubelen any 

a fich die Nachwelt auch / wie ihr / erfreuen Fan. 


* 
J Se * 
len Ahnen Zahl / von denen fie entſpriſſen / 
Der Eltern gleiche Gunſt / das gleiche Vaterland / 
In welchem ſie gezeugt / dergleichen SER Band 
5 Ton 
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Don Fugend auff verknuͤpfft und niemahls abgeriffen, 
Der gleich⸗gearte Sinn die Gleichheit der Gewiſſen / 
Der gleichen Tugend-Ziery die fich in Beyden fand/ 
DVerfest euch, Edles Paar / numehr in gleichen Stand. 
Was wolte denn hieraus, als lauter Segen, flieffen ? 
Schaut wie die Benus dort am Himmel blinkt und lacht! 
Sie fpielet gegen euch mit Blicken in Die Wette, 

Sie eilet nach der Ruh / und leuchtet euch zu Bette. 
Geht, gebet eurem Stand in Freuden gutte Nacht / 
Ich wuͤnſche / daß ſich bald moͤg eures gleichen finden/ 
Und eure gleiche Glutt ie mehr und mehr entzuͤnden. 


a 


un werff ich ab das Joch der ſtillen Einfamkeit/ 
I nd fuche mehr vergnügt zu ſchluͤſſen meine Zeit; 
Der falfchen Freyheit Schein 
Soll über meine Sinnen’ 
Die felber herrſchen kuͤnnen / 
Nicht mehr Tyranne ſeyn. 
Wer unverehligt lebt / nenne fein Gemuͤtte frey: 
Urtheilet / wer von uns doch mehr gebunden ſey! 
Mich hat mein freyer Schluß 
Zu einer Wahl verbunden / 
Um die er alle Stunden 
In Sorgen ſtehen muß. 
Was ex verlieren will hebt er mit Sorgen auff / 
Ermartetofftermahls dafür den ſchlechtſten Kauf: 
Er weiß nicht was ex kriegt/ 
Deuckt / iedes ſey das Seine; 
Ich habe ſchon das Meine 
Ind bin damit vergnuͤgt. 
Fedweder Gegenftand ift feiner Liebe Ziel 
cı 9 ein Selave ſeyn / wo er nicht herrſchen will: 
ch) lebe wo ich Lieb, 
Tind liebe wo ich lebe; 
Was ich empfang und gebe 
Sf freyer Sinnen Trieb. 
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ie Augen aller Welt find auff isn zugericht ; 
5 ihm jederman ein ſcharffes Urtheil ſpricht. 

"Bald lebet er zu frey / 

Bald will man uͤbel deuten / 

= er zu ftolß bey Leuten / 

zu bloͤd und traurig fen. 

Bas bringt ihm nicht für Furcht der heißen Liebe Macht / 
Benn manch) Lieb:veigend Blick nach feiner Freyheit tracht / 
Benn manche Venus ihn, 














!öfcht wohl der Seelen Brand ein abgeftohlner Kuß / 
Benn man für Augen fieht der andern UÜberfluß / 


er Ehre Rauch verfliegt / ein Zufall raubt das Gutt/ 
Die Wiffenfchafft verführt, das Alter ſchwaͤcht den Mutt / 
er Freundfchafft Glutt wird Eyß 

Darvon man offt die Aſche 

Ben ausgeleerter Tafche 

Richt mehr zu finden weiß. 


Bas reine Brunſt verknuͤpfft das bleibt unauffgelöft/ 
Durch diefes werden wir erfreuet und getröft: 
hetreue Liebe fteht/ 

Benn wir von hinnen muͤſſen / 

Ind unter unſern Fuͤſſen 

Die Welt zu Druͤmmern geht. 


Drum ſag ich gutte Nacht der bangen Einſamkeit / 
Ind ſuche mehr vergnuͤgt su ſchluͤſſen meine Zeit / 
Der Freyheit danck ich ab, 
Ind mill fie izt verfchlüffen 
In diefer fanfften Kuͤſſen 
ewuͤuſchtes Feder⸗Grab. 


Ihr 
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hr Nimphen hen Icbetw wohl, und denkt nicht nicht mehr an mich ! 

Wem gutts zu rathen fteht/ der mach es fo wie ich! 

Du angenehmer Tod 

Der Freyheit / ſey willkommen! 

Wer dich in Arm genommen 
Empfindet keine Noth. 


Sinnen⸗Bilder auff ein Sek 
Deite, 
Ein Spiegel: 2 “ 
Hierwider feheint 
Was du gemeynt. 
Eine Laute: 


Deren Steigenv; jener Fall 
Giebt den angenehmen Schall. 


Ein Pferſing⸗Baum / deſſen Blätter der Zunger die Frucht 
dem Hertzen gleichet: 
Des treuen Hertzens Grund 
Macht Kup und Zunge Fund. "za 
Ein Paradieß-Vogel / eine Nagel: Blum im Munde — 
rend: 
Die Liebe führt darvon 
Der treuen Muͤhe Lohn. 
Cupido mit verbundenen Augen / auff einem Felſen i im en 
figend : 
Fer mich nicht wehlt 
Den Weg verfehlt. 
Die Sonne im Thier⸗Kreiß: M 
Nicht neben 6 | | hi 
Nicht Hinter m 4 
Eine Pfauin mit ihren J Ka | 
Der Feufihen Zucht 
Gewuͤnſchte Frucht. 











Ein 
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— — — 


Ein ing welhen d die ie Spinne mit ihrem Gewebe um: 
jiehet: 


Sp haubt fich eine Nacht 
Des Kianges edle Pracht. 


Andere Sinnbilder/ auff die Wappen det 
Vermaͤhlten. 
Ein Einhorn / darauff geſchrieben: Freyheit. 
Carior auro. 
Vor Gold gefchäst. 


Ein Einhoen miteinem Gold forbigten Haar Bande bes _ 
wunden: 








Clarior auro. 
In Gold verſezt. 


Eine in der Lufft mit ausgeſpanneten Fluͤgeln ſchwebende 
weiße Taube: 


Intacta libertas. 
Was unbeſchwungen. 


Eine von einem mit Adler Federn beſiederten Pfeile ge: 
troffene / mit hangenden Flügeln und ſchwindenden 
Federn gegen der Erde ſinckende Taube: 


Lentö confumitur i igne. 
Wird doc) bezwungen. 


Ein Schiff welches mitten durch etliche Be mit * 
len Segeln durchlaufft: 


Odi nec patior moras. 
= ‚. Mein freyer Lauf. 
Ein in Ser, Blumen verwickelter Kahn: 
Sifte gradum. > 
DL a BA 
Ein 
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Ein — Balcken / welcher einen andern mit ſich an⸗ 
ecket: | 





Uror ut uram. 
Mein Brand entzündet dich. 


Ein Reygerswelcher mit dem verwundeten Falcken zugleich 
herab fällt: Ä 


Mecum te trahere cum percam libet. 


Du ftirbft fo wohl als ich. 


— 


ach bin das reine Glaß / das noch kein Staub befleckt/ 

s Die Lilje / welche noch die Bienen nicht befeffen/ 

Die Nofe, deren Blatt Fein Käfer noch Ducchfreffen/ 

Das Muſchel Kind / das noch der Mutter Schale deckt / 
Das Ziel / auff welches noch kein fremder Pfeil gezweckt / 
Der ſuͤſſe Freuden⸗Brunn / den noch Fein Bley gemeſſen/ 
Die Nuß / aus der man Fan das Lebens⸗Oele preſſen. 

Die Schnecke / welche noch die Hörner nie geſtreckt/ 

Die Tochter Feufcher Scham / der Unſchuld liebſtes Kind / 
Die — nun fertig auff zuſpringen / 

Das Muͤntzhauß / drinnen man Vergnuͤgungs ⸗Schaͤtze find, 
Die Feſtung / welche durch ein einig Thor zu zwingen / 

Der Liebe Feuer⸗Zeug / die Artzney deren Kraft 

Auch Todte lebend macht, die edle Jungfeaufchafft. 

Wie geht mirs aber nun ? man flöft mir Nectar ein / 
Eupido will bey mir den Jungfern- Honig finden, 

Der Liebe Brand mug mir die Rothe mehr entzuͤnden / 

Die Perle Fan auch in der See nicht ficher ſeyn/ 

Ein Bogen ſcharff befahnt zielt auff mein Helffenbein/ 
as ich verborgen hielt will Fuͤrwitz doch ergründen, 

Die Liebes; Preffe ſucht aus mir den Safft zu winden/ 4 
Mein Wohnhauß wird beſtuͤrmt / und war es noch ſo klein. 
Die Mutter laͤſt ihr Kinds und weicher ſelbſt darvon / 
Die Knoſpe platzet auff / der Schatz wird mir geſtohlen / 
Aus meiner Bruſtwehr wird des uͤberwinders Thron / 
Der Venus-Zunder fängt und brennet endlich Kohlen / 


Den 
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Yen Arzt ertödtet felbft die fremd⸗erweckte Krafft / 
nd endlich ftirbt dahin die edle Jungfraufchafft ; 

zo hab ich viel Gefahr von auffen und von innen / 

nd fehe wie der Tod fchon auff der Zunge nn 

ie Poltzen / welche man mich zu verlegen fpizt/ 

)ie Liſt / durch welche man mich trachtet zu gewinnen 
Nie ftets genahrte Glutt der angefeurten Sinnen/ 
die Thränen/welche man bey meinem Grabe ſchwijt / 
die Vortheil / welche man mic) zu verlegen/nüst, 

















eht / wie beheuzt ich geh auff dieſer heiffen Bahn: 
linde/ gutte Nacht, ic) Fan nicht langer bleiben, 
er füge Tod Flopfft ſchon bey meinen Lippen an : 
Fall ich nicht bey dir zulange Zeit gehafft/ 
olag mir auff mein Grab mit jteiffem Griffel ſchreiben / 
er liegt / was mühens werth / Sulindens Jungfraͤuſchafft. 
* * * 
(339 giebt Lorette nun dem Kraͤntzgen gutte Nacht/ 
Und will ſich allgemach zum Frauen⸗Netze ſchicken? 
dr Gaͤrte reicher Schmuck der Blumen Krone Prach 
Allizt ihr Silber- Haar nicht mehr wie vormahls ſchmuͤcken 
28 ſchadets wenn nur noch & Scham:gefarbten Wangens / 
r roth⸗gekuͤßte Mund mit Rof: ind Nägeln prangen ! “ 







en 
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Den Rippen gleichet fich die Zucker-Rofe nicht/ 

Die Eiljen, die bey ihr auff Hals und Bruͤſten ſchweben/ 
Die Zulipen/ die ihr beblumen das Geficht/ 

Sind Blumen die mehr Glanz und Anmutt von ich geben; 
Als wenn ihr Rubars Zier und Spanjens Gelfeminen/ / 
Ja Florens ganges Reich zum Krantze müften dienen. 


Zwar Kraͤntze find beliebtrauch in der Götter Hauß / 

Ein rund⸗geflochtner Zweig muß Nimph- und Helden zieren/ 
Der Himmel ſchmuͤckt ſich jeldfi mit Sternen-Krängen aus / 
Laͤſt Kraͤntz um Sonn und Mond und andre Lichter puͤren; 
Doch wenn die Sonne brennt / wuͤnſcht man ihn mit Berlange 
Dom Schleyer brauner Nacht / der Wolfen Haub/umhangen 
Es huͤllt fih alle Welt in Schaub; und Hauben ein; 
Soll ſich Lorett allein der Mode nicht bequemen. 

Der Himmel willheut felbft mit ihr gehaubet fenn/ 
Das fie ſich nicht allein des Haubgens doͤrffe ſchaͤmen. 
Wir fehn auch izt das Feld mit Faden uͤberſponnen / 
as Wunder / wenn Lorett ein gleiches hat begonnen. 


Den Erden Krantz verderbt der ungeſtuͤme Nord, 

Des Herbites ranhe Lufft macht Blum und Laub entfliehen: 

Hier blaft ein warmer Sud die welcken Blätter fort/ 

And macht den bunten Kranz der Liebe Glutt verblühen: 
Bann jene früher Froft und ſcharffer Neiff entfaͤrben / 

So Fan wohl diefer auch von heiſſem Than erjterben. 

Man geht bey Tag und Nacht mit Garn und Netzen aus / 
Manch leichtes Feder-Kind mit Luft und Lift zu fangen; 
Was iftdie Haube denn ? der Freyheit Vogel Hauß / 

Ein Netze / nach der Jagt sur Siegs- Pracht ausgehaugen, 

Muß hier die Jaͤgerin gleich ſelbſt im Netze liegen, 

So zeuget folches doch von ihrem Fang: und Siegen. 

Nun Bräutel,gib mit Luſt dem Kranggen gutte Nachts 

Laß Venus Sieges⸗Fahn um deine Scheitel fliegen i 

And dencke / weiſt der Krans gleich mehr von Gelder⸗Pracht / 

Sp weiß die Haube mehr von würdlichen Vergnügen. 

Das Gluͤcke wird dein Peg aus edler Seyde weben, 4 

Die Zeit viel neuen Zeug au Kraͤntz und Dauben geben, 5 
ar f 






— 
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— — —— nie, 








Räthfel ang dem Italiaͤniſchen 

| uberfeßer, 

Xch bin der Schöpfer nicht, noch in Geſchoͤpffes Orde 

\ Auch unter Lebenden niemabls gefehen — — — 

Bey Menſchen ſieht man mich / biß fie erblichen feyn, 

doch ſchleuſt mich Fein ſchlecht Grab, wie ſie nur Mar; 
mor ein, 

alante Mode-Wele gibt mir die erfie Stelle, 

Die Erde trägt mic) nicht/ mich hegt noch Flutt noch Welle⸗ 

ch mag nicht in die Lufft noch in das Fener gehn / 

Ind will im Mittel⸗Puuet der Elementen ſtehn. 

Es weiß noch Jahr noch Tag nad) Stunde mich zu meffe 

Zeym Monat WBechjel bleib ich dennoch ee — 

hu gegenwaͤrtiger und in vergangner Zeit 

chweb ich fo wenig als in Fünfftger Eivigfeit, 


zebohren bin ich nicht wie andre/welche leben / 
Doch muß mir Mars und Mors den erfien Mordftich gebeny 
in Marter bin ich ſtets duch von der Höllen fern: 

fm Himmel bin ich auch / doch ohne Sonn und Stern. 


Mahre Freundſchafft / Sechstinne, 

lt. as iſt das hoͤchſte Gutt auff dieſem Erdenkreiß? 
Es halten ihrer viel davor den theuren Roth 

der Erde gelbes Marck / das man mit ſtrenger Hand 

Ins feſt⸗ verſchloßner Schos der großen Mutter reiſt / 

Die ſetzen gegen Gold die Seele ſelber auff/ 

Im ſie lachet an ein Nutzen und Gewinn. 


Bas iſt guff dieſer Welt der edelfte Gewinn? ? 
Biel ſchaͤtzen fich vor reich, im Fall, der Riegelkreiß 
ihr vor verachtes Haubt / im Falldie Gnaden⸗Hand 
des Fuͤrſten ſie erhöht und aus dem Staube reiſt / 
zo blaͤſet ſich ihr Sinn aus allen Kraͤfften auff. 

i 
























Bas 
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Was hebet man mit Recht vor alle Gaben auff? 
Es nehmen ihrer viel den kurtzen on 
Dadurch erweitert wird der enge Lebenskreiß / 
Bor Ehre,Selo und Gutt / fie Freben an dem Roth 
Der iridnen Sterbligkeit mit Hertze / Mund und Hands 
Biß fie zulezt dayon ein traurig Ende reift, 


Was iſt darnach man ſich mit beſtem Rechte reiſt? 
Was nur den geilen Leib zur Freude muntert auff / 

Dip acht der meiſte cheil der Menſ en vor Gewinns 
Da doch ſo lange zeit den rundten Jammerkreiß 

In Ach und Weh bewohnt der ſchwache Ban von Koth / 
Verwechſelt deyd und Zi eud einander reicht die Hand 





Was iſt su nehmen an mit ausgejtreckter Hand ? 
Dicht ſtoltze Wiſſenſchafft / die von der Erde reift 

Den Wind⸗gefuͤllten Sinn / zu eigen Himmel aufs 
Die vielen zwar verheiſt der Ewigkeit Gewinn, 

Doch wenn üch kehret um der Ehre falſcher Kreiß 
Wird durch der Feinde Grimm gejtürget in den Koth. 


Geld Gnade, Zeit und Luſt und Wiffen fallt in Ruthr 
Ein treuer Jonathan des Freundes rechte Handı 
Der von dem Freunde fih) in Feinen Noͤthen reift, 

Der Gutt und Blutt vor ihn mit Freuden ſetzet auf 
Iſt / meinem Sinne nach / der edelſte Gewinn 

Den uns gewaͤhren kan der Erde Kugelkreiß. 


—— 


— \| 
Tremde Kleider / falſche Haare / 
Falſche Treu/ verfaͤlſchter Wein⸗ 1 


Glare Worte / falſcher Schein / ! 
Sind aniztdie beſte Ragre. 
Wer will ſich bey ſolchen Tagen 
Mit de albern Warheit plagen? | 
Reug die gröjten Tummel Plaͤtze⸗ iM 
Gib die Wort un gutien Kauff / ; 
Schueid von Oſt und Welten auff / * 
Darum ſtrafft dich Fein Geſetze! Mi 
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Wiltu viel die Warheit geigen/ 
Wird man dis Die Feigen zeigen. 


* * * 


riedlich iſts am beſten leben: 
Insgemein verliert nicht viel 

Wer mit Schlagen handeln willz 
Was er einfach ausgegeben, 
Kommt ihm über Haubt und Glieder 
Offt mit weichem Wucher nieder. 
Doch iſt Friede nur zu führen 
Weil der folge Nachbar will 
Ehr und Auge leide nicht viel 
Und ift fehwerlich zu curiren / 
Soltu für die Ehre ftreiten 
Thueshurtig und bey Zeiten. 


x * 
* 


Tiefe See ift zu ergründen, 
Und des Himmels hohes Hauß 
Miſſt der kluge Stern⸗Witz aus; 
Aber wo ſind die zu finden 

Die des Frauenzimmers Luͤſten 
Gruͤndlich zu beſchreiben wuͤſten? 
So die Worte was verneinen/ 
Spricht das Hertze vielmahl ja/ 
Und der groͤſte Sturm iſt nah 
Wenn die Augen heiter ſcheinen. 
Gluͤcklich wer bey ſolchem Handeln 
Die Gedancken auch kan wandeln. 


—— 


Sieb und Zorn erhizt Die Jugend/ 

Toller Wahn und Eitelkeit 

Stihlt der Menſchen beſte Zeitz 

Mittel-Straße führt zur Tugend, 

Kohlen die am meilten rauchen 

Sind am mindfien zu gebrauchen, R 
12 it⸗ 
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Liebe / wann die Zeit serhanden 

Und Vernunft den Weg gemeift. 
Zuͤrne / wanns die Ehre heilt, 

Das du nicht beftehft mit Schanden, 
Rede / was du kanſt befennen ; 

Gleiche zu iſt gutt zu rennen. 


* * 


* 
Seiser die Sinnen 
— Mit frohem Beginnen, 
Doc dencket dabey / 
Daß Leyden und Scheiden 
Der irdiſchen Freuden 
Verwechſelung ſey. 


Die Saͤhne vom Bogen 
Die immer gezogen / 
Bricht endlich und reiſt; 
In ſtetigem Trauren 
Das Hertze vermauren 
Erſtecket den Geiſt. 


Vernuͤnfftiges Schertzen 
Ermuntert die Hertzen 
Erſriſchet das Blutt/ 
Drum brauchet der Jugend 
In Ehren und Tugend/ 
Mit froͤlichem Mutt. 


Pacht / jpielet und ſinget / 
Schwäzttanget und klinget / 

Die Bluͤtte geht hin / 

Diß was ihr empfunden 

In luſtigen Stunden / 
Iſt euer Gewinn. 


SA nme 

















Die traurigen Tage 
Verdruͤßliche Pager 4 | 
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Samt Fräncklicher Zeit / 
Sind Früchte der Jahre / 
Bis Sterben und Bahre 
Ja Rechnung bereit. 


Schertz⸗Geſpraͤch zwifchen Bruder 
und Schwelter, 


Bruder. 


Yan dir nicht mehr das Brodt der Eltern ſchmeckt / 

Sp ſchau wo dir ein beſſer Tiſch gedeckt. 
Schweſter. 

Geh indie Welt und ſchau too die dag Gluͤcke blüht: 

Die Fracht taugt felten viel die eigner Miſt erzicht. 

ir. Man jagt uns in die Welt/ und holt uns aus der Welt; 

Weil wirdie Stuge feyn die jedes Hauß erhalt. 

schw. Man ſucht uns / biß man uns berücktz 

Und wird doch felber mit beſtrickt. 

zr. Ihr werfft den Nahmen weg, verlihret das Gefchlechte. 

Schi. Und dennoch nennen fih die Maͤnner unfre Knechte. 

DieHerrfihafft taugt nicht viel/hat felten auch) Beſtand. 

hw. Drau ſpannet uns ins Joch / doch bauen wir dns Land. 













= 
. 


Unvergnügung/ ats dem Horatius. 


Tan 
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Man weiß in Furger Zeit / wer fieget/ oder liegt. y 

Den ſtarcken Arkersmann ſchaͤzt Arzt und Rath vergnuͤgt / 

Daß er ſich unbeſorgt in feiner Hütte ſtrecket/ 

Wenn den Beruff und Sorg aus feiner Ruhe wecket / 

Eh kaum der Hahn gefraht; hingegen jener mennt/ 

Daß in der Stadt allein des Gluͤckes Sonne ſcheint. 

Was foll ich weiter viel von folcher Art erzehlen? " 

Mir wird ch Tag und Wort als weiter Anlaß fehlen. 

Ich ſchrenck in dieſen Schluß izt meine Reden ein; 

Wenn das Verhängnis wolt einmahl ſo güttig ſeyn/ 

Zu hören ſolchen Wunſch / und einem jeden fagen: 

Dur folt den Mantel ist/ und der den Degen tragen/ 

Nimm du den Pflug zur Hand / der foll die Feder führen. 

Tauſcht um! was ſteht ihr noch? Es wird fich Feiner rühren/ 

Und ſteht doch jedem fein vermeyntes Gluͤcke vor. 

Ach / waͤr ich Fupiter/wie fchlüg ich fie fürs Ohr ! 

Damitich aber nicht nur fcheine Scherg zu treiben, 

Biewohlmit Lachen auch die Warheit einzureiben/ 

Die groͤſte Weißheit iſt / und Zucker⸗volle Hand 

Das A DB C dem Kind am beſten macht bekandt/) 

So laſſt uns auch mie Ernſt von unſerm Wandel ſprechen: 

Der fih im Schweiße müht das harte and zu brechen, 

Der Schencke voller Liſt der muttige Soldat/ 

Der Schifferrder fein Haug auff wilden Wellen hat, 

Steht alles diefes aus, wenn wir ihn drüber fragen, 

Das er auffs Alterleb in Ruh und gutten Tagen. 

Wie fich das Fleine Heer der Emfen emfig weiſt / 

Auff Vorrath in der Zeit mit groffer Muͤh befleift ; 

Da kommt die ſchwartze — durch Puſch und Graß ge 
auffen / 

Schleppt zu mit Fuß und Mund vermehret feinen Hauffen / 

Und weiß was kuͤnfftig folgt / macht ſich darauff bereit / 

Doch wenn der Waſſermann fein Eißgefrornes Kleid 

Der Erde zichet any fo lieget fie verborgen, 

Verzehrt was fie gefpart gedultig ohne Sorgen. 

Was aber thut der Menſch? Noch Hige/weder Froſt / 

Eiß / Eiſen / Glutt noch Flutt erſteckt in feiner Bruſt / 

Die thoͤrichte Begier / daß er noch reicher werde / 
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zas hilfft die große Laft der Gold: und Silher⸗Erde / 

ie du mit fhwerer Muͤh in feſte Kaſten hebir/ 

uch wohl / nicht ohne Furcht / tieff in die Erde graͤbſt? 

u muſt fie klein gemacht nach leichten Hellern ſhatzen / 

m Haufen ungebraucht/ wird fie dich ſchlecht eradgen, 
btaufend Saͤcke Korn auff deinem Tenne fehn, 

ird mehr in Deinen Bauch / als eines anderargehn ? 

feich wie fo vielvom Beodt / der nichts getragen / krieget / 

[8 dem ein ganger Korb darvon den Ruͤcken bieget. 

as lieget dem wohl dran / der füh in Graͤnzen halt 

ie die Natur geſteckt / ob er ein weites Beldr 

ber ein enges pluͤgt. Du ſagſt / es fen bequeme / 

aß man mit voller Hand vdm groſſen Hauffen nehme. * 
3enn mir beym kleinen nur die Nochdurfft nicht gebricht/ 
eneydt mein ſchmales Hauß Die gropen Speicher nicht. 

in Becher fartigt dich: wiltdu vom Fluß empfangen, 

Bas diefer Brunn vergonnt? die allzuviel verlangen 


rſaͤuffen nfft den : et wer / was er darff / begehrt, 


Imſonſt nach Waſſer ſchnappt / du lachſt mit ſtoltzem Mutt / 
nd neh dein Ebenbild in feiner Larve ſtecken. 

u schlaifit mit offnem Mund / und wacht bey deinen Süden’ 
arffſt fivals Heiligthum / nicht Fühnlich greiffen any 
aſt jo viel Luſt darvon / als der empfinden Fan 
er ein Gemaͤhlde ſchaut. Wilt du das Geld genuͤſſen / 
o fen auff rechten Branch zu deiner Noth befliſſen/ 

i 4 er⸗ 
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Derforge deinen Leib mit Kleidung, Tranck und Koſt / 
Und W Fein Schabehalf. Was bringet dir für Luſt / 
Die bange Wachſamkeit / das Hutten für den Diebeny 
Die Sorge für den Brandydie Furcht / was die verüben 
Die du im Dienfie brauchſt? Ich wuͤnſche dag ich frey 

So fhiwer-erworbner/ ſchwer⸗hewahrter Gätter fen. 
Henn dich ein Fieber doͤrrt / das Miltzweh niederlegetz 
Wer iſt / der bey dir ſizt / wen haſtu der Dich pfleget / 

Der deinen Arzt ermahnt zu ungeſparter Muͤh/ 

Die dich dem nahen Tod aus feinen Nachen zieh ? 

Dein Weib bekuͤmmert fich nicht um dein länger Leben ; 
Der Farg gehaltne Sohn will gern Die Korbgen hebenz 
Die Nachbarn haffen dich / noch koͤmmt dir felgam für 
Daß / was du feinem thuſt / auch Feiner thut an dir / 

Weil du das ſchnoͤde Geld für alles haft geliebet / 

Daß feiner ohne Geld auch Lieb an dir veruͤbet. 
Verwandter oder Freund halt die fo wenig Stand 

Als wohl zum Ritterſpiel ein Efel wird gewandt. 
Drum / Lieber / mach einmahl dem Geigig-feyn ein Ende : 
Was du zu ai begehrt, das füllt dir ſchon die Haͤnde 
Weil du zu leben haſt / ſo wirt du won! beitchn, 
Vergnuͤge dich font moͤcht es die wie jenem gehn: 
Uvidius iſt reich/ hat Geld, er macht es meflen/ 

Und dennoch furcht er ſich zur Onüge ſatt zu eſſen / 

Traͤgt ein beſchabtes Kleid: der Kummer wird gelegt / 
Als ihn der ſtarcken Magd ihr Beyl darnieder ſchlaͤgt. 
Du ſagſt / fo ſoll ich denn nur ſtets vom Schlemmer ſingen/ 
Was mir der Tag erwarb / des Abends durchzubringen. 
Mein Freund / du faͤllſt von dem auff jenes Widerſpiel. 
Der grade Mittelweg führt auff das rechte Ziel. 

Drum mühe dich den Geitz (nicht Wirthligkeit) zu meidenz / 
Friß nicht bein perhe felbit durch hungerleidifch Neiden / 
Wenn deines Nachbarn Zieg ein gedffer Euter tragt 
Erforſche nicht was der und jener hinterlegt/ 

Und denck ihm vorzugehn. Dich wird bey ſolchem Eilen 
Noch immer einer/der dich uͤberwiegt / verweilen. 
Es wird dir fo ergehn wie auff der Nennebahn 
Da einer-hinter dir / der ander fornen ant 
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ragſt du nach dem nicht mehr/der ſchon zurucke blieben, 

o forgjt du deſto mehr den erften fürzufchieben. 

a machts / daß ſich nicht leicht iemand für gluͤcklich preiſt / 
Noch als ein ſatter Gaſt vergnuͤgt von hinnen reiſt. 
Der Fehler liegt an ung und unſerm Unvergnuͤgen: 

ie beſte Weißheit iſt / wies Zeit und Gluͤcke fügen 
uͤr fich zufrieden ſeyn. Damit ihr mich nicht ſchaͤzt 
Gleich andern unvergnuͤgt / es iſt genung gefhwäst. - 





Fünf Frauenzimmer / fünf Sinnen, 


inf Sinnen geben fih uns isund anzuſchauen; 
Wie aber follen wir diefelben theilen ein ? 

Daf wir nicht offen an bey Fraͤulein oder Frauens 
ESo wird des Wirches Rath darzu vonnöthen ſeyn. 
Zwar zeigt fih das Geſicht in hold⸗beflammten Blicken/ 
Und friſches Feuer it der Fräulein Eigenthum; 

Doch will fich noch ein Sina zu ihrer Anmutt ſchicken. 
Wo ſchoͤne Blumen blühn/hat der Geruch den Ruhm. 


Der Wirthin Höfligkeit will man ſich ſelbſt entdecken⸗ 

Ob ihr von jedem Sinn ein fonders Lob gebuhrt/ 

Daß fie es diefen Tag am meiften fucht vom Schmecken / 
Indem fie ung zum Glaß und gutter Speife führt. 

Ho hoher Tugend Preiß mitvollem Glange ſpielet / 
Erſchallet auch ber Klang darvon mit hellem Thon. 

Henn Auges Ruch/ one und Ohr Vergnuͤgung 
uͤhlet / 

ESo bleibt noch uͤber diß der fünfte Sinn mein Lohn. 


Verbuͤndnis⸗Regeln der Geſellſchafft zum 
weltlichen Einfiedler, 


er kommen willin dieſes Hauß⸗ 
Darff nicht die ungetreuen Sinner 
Mit falſchen Farben zieren aus ; 
Ein treues Hertz allein it angenehm hierinnen. 


is Mer 


Ber in die freuwerknüpffte Zahl 

Will willig werden auffgenommen/ 

Muß durch geneigter Stimmen Wahl 
Erlaubnis neben ung zu treten uͤberkommen. 


Yuff gleiche Jahr und gleichen Stand 

Pflegt unfer wahlen ſich zu gründen, 

Der Tugend reichen wir die Hand/ 

Auch Demutt und Gedult Fan bey ung Stelle finden. 


Wer indiß Buͤndniß ſchreitet ein 

Muß dreyerlen zuvor verfprechen: 

Beſtaͤndig / Andachts⸗ voll zu feyn/ 

Und ſich zu keiner Zeit —— zu entbrechen. 


Wo Andacht in dem Hertzen brennt 

Laͤſt fie ſich auch durch Wercke fpüren/ 

Wer ſich ein frommes Mitglied nennt/ 

Wird unſre Wohnungs Statt durch ein Gedaͤchtnis zieren, 


Der beſte Zeit⸗Vertreib und Spiel . 
Beſteht in ſchwaͤtzen oder fingen: 

Wem nicht die Stimme folgen will 

Kan Lieder nach Befehl der andern Schweftern Bringen. 


Die Andacht leitet auch dahin, 

Daß man ein taglich Angedencken 

Sollin dem Hertzen laſſen bluͤhn / 

Wenn Zeit und Gluͤcks⸗Fall uns durch ſchweren Abſchied 
kraͤncken. 

Beſtaͤndigkeit macht uns verpflicht / 

Bey dieſem Stande treu zu leben / 

Und keinem fremden Orden nicht/ 

Bis fieben Jahre find vorbey / fih zu ergeben. 


Yırh lehret ung Beſtaͤndigkeit 

Bey einerley Gedaucken bleiben’ 

Den Rahmen den wir uns geweyht 
Mit Gold und Diamant in Sinn und Hertze ſchreiben. 
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ehorfan ift jedwedes Glied 
em Orden ſchuldig zu erweiſen / 
ohin es fein Verordnen zieht / 
ey höchiter Ungenad und Strafe su verreifen. 


in Ruf fol jedem feyn vergünnt 

eym Wiederfommen und beym Scheiden / 

er ſtraffens-⸗wuͤrdig ſich befindt/ 

oll was ihm aufferlegt/ mit allem Willen Teiden. 


er fich mit Rift gedrungen ein/ 

er Treu und Höfligkeit verleget/ 

er irrt / und ungeſtrafft will ſeyn / 

ird durch gemeinen Schluß aus unſrer Zahl geſetzet. 


er der Geſellſchafft ſich entreift/ 
nd einen andern Stand will faſſen / 
Soll von ung werden ausgemeift/ | 
nd feines Wanckelmutts ein Denckmahl hinterlafen. 


Abſchied von der Gefellfehafft zum welt⸗ 
lichen Einftedler. 


Ech muß nun von dir feheiden/ 
$s Bisher gelichtes Hauß / 
Ein angenehmes Leiden 

Treibt mich von innen aus, 


Bezwungner Andacht Brunft 

Laͤſt ſchlechte Glutt verſpuͤren / 
Viel ſtaͤrcker Feuer fuͤhren 
Freywillge Gunſt und Gegen-Gunſt. 
Was man befohlen thut 

Geht nimmer ſo von ſtatten / 

Als was ein freyer Mutt 

Uns pfleget einzurathen. 


Viel lieber will ich ſeyn 
Verbunden biß zur Bahres 











AR 
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Als auff gewiſſe Jahre 

Umſonſt in Dienſt mich laſſen ein. 
Wie kan ein einig Kuß 

Mir voll Vergnuͤgen geben/ 
Wenn andrer Uberfluß 

Mir muß fuͤr Augen ſchweben 


Wenn andre zichen ein 

Mit ungezaͤhlten Zahlen, 

Was mir zu vielen mahlen 

Kaum einfach will verguͤnſtigt ſeyn. 


Mag unſrer Schluͤſſe Pflicht 
Celind und andre brechen⸗ 
Die mir erlauben nicht 
Sie kuͤſſend anzuſprechen. 


Wie will man mich allein 

Zur Straff und Schuld verbinden 
Da andrer ihre Suͤnden 

Noch frey und ungebuͤſſet feyn ? 


Wer wird Geluͤbd erfüllen, 

Die mannicht halten Fan? 

Man nimmt den autten Willen 
Hier vor die Wuͤrckung an. 

Zu leben gank für ſich/ 

Ohn Diſch/ und Bertgenoffen 
Seyn einſam eingeſchloſſen/ 

Iſt ein zu ſchweres Thun für mich, 


Will man aleich meinen Sinn 
Boll Wanckelmutt befhreiben’ 
Ich werde / wie ih bin/ 

Doch hier ein Diener bleiben. 


Man laſſe mit der Zeit 
Mein Amaranthe ſagen/ 
Ob ſie wird koͤnnen klagen 
Von meiner Unbeſtaͤndigkeit 
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un mag ich nicht mehr leben’ 
Mit dir o Eitelkeir/ 
Noch deinem Dienfi ergeben 
' Die Blütte meiner Zeit. 
Der Welt geſchmuͤckte Pracht 
Hat über meine Sinnen 
Hinfüro Feine Macht. 
Was iſt vor Luſt auff Erden 
Die ſich befinde frey 
Don Wechſel und Beſchwerden/ 
Und ſonder Galle ſey? 
Offt muß uns in der Hand 
Zu Gifft und Wermutt werden 
Der ſuͤſſte — 
Der Ehre Dunſt muß ſchwinden / 
Ein Zufall raubt das Gurt, 
Der Freund it falſch zu finden, 
Das Alter ſchwaͤcht den Mutts 
Der Liebe Glutt wird Eiß/ 
Wenn Uberdruß und Eyffer 
Sich einzufpielen weiß. 
Auff heiles Sonnen⸗ſcheinen 
Folgt truͤbe Regens⸗Zeit / 
Wir 7 offt mit Weinen 
Die beſte Froͤligkeit/ 
Eh wir ſie recht gekoſt / 
Entgeht uns aus den Haͤnden 
Die angenehmſte Luſt. 
Vergnuͤgen bringt dem Hertzen 
Wenn man bey Freunden kan/ 
Mit Lachen Reden / Schergen/ 
‚Die Stunden legen any 
Wenn wir vonfammen ziehn 
Und id Geſellſchafft ſcheidet / 
Bleibt Trauren der Gewinn. 
Was 


142 Vermiſchte Gedichte. | 














Was bringt uns nicht vor Schmergen 
Der eiteln Liebe Macht/ 

Wenn man nad) unferm Hergen 

Mit falfehen Blicken tracht/ 

Die Freyheit von uns jagt / 

Mit Sorgen und mit Hoffen 

Die krancke Seele plagt. 


Wohl dem / der ſo kan leben 
In dieſer Eitelkeit / 

Daß er ihr nicht ergeben 
Die Bluͤtte feiner Zeit/ 

Der mitten in der Welt, 
Die Freyheit feiner Sinnen 
Zum Eigenthum behalt. 


Wer / mit ſich ſelbſt zufrieden 
Der Tugend ſtrebet nach / 
Und / von der Welt geſchieden / 
Nicht fühle ihr Ungemach / 
Anſiehet ihre Luſt / 

hr aber nicht ergiebet 

Die ungezwungne Bruſt. 


Wer ohn den Zwang der Mauren 
In ſtiller Ruhe lebt, 

Sein Hergerfonder Trauren / 
Bon diefer Erd erhebt, 

Und an die Eitelkeit 

Der Menfchen ungebunden/ 
Beſchluͤſſet feine Zeit. 


Er Fan vergnügt genüffen 

Was ihm das Gluͤcke günnt/ 
Sein Schiffgen ruhig wiſſen 
Yon Wetter, Sturm und Wind. 
Es gehe wie es will/ 

Die Freyheit der Gedanden 

Iſt fein vergnuͤgtes Ziel, 
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O edles Freyheits Leben / 

Voll Freud und Suͤßigkeit⸗ 

Dir will ich uͤbergeben 

Die Bluͤtte meiner Zeitz 

Zwar weltlid in der Welt / 

Doc ohn die Welt zu üben 

So lang es GOTT gefallt. 


— 


s hielten mich Verdruß und Kuͤmmernis begraben / 

ch ſchien faſt meiner felbſt nicht Sorg und Acht zu haben / 
ein Unmutt-volles Haubt war von Gedancken ſchwer / 

ẽs irrten / weiß nicht wo / die Sinnen hin und her. 

as nicht zu andern ſteht / und man doch beſſern ſolte / 

as uber Kraͤffte ſteigt / und man doch zwingen wolte / 

etruͤbte meinen Geiſt der Eeib zugleich empfand 





















on v geraumer Zeit aus dem Gehirne trieb/ 
ie Feder in die Hand / den Wunſch ins Herge ſpielte / 
Den nichts als alte Treu und Redligkeit erzielte : 
eristdie Blumen zehlt / feh auch der Früchte Luſt / 
em Friede⸗Garten jey Fein Winter⸗Sturm bewuſt! 
* * * 
er Sommer endet ſich / die warmen Tag entflicheny 
Die Fracht und Dlumen ſieht man fallen and verblühen; 
ier aber findet ſich ein neuer Sommer ein; 


rwaͤchſt / geraͤh und reifft die zarte Sommer⸗Frucht / 

ie wird des Sommers Art mit wohlgediegnen Zweigen / 

it Bluͤtte voll Geruch / mit Feucht voll Safftes zeigen / 

er Eltern Sommer⸗Luſt wird ſeyn diß Sommer-Kind: 

enn ſich des Haubtes Schnee / der Jahre Winter find. 
ir 
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Wird fie zuweilen gleich der Sonnen Hige druͤcken / 

Maß fie zu feiner Zeit Die Hand des Gaͤrtners pfluͤcken / 

So wird fie doch dadurch nur an ben Dvt gebracht j 

Wo fie Fein Reiff verlegt und jteter Sommer lacht. 

Ummechslung aller Dinge, 

xy) e Armutt fuͤhrt den Fried / und diefer Reichthum einy 
Bey Reichthum pfleget man verſchwenderiſch zu ſeyn / 

Verſchwendung zeucht herbey des Krieges Ungemach / 

Dem Kriege folgen Noch und Yammer ſtetig nach, j 
Haß / Leben Ruhe gibt Gunſt Tod und Muͤhſamkeit Ch 
Es teht und liegt / was lag und ſtand vor Furger Zeit. ar 
Der vor Gefangne faͤngt / der vor Beſiegte fiegt> IE 
Sicht wie derfiolse Feind zu feinen Fuͤſſen liegt. 
Es muß das freche Volck den frechen Herren ſcheuen; 

Dem wilden Fuͤrſten muß der wilde Pfel dräuen. 

So kehrt das Schiekfal um / was Die geranme Welt, . 

Was Menſch / was Stadt und Land an um und in ſich hält, 


Jahrzahl der Eroberung Stettin, 
Mach Bogislaens ToD/LTaftU bei CarLens Throne, 
Su DICh ein Breun us Sohn ent;eUCht Von feiner 
Crone, 


* * 
* 


1 Hombre fpielt mit ung der bleiche Schatten Mann: 
Er geht mit Spaden ein’ die uns das Grab bereiten / 
Laͤſt mandjen Manrador der Krandheit ung beftreiten 
Ripueita Fonimt in Sarg: wir muͤſſen alle dran: 
Kein Laugnen gilt / Fein König näst. 
KRein-Gano hilfft / Fein balta ſchuͤzt: 
Wer iſt fo ſtarck / der ihn an Totos hindern Fan ? 


Labet oder der in Den Pamphilius se | 


Fleidete Tod. 


Sl) 
it will fich auff Laber mit mir su fpielen wagen ? 2 | 
Ich laſſe Grün und Roth der Jugend manchmahl hin) 
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‚nd dennoch bleibet mir zulezte der Gewinn. 
pielt Hertzen / wie ihr wollt, ich werde contra ſagen / 
ewohnt gewaͤhltes Aeß und König wegzuſchlagen / 
die Schellen bleiben euch vergebens in der Hands 

Bo ihr die Karte nicht befcheiden angewandt, 

Bern meiner Eicheln Brett euch muß zu Bette fragen. 


—* 


as Trappeliren iſt der Welt gemeines Spiel / 
Ihr meiſtes Abſehn iſt ein vortheilhafftig Du. 

Bie dofft betruͤget ſich / wer beſſers waͤhlen will? 

die herrlichſte Figur vergeht in einem Nu. 

Bie mancher wird von Tre durch Liſt und Geitz geſpielt! 
Doch irrt nicht / wer allzeit auffs leste Blatt wohl zielt, 


Das Gluͤcke fpielt Verkehren. 


\ £ erfehren Fan bald Luft, und bald Verdruͤß gewähren: 
Wer mäßig fist am Brett/ trägt wenig aus dem Spiel 

Der beſte Wurff iſt nie zu wenig noch zu viel. 

Berfehret wie ihr wolt / ihr muͤſt mit mir verkehren. 


Der verſperrte Näfcher. 


ch war nach fremder Koſt verſtohlen ausgegangen, 
) Ward druͤber unverhofft verſchloſſen und gefangen / 
Dem kleinen Leibe ward der groſſe Raum faſt Flein/ 
Doch muſt ein Loch zu Speiß und Trank mein Troſt noch feyn. 
Bann jeder Naͤſcher ſo ſolt jedern Biſſen huͤſſen/ 
Was wuͤrde Weiſens Buch von ſo viel Naͤſchern wiſſen! 
Doch macht Geluͤck und Gunſt viel ſchlimme Naͤſcher frey: 
Drum bleibe die gantze Welt voll Liſt und Naͤſchereh. 


| Uber zwey Spiegel. 

q ch kan dir nichts als Glaß / mein Kind / für dißmahl fehen« 
en / 

Doch hab ich and) dabey mein ſonderlich SERIE, 


fr 















Das 
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Das weiße Silber ift ein Bild der reinen Treue/ 
Die fich bey mir und dir von Fahr zu Jahr vernene, 
Berrügt zu Zeiten gleich ein glattes Spiegel⸗Eiß / 
Genung / daß unſer Sinn von keiner Falſchheit weiß. 
Ein Spiegel iſt das Hertz / in welchem widerſcheinet 
Was ſein vertrautes Hertz in Lieb und Treue meynet. 
Ein Spiegel faͤngt durch Kunſt von andern Licht und Flam- 
men / 
Dein Auge knuͤpfft mein Hertz / das deine meins zuſammen. 
Dergleichen Sinnen Bild ſind Spiegel gleicher Art. | 
Gott halte fie und uns noch lange Zeit gepaart. 


* * 
* 








—— — 


ach will die nichts als Glaß / mein Kind / fir dißmahl 

ſchencken. 

Gas find wir ſelbſt als ei / wenn wir und recht beden; 
cken! 

Von Aſche kommt diß her; wir ſind von Staub und Erden; 

Diß wird in Glutt gezeugt; wie heiß muß uns offt werden! 

Diß / wann es ausgeklaͤrt / wie pranget feine Zier: 

Des Schoͤpffers liebſtes Werck und ſchoͤnſtes Bild ſind wir. 

Doch leichte bricht das Glaß / und waͤr es von Cryſtallen; 

Wie leichtlich kan der Menfch in Noth und Tod verfallen! 

Daß wir den lieben Tag in Freuden wieder ſehen / 

Iſt durch des Hoͤchſten Schutz und Gunſt allein geſchehen. 

Wir daucken ihm dafür! Ich wünjche diß dabey/ 

Daß er noch offt erſchein / und div erfreulich ſey! 


Maria Medicen/ verwittibte und vertriebene 
Königin von Franckreich / zu Coͤlln 
lebende! 


eſchencke wird mir von drey Koͤnigen gegeben: 
Der in Caſtilien regiert / giebt Gold zu leben, ; 
Mit Hoffnungs⸗Weyhr auch nahre der Fuͤrſt aus Albion / 
Und Myrrhen von Pariß gewaͤhrt der eigne Sohn. 


Nr Könge ſchencken mir auf unterſchiedne Weife : 
Der aus Hefperien giebt etwas Gold zur Speifey 
Aus Britten-Landes Schatz iſt Weyhr auch zu erheben / 
Mein Sohn aus Gallien laͤſt mir die Myrrhen geben. 
* * 

* 


Ni Könge zahlen mir verdienten Mutter⸗Sold; 
Der Spanien vegiert/ giebt Indianiſch Gold/ 
Den Weyhrauch ſchickt dev Herr der Dritten / Schotten/ 
seren/ — 
Aus Franckreich kommen mir des Sohnes herbe Myrrhen. 
Troſt in allerhand Verdruͤß. 
o gehts mein Pithias / mir muͤſſen immer leiden 
Beſchwerden ohne Maaß / ungleicher Buͤrde Laſt / 
Auflagen ohne Grund / Verleumdung /Ehr⸗Abſchneiden / 
Neyd / Undanck / falſche Liſt und was diß Blatt nicht faſt. 
Man weiß die Luͤgen⸗Wort auffs ſchoͤnſte zu bekleiden/ 
Die Lieb und Redligkeit iſt ein verachter Gaſt. 
Der Himmel hat mir auch hiervon mein Theil befcheiden/ 
Wie du vielleicht / und mehr als ich / vernommen haft. 
Gedult! dieweil wir hier mit rauhem Dorn und Hecken / 
Wie GOttes Wort fuͤrlaͤngſt gemeldt / umgeben ſtecken; 
So wuͤrden wir ung mit viel ruͤhren weher thun/ 
Laß den geſezten Geiſt in GOtt gelaſſen ruhn; 
Wenn / was uns rizt und ſticht am Ende muß verbrennen/ 
Wird GOtt und alle Welt / was treu und redlich / kennen. 
RE | 
j ‘ = . - Ri ö .. 
An Bober iſt der Ruhm der deutſchen Neim’ entſprungen / 
Bald wurden Sachſe / Franck und andre Nachbarn wach / 
Um unſern Oder⸗Strom hat mancher Schwan geſungen / 
Und hin und her entſtand ein Caſtalinnen Bach. — 
Nun kuͤhne Helden Fauſt Halb Grichen Land bezwungen / 
Und ſelbſt beſichtigt hat der Muſen Schlaffgemach / J 
fz St 





148 Vermiſchte Gedichte, 


Iſt auch die Dihter-Runft in Norden durchgedrungen / 

Und ihr⸗verwandtes Blutt gibt Feinem Opiz ned. 

Man fucht in Meorgenland vergebens Amazonen/ 

Und mißt der Mitternacht nur Eiß und Kalte beyy 

Daß Feuer, Griſt und Krafft allda mit Hauffen wohnen, 
Zeige Auge, Schrift und Mund: Ich ſage Zweiffels frey: 
Der Norden zeugt Magnet / und dieſer zeucht die Hertzen: 
Diß zerugen neben mir Amenens Hand und Krrgen. 


** 


ol wahres Lob die Schuld der Schmeicheley verdienen / 
So darff ich mich forthin zu ſchreiben nicht erfühnen. 
Doch kenn ich deine Liſt: des klugen Mahlers Hand 
Birgt ihre groͤſte Kunſt in wohlgerheilten Schatten. 
Die dunkle Folg erhebe den hellen Diamant; 
So Fan die Demutt div auch groͤſſern Glanz erftatten. 
Doch will ich über Dem mit dir nicht weiter zancken / 
Die unpartheyfche Welt fey Richter ver Gedanken. 
Ich nehme den Vergleich tür ungewiffen Streit 
Bang willig von dir an! Nur muß ich diß noch legen : 
Ein Reim von zarter Hand aus freyer Fauſt bereit, 
Iſt fuͤr gelehrte Kunſt der Männer hoch zu ſchaͤtzen. 


Die Gicht⸗Acciſen. 


Nden man uͤberall Acciſen fordert ein 

Sp will Fran Podagra auch nicht die lezte ſeyn. 
Sie fodert den Accis von vormahls freyen Knochen / 
Der wird ihr durch Balbier und Aerzte — 
Einnehmer iſt der Schmertz und Contralor Gedult/ 
Doch zahlet einer fruͤh / der andre ſpaͤt die Schuld. 


* * * 


Uberſezte Spruch⸗Reimen. 


charffe Zungen, ſtumpffe Degen / 
Werden wenig Feind erlegen. 
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* * 
* 


Me Worten wird der Feind vergebens angegriffen, 
Wo nicht die Waffen auch von feinem Blulte trieffen. 


Hi, 


| Haie der ſtarcke Feind ans feinem Vortheil weiche 
So bramche gegen ihn nicht Worte, fondern Streide. 


x. * 


We ſehr ein kuͤhner Held gefuͤrchtet iſt in Kriegen/ 
So furchtſam muß er ſich vor GOTT zur Erde biegen. 


+, ek 


I: Gluͤck im Kriege ſteht auff ungewiſſem Grunde, 
Man ſieget offtermahls und lieget eine Stunde. 


* * * 


E laͤſt nicht allemahl der weiſe SOTT geſchehen / 
Was Weißheit und Verſtand der Menſchen gerne fehen. 
x 


* 


* 
GMon Gottes ſtarcker Hand wird gluͤcklich ausgefuͤhret / 
Wozu der Menſchen Arm ſich allzuſchwach verſpuͤret. 


Ye fein vertrautes Amt gedencket wohl zu führen,, 
Dem wills die ganze Nacht zu fehlaffen/ nicht gebuͤhren. 


SPORE 


| Yzın anvertrauet ſeyn des Baterlandes Sachen, 
Mu muͤhſam manchedtacht für andre Schlaffer wachen, 


* * 


Ya Fan mit ſtarcker Hand dem Höchften, widerſtehen⸗ 
Was er befördern hilfft / kan nicht zurücke gehen. 
% x 


* 
Yu wird in Furger Zeit deg ſchweren Krieges muͤde/ 
Legt Schwerdt und Waffen weg / und machet wieder 


Friede. 
E; Mer 


— — — 
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ze ſieget / wann nicht GOtt das Glücke felber giebet ? 
Ber lieget/ wann nicht GOtt die Rache felber über ? 
x x 


Ash 


* 
Unſ Fan er nur fein Ithaca begruͤſſen/ 
IB willig dieſe Luſt mit eignem Tode baffen. 
* * 


Ro 
Di Menſchen meifter Theilmill lieber Geift und Lebens. 
Als feine Lieb und Luft, das Vaterland / begeben. 
E wird das Vaterland von uns fo hoch gehalten, 
N Daß wir noch einft fo lieb in feiner Schoß erfalten. 
* * 
Ya GOttes ſtarcker Arm in Siherheit will fegen/ 
° Den fan die eitle Macht der Deenfchen nicht verlegen, 
* u * 
ige mit dem Höchften fich in einen Streit will wagen / 
I Wird von ihm ohne Muh erleger und gefchlagen. 
— * 
Ns Behuff der Zeit 
 Mindert ſich das Leyd. 
Fon 
SH bald der erfte Thraͤnen Guß iſt überhin gefchoffen/ 
/Machtung zu ſtetem traurig/ſeyn die langeZeit verdroffen, 
* x 
* 
De faule Schlaff iſt nicht den machen Muſen hold, 
Die frühe Morgen Zeit bringt Phobus-Söhnen Gold. 


* * * 


Bg. Honig in dem Hertzen / auff den Lippen Galle führen, 
As wo Galle ſteckt im Hertzen / eitel Honig laſſen ſpů— 


ren. 
Daß 
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* * 
* 
man vor dem Feinde mög unbewehret ſicher bleiben/ 
> 


duß man mit bewehrter Fauſt ihn vorhin zuruͤcke treiben. 
* * 


* 
8 ſeyn zur Eyfferſucht geneigt des Menſchen Sinnen / 
Die das geringſte Wort verdaͤchtig machen kuͤnnen. 
* * 


* 
ie will mit Fremden fi vertragen und begehen / 
Der nicht in Friede Fan mit feinem Wirthe fichen. 
* * 
* 


en Fremden huͤtte dich was Leydes zuzufuͤgen / 
Indem fie Det fo wohl / als du / in Armen liegen. 


* * 


* 
es Hoͤchſten ſtarcker Arm Fan heilen und verlegen’ 
Kan heben auf den Thron’ und auff die Erde fegen. 
* * 
+ 
er neue Kräfte ficht vertrauet feinen Händen, 
Pflege öffters ſolche Macht zum Bofen anzuwenden, 
* * 
* 
g aͤndert offtermahls die vor⸗geliebten Sitten 


Wer neue Macht bekuͤmmt ihr vielen zu gebitten. 
> * 


H t 
di: Höchften ſtarcker Hand,die alles Fan erreichen / 
Mag durch gefchwinde — Fein Sterblicher entwei— 
chen. 


* * 


gar groffer Herren Zorn bricht aus in hartes Draͤuen / 
So hat der Interthan vor Straffe fich zu ſcheuen. 


* G * 


Wer ein erzuͤrnter Fuͤrſt mit Draͤuen pflege zu wuͤtten / 
Hat ſein verhaßter Knecht vor — ſich zu — 
4 
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* * * 
6 führt der leere Bauch zu allem Voͤſen any 
In Fallman jelben nicht mit Sperje füllen Fan. 
* * 


* 

in Armer / will er nicht in hoͤchſter Noth verderben/ 

Der muß ſich ohne Scheu um Brodt und Geld bewerben. 

* * 
* 

E⸗ koͤnnen ſich der Schlaf und Sorgen nicht vertragen / 
Die Sorge muß den Schlaf / der Schlaf die Sorge jagen. 
* = 


+ 
ige ohne Nutzen reift iu weit-entlegne Lande / 
Nimt Eleine mit ſich weg/bringt wieder grofle Schande. 
* * 
* 
Gil gleich der höchfte GOtt die Rache manchmahl ſchlaffen | 
Sp pfleget er hernach doch deſto mehr zu firaffen. | 
* * 
* 
ige muͤßig geht, derift bey Leben todt / 
Lebe ohne Ruhm / verderbet Zeit und Brodf. 
* E * 
as die Vernunfft nicht hat zum feſten Grunde/ 
Geht vor und hinter ſich in einer Stunde. 
* * 


* 
ga dich aus Unbedacht st Feiner Sache treiben’ 
Denn was gewaget ift/das muß gewaget bleiben. 
x * 


* 
Yiziesiwas du wagen wilt/ und handle nicht verwegen / 
Sonſt wirft du manche Lat auff deine Schultern legen. 
* * 






%* 
Tem Fallden feigen Leib Fein Helden Blutt erhitzet / 
Iasin auff den Feind umſonſt der Degen zugefpiger. 
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Er ſcheu und furchtſam iſt / geht zeitlich auff die Seiter 
Ber friſch und unverzagt/hält freudig aus im Streite. 
* % 


* 
as dir die leichte Gunſt des Gluͤckes raͤumet ein/ 
Vermeyne nicht alsbald dein Eigenthum zu feyn. 
* * 
* 










imm nicht vor eigen any was som Geluͤcke kuͤmmt / 
Weil / was der Morgen giebtrder Abend dffters nimmt. 
* 
* 
in jeder laſſe ſich zur Folge willig finden/ 
Zu welcher ihn Natur und Billigfeit verbinden, 
* * * 
ors Vaterlandes Heyl ſich nicht erweiſen traͤge / 
Bringt über Noth und Tod gewiſſen Sieg zuwege. 
* * 
* 
as wenig greiffen an/ bleibt aller Orte ſtecken; 
Was viele greiffen an / geht fort an allen Ecken. 
* * 
* 
sy ſtarck getriebne Werck, die Arbeit vieler Händer 
Geht unverzögert fortzund kuͤmmet bald zur Ende. 
%* * 


x 
ie Fan der ſchwache Leib dem Willen gleiche ftreiten/ 
Im Fall den Fühnen Miutt die Krafftenicht begleiten ? 
+ x 


x 
We nicht beyſammen ſtehn das Wollen und das Kuͤnnen / 
Iſt eitel und umfonft das muͤhſame Beginnen. 
+ + 


* 
leich dem leichten Spinnen Pepe 
Seyn die eitelen Gelege: 
— Wo 
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Wo cin geoffer durchgegangen / 
Bleiben kleine Vogelhangen. 
* * 
St Luſt zu Händeln hat / entblöfe nur das Eiſen / 
Es wird fich aljobald ein Widerfacher weifen. 
* * 


% 
feiche Straffe gleicher Sünden 
Soll die gleiche That empfinden. 


* * 
* 


Pils fragen gleichen Lohn, 
Die in Thaten gleich / davon. 


* * 


Et tugendhaffter Helden-Sinn 
Giebt eher Geift und Leben hin, 
Als er mit ungetrener Hand 
Zureiſt der feften Treue Band. 
+ + 
x 
Mann GOtt zuruͤcke zeucht die reiche Gnaden-Hand/ 
Verkehrt fih unfer Wig in tollen Unverſtand. 
x + 


x 
ige it der ſchwache Menſch / als Erde von der Erden/ 
Die zu beſtimmter Zeit muß Staub und Aſche werden. 
* 
E hielt die alte Welt vor Senn als Schein / 
Es haͤlt die neue Welt vor beſſer Schein als Seyn. 
* * 


* x 
$, tugendhaffter Sinn, ein Fühner Helden⸗Mutt / 
Im Fall er Ehr und Ruhm durch diefes fan erwerben, 
Bill lieber alfobald verlieren Gutt und Blutt / 


Als langfam und beſchimpfft in grauen Haaren fterben. 
ie 
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* + 
x 
ie zu Nutz dem Daterlande mit bemehrter Fauft geftors 


en / 
Haben ewig neues Leben emig.neuen Ruhm erworben. 
+ + 


er auff Beftändigfeit gerichtet feine Sinnen, 

Fat fich den wilden Schwarm des Volckes nicht gemin- 
nen/ 

Wie fauer ein Tyrann zu feinen Worten fieht/ 

Wie jehr er feinen Kopff zu brechen fich bemüht, 

o wenig giebt er nach / wie ſehr die Winde blafen/ 

o wenig achtet er derfelben tolles Raſen. 

Und fiele gleich die Welt vor feinen Augen ein/ 

Ep wird fein freyer Sinn doch unerſchrocken ſeyn. 


+ + 
* 


er den Höchften zum Gehuͤlffen Tugend zur Gefer— 
tin hat / 
eſſen Welt⸗bekandter Nahme ſchwinget ſich zur Sternens 
Statt. 
er 
ers mit GOTT und Tugend hält, 


Kan verdienen Ehr und Geld. 
+ + 


* 
iß find wahre Freunde nicht / welche gutte Worte geben / 
Und / was von dem Freunde kommt / alles in den Himmel 
heben. 
* * 


x 
Fin ritterliches Schwerdt und weifes Buch erhält 
Die fonft zum Untergang und Fall gerichte Welt. 
+ * 


Gr und Eifen, Schwerdt und Geld 
Stüger und beſchuͤzt die Welt. 


Schaue 
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* + 


* 
Cr chaue was du faͤngeſt an 
Obs dein Arm aus) tragen Fan. 
+ n + | 
St Freunde Gegenwart dient su Selde vor den Wagen 
Frin Stadten unsre Luft unfer befies Wohlbehagen. 
Stehet ung auff Gaſterehen vor den theuren Götter Wein 
Kan gewiffer Troft in Shmergen/ Linderung in Trauren 
feyn. 
* * 


x 
9% andern ja nicht auff deraleichen harte Buͤrde/ 
Die deinem Rücken ſelbſt beſchwerlich fallen wuͤrde. 


* + 
* 


er mit Gedancken mehr als mit den Worten liebet/ 
SI Der ift es / welcher recht getreue Freundſchafft über. 
* * 


x 
Aiebe / Nacht und Fühler Wein, 
Geben uns nichts guttes ein. 


+ * 
* 


sy Gluͤcke wendet ſich der Ehre Rauch verſchwindet / 
Man formt um Geld und Gute das ſchoͤne Weib wird altA 
Ein Freund bleibt wie er iſt. Nicht Alter/ noch Gewalt, 
Nicht Neyd noch Gluͤcke trennt was Lieb und Zreue bindet: 
Was die Natur verknuͤpfft / wird offtermahls zuriſſen/ 
Was Freundſchafft feſte macht / wird ewig halten mufen. 

* + 


x 
E mag vom Spiel und Balle ſcheiden / 
Wer nicht zum Tangen traget Luft; 
Es mag die volle Tafel meiden/ 
Wem nicht beliebet Tranck und Koft. 
Der darff zur See niht Schiff⸗Fahrt treiben, 
Der in Gefahr nicht fommen mag; 4 
n 
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Und der mag weit von Hofe bleiben, 
Der / was er denckt / giebt an den Tag. 
* * 








* 

DE Schönen Reibes grade Pracht 

Der ſchwartzen Augen lichte Nacht 
Der füffe Blick der kluge Seil | 
Der ſich in Thun und Laſſen weiſt / 
Macht ung um Haubt und Hertze warm / 
Um Kuͤch und Beutel Falt und arm. 
Doc) find ich diß / fo frag ich nicht / 
Ob ſonſten Geld und Gutt gebricht. 
Was ſehlt dem der Vergnuͤgen hat? 
Ein ſchoͤnes Weib macht halber ſatt. 


Petrarcha, Eſt aliquid bene qui 
meminit. 


war das Gedaͤchtnis iſt ein Schatz von groſſem Werthr 
Doch waͤr es offtermahls viel beſſer nichts gedencken / 
Als mit Erinnerung deß / was uns widerfaͤhrt / 
Sich taͤglich ſonder Noth und Frucht auffs neue kraͤncken. 
+ + 
* 
(Fie blaſſe Sorge wird mit dir zu Segel gehn/ 
Und unter Welt und Wind dir an der Seite ſtehn/ 
‚Sie figet hinter dich auf deines Pferdes Rüden, 
Sie laͤſt ſich Tag und Nacht vor deinen Augen blicken. 
Sie halt Fein blandes Schwerdt / kein ſtarckes Waffen auff 
Des jchnellen Adlers Flug / der leichten Hunde Lauf 
Iſ langſam gegen ihr, ſie iſt vielmehr geſchwinde 
VDenn der bepfeilte Stapl und Die ersürnten Winde, 


“ e 
Gört: daß du nicht zu ſehr dich die Hoffart zwingen laͤſt / 

Wenn des gutten Glaͤckes Wind dir in volle Segel bläft, 
Schau auch daß du nicht zu ehe den gefallnen Mutt laͤſt fin- 


cken / 
Wenn dein lekkes Schiff beginnt die geſaltzne Flutt zu Fre 
N: Bau 
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* * 
x 


DEF auf der Tugend Grund der Ehre feftes Hauß / 
Nimm zur Beſatzung ein Beſtand und Tapfferkeit / 
Setz auff den Wall zur Wacht Verſtand und Vorſicht aus / 
So lebt dein freyes Hertz in Ruhm und Sicherheit. 

* * 


* 

= und Spiel und Lieben iſts / mag der und jener thut; 
Wenn aber die bejtimmte Gicht 

Des morſchen Stammes Aeſte bricht/ 

Bereuet er zu fpat verthanes Gutt und Blutt. 


* * 


7 En 
E wird / weil ſich ein Geiſt in meinen Adern reget / 
Vor GOtt / vor Freund und Land das Leben angeleget. 


* * 
* 


Hi Natur laͤſt ihre Gunſt gegen alle gleich erſcheinen / 
Tugend macht den Unterſcheid zwiſchen Edlen und Ge: 
meinen, 

* * 


* 
sitz einen Edelmann ohn eigne Tugend haut, 
Der fieht ein leeres Hauß auff fremden Grund gebaut. 


* * 
* 


gie ohne Widerfunfft der Strom das Waſſer führt, 
Speilt der ſchwache — der Jahr auff Jahr ver 
iert / 
Dem lesten Ziele zu: die ſchleichende Gewalt 
Des Schiekfals waͤlzt fein Rad ohn allen Auffenthalt. 


* * 
* 





anſt du nur die Heller fparen/ 
Laß den gutten Nahmen fahren / 
Wer fragt itzo viel nach Flecken 
Die man kan mit Gelde decken? 
Bil 





ilt du in der Welt was feyn/ mühe did) was zu erwerben / 
Feige Froͤmigkeit hat Lob aber muß reohl froſtig ſterben. 
fuͤr Froſt verderben. 


* * 
* 


Geht mir gleich der Reim von Natur nicht wohl von 
tatten/ 
Muß er doch aus Zorn undZwang offt/fo gutt ex kan / gerathen. 


+ 
n x 


| Ye: Fan die Nachwelt mehr zu unfern Laſtern thun? 
Die Bopheit ſteigt zu hoch mug fallen oder ruhır, 


+ % 
* 


it dein bethörter Geiſt der faffchen Stirne trauen, 
Du wirft di) — ſie betrogen ſchauen. 
+ 


Ni der Shut im Hergen fist/ 


Wenn man auff die alt blizt / 
Wird das rothe Wang erhist/ 
Und das Herge ſchlaͤgt und ſchwizt. 
Des Gewiſſens Trieb und Pein/ 
Kan doch nicht verlaugnet ſeyn. 


+ * 
* 


DER Stieffel und Sporn/ * 
— Ri: der Zorn. 
x 


rue iſt * Männer Gift, 
Die be Weiber Herrſocht ſtifft. 


N: da Br ur ſchoͤnen Leib, 
Liebt die Schönheit/ nicht das Weib. 


Wenig 
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EM 
enig koͤmmt wohl in Gedancken / 
> Drob ein Weib nicht weiß zu zanıfen. 
+ + 


x 
Mʒ iſt Ehre / wanns allein bey der bloſſen Ehre bleibt? 
aim und Scharten, Rauch und Dunſt / den ein jeder 
Wind vertreibt. 
% + 


x 
M das bleibe von Reichen unbeFant ? 
Halt gleich der Diener einen Mund. 
Sp fchreyt das Pferd, fo redt der Hunds 
Und widerfihallt die ſumme Wand. 
Eu 
Bi wenig koͤnnen doch das wahre Gut erfennen ? 
Man ficht uns dieſes ſcheun und nad) dem andern 
rennen; 
Laͤſt ſich der Fuß hernach nicht mehr zuruͤcke ziehn / 
So hat man eitle Muͤh und Reue zum Gewinn. 
ET 
> 
Mrs Hanf first eisner Wunſch / der zeitlich Fomme zu 
Wercke/ 
Den Klugen ſeine Kunſt / den Helden ſeine Staͤrcke. 
BO 


ii muß ihr Geld und Gute zum frühen Grabe brin, 
9 


gen: 
Der leere Wandersmann kan für dem Mörder fingen. 
je 
Munſch um Wohlgehn und Bermögen/ 
RES, aus jeder Kirch entgegen. 
Was uns wohlam meiften noth/ 
Sucht man nicht jo viel bey GOtt. 





Be 
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+ * 
x 


Br Holtz und Thon wird frey getifcht/ 
Wenn Gift im Golde wird gemifcht ? 


+ + 
x 


irſt du dich / wer du biſt / nur ſelbſt zu Rathe fragen / 
So darff dir fremder Mund nicht deine Maͤngel ſagen? 
—— 
©: nicht inder Rechnung faul, / 
Mh a Beutel nicht das Maul. 


* 
* 


Fſt ein — in der Tafchen/ 
9 Muſtu nicht Lampreten naſchen. 


* * 
x 


iel lernen’ wenig nuͤtzen / viel wiſſen/ ſich nicht kennen / 
Mag man mit guftem Grunde die groͤſte Thorheit neũen. 


* * 
* 
iſt du ſchoͤn; fo lehrt der S piegel auch der Seele Glantz 
zu ſchaͤtzen 


iſt du greulich; ſolchen Fehler durch die Tugend zu erfe: 


gen 
iſt du jung; die Zeit anne Gutten nuͤtz und ſchuͤtzlich anzu: 
egen/ 
ift du alt; der Jugend Shorheit und das Ende zii erwe⸗ 
gen. 
+ + 
* 
Sit dur einen elend ſeyn / 
Bild 4 die als Menſch nur ein. 
* 


‚» du BR gedultig ſeyn / 
Bilde dir nicht elend 4 6 
Gi 
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e E 
“ 
ib felber GOtt anheim / was er dir ſchicke zu/ 


WEr kennt dein Gluͤcke bag und liebt dich mehr als du. 


+ + 
— 


We⸗ man an dem use Baur offt für ſtraffbar will er 
ennen/ 
Dflegt der Reiche Ruftigfeit und Galanterie zunennen, 
+ 








+ 

* 

Mer geſuͤndigt / wird zuerſt haſſen was er hat verbrel 
chen / 

Dringt die Gunſt beym Richtſtuhl durch / er iſt drum nicht lof 

geſprochen / 

Sein Gewiſſen / das ſich fuͤhlt / teht am erſten wider ihn/ 

Eigne Reu und Scham und zingil muß ihn zur Beſtraffun 
ziehn. 


x * 
x* 


Te Kuͤttel / raucher Pelz kennt und treibt vielmindel 
Suͤnden/ 
Als ſich unter Seid und — unter fremdem Schmuck 
aden. 


* + 
* 


Etzund fragt bie meiſte Welt 
Nie, woher? nur: haſt du Geld? 


* * 


* 
Gaſt du nur Hunger Durſt und Kälte zu vertreiben/ 
o kanſt du ſchon vergnuͤgt bey wenig Mitteln bleiben, 
1 * * 


* 
Bey Wein wird mancher Freund gemacht / 
Beym Weinen auff die Probe bracht. 
* * 


* 
LH Winde find die unfre Ruhe ſtoͤren! 
I Bald fehrrze um uns der Hofinung leichter Weſt / 


“ 












ald ſpuͤrt man daß ein furchtſam Oftwind blaft; 
ald pfleget ung der beiten Sinnen Peſt / 

in fanler Sud der Freude zu bethoͤren; 

ald last ſich drauff des Traurens Rordwind hören, 
Sp mancher Sturm Fan unfre Ruhe foren, 


- * 
* 


as hilfft der auff ſich ſelbſt er zuͤrnten Sinnen Streiten, 
Ob man mit Graͤuen * den Fleck / und laͤſt ihn kle— 
en / 
ie krummen Weg erkennt / und will ſie nicht begeben/ 
Urtheilet die Gefaht / und weicht ihr nicht bey Zeiten. 
| * * 
* 
E iſt Fein guttes Weib: und ſchlaͤgt dir eines bey / 
So weiß ich nicht wie Gutts aus Boͤſem worden ſey. 
* * 
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er viel von Rache ſpricht / für dem laß dir nicht grauen ; 
Verdecktem Feuer iſt am wenigſten zu trauen, 
* * 
* 
etruͤgliches DVerfprechen 
Pflegt neuer Trug zu brechen, 
KR IK 
* 
ühner Mutt bezwingt das Gluͤcke: 
Zeiger Sinn bleibt ſtets zuruͤcke. 


* * 
* 


1 ! nglücke raubt das Gutt; 
Doch loͤſcht es auch den freyen Mutt. 


* * 
* 


gie nicht hört auff beyden Theilen, 
Kan fich leichtlich übereilen ; 
Ob Schon billig fein Erkennen/ 
Iſts doch nicht gerecht zu nennen, 
la Die, 
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Dieſes iſt der Fuͤrſten Rupı den Fein Zeind vertunckeln 
Den Bedrängten Hülffe Am, fd ia Armen nehmen an. 


Day den Ehe feiner Erben 
Iſts * allerbeſten ſterben. 
* 


ige die Sadın übel kehn 
gg es auff Das Wagen gehn. 
* 


in Er zu ſpaͤt diß an 
Was einmahl wird gethan. 
Pi * 
N: alten zu FI felber fremde lebt / 
Hat einen ſchweren Stand wenn ihn der Tod auffhebt. 


* * 


lie wird ſelten alt, 
Luft und Schmertzen wechſeln bald ; 
Den ie Morgen hoch ficht fliegen = 
Schaut der Abend wieder liegen ; 
Drum erheb Dich nicht zu viel 
Henn der Wind dir fugenmill/ 
Aber aud) bey bofen Lagen 
Muſt du nicht im ze sagen. 

%* 


em hat Got a den Tag 
me er aͤberleben mag? 


ange gnug har der di 
gancam man mis Ruhm begrabt; 


Q 
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* 4 * 
ahrer Tugend heller Glantz Fan niemahls im Schatten 



















gehen: 
nun der Lebens» Abend He ficht man fie beyn Sternen 
ehen. 


* * 
* 


ur die Guͤtter des — bleiben feſt und unver⸗ 
Von des ſchoͤnen Leibes es, wird was täglich abge: 


* + 
* 


Fugend iſt der Liebe a FUN und Müfiggang die 
Amme / 
Warn fie die nicht unterhalten, fallt die Frucht gar bald vom 
Stamme, 
#20 
ehr falfcher Schein und minder Sicherheit, 
Iſt zwiſchen Hoff — Land der Unterſcheid. 
+ 


eute Br der —— ſeyn: 
Be # eicht der Feldherr ein. 
* 


er hat eine Zeit erblickt 
er, ch nicht zur Tugend ſchickt? 
Alt und jung und Mittel- Dann 
Stehet ihre Tracht wohl an. 
* * 


eſſer iſts mit Ruhm erfalten 

Als mit Schimpff ir Blutt erhalten, 
Wie ihr Schwind ift diß verdorben! 
Schande lebt / wenn wir ir 


Hel: 
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* 





— — —— — 


* * 
elden⸗Mutt ſucht Arte rin nicht des Feindes Geld zu 
agen. 
Iſt der erſte recht beſiegt / fo Fr ex auch diß erlangen. | 
* * 
* 


N Menſchen Haube ift auffgericht 
Damit fein Herg und Angeſicht 
Sich ſoll zu GOtt und Ehr erheben 
Und nicht an Gold und Erde Kleben, 


* * 
* 


He ſchnoͤde Geld vertreibt und bringt viel Harm / 
Macht Gr —— den eignen Herren arm. 
* x 
* 
8 du etwas geben wilt / höre mit gelinden Ohren. 


Wer ſich ae hat den halben Danck 


* * 
* 


Etz guter Nahm iſt Feiner Zeiten Raub/ 

Die Ehre folgt uns wenn wir Aſch und Staub. 
Was Tugend hat zu ihrer Zeit gethan, 

Schreibt ihr zu Ruhm die fpate Nachwelt an. 


* * 
* 


Re Abel ohn Tadel Laft ſcheinen bie Flammen’ 
So ſtimmen Gemuͤtte Gebluͤtte zuſammen. 
* 
* 
Gar deinen Sinn das Gluͤcke nicht verdrehn / 
Das felten lang uf ebnem Fuffe ſteht; 

Bleib unbewegt / und lerne wie es geht, 

Gutt oder ſchlimm / mit gleichem Auge ſehn. Zum 
4 
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* * 
ungen ſind der Weiber Schwerdt; 
Wer iſt der ſich ihr erwehrt? 
* ai * 
em Alten das Grab / dem Jungen das Weib; 
So haben ſie beyde verſorget den Leib. 
* * 
* 
Tungen buhlet ſelbſt das Gluͤcke / 
Iron den Alten tritts zuruͤcke 


* * 
* 


Sy fhlaffen wird niemand. den Sieg erlangen / 
Doc) liegende den Wolf im Walde fangen. 


* * 
* 


Ver den Sturm hat uͤberſtanden 
Mag am naͤchſten Ufer landen. 
* 2.‘ 
* 
WM⸗ʒ man nur von hören-fagen/ 
Nicht aus eignem Grunde weiß⸗ 
Da gehoͤret nachzufragen/ 
Und zu überlegen Fleiß. 
* 





* 


* 
it die Mauren / nicht die Wander. 
Sondern tapffre Menſchen⸗Haͤnde / 
Sind die beſte Gegenwehr / 
Iſt das Schloß von dieſem leer, * 
uß es ſonder Widerſtreben 
Sich in kurtzer Zeit ergeben. 
— 
SB: [eben alfefamt dem Irthum unterthan: 


Kein Menſch iſt der nicht durch die Hulfen fehen Fan. 
14 Jed⸗ 
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* * 
* 
Tedwedem bleibet ſchon fein Mangel auffgelegt/ 
s Nur daß ınan übelficht was unfer Ruͤcken trägt. “ 
* * 
RR 


N Sonnen Glantz verfällt, doc) fteigt fie wieder auf ; 
Was von dem Aeiatpr Ice + fieht man ım Sommer 


ihn. 
Veſchluͤſſen wir einmahlden Furgen Lebens⸗Lauff / 
So ſchlaffen wir hernach die lange Nacht dahin. 
Doch wenn wir uns nur wohl zur füllen Ruhe ſtrecken / 
So folget endlich auch ein freudig Aufferwecken. 


20% 


Mʒ iſt Doch ſeliger als forgen ohne Sorgen / 
Wenn das Gemuͤtte nun die Laſt heyſeite legt. 
Der Arbeits⸗muͤde Leid, der. fremde Buͤrde tragt/ 
Sein Eigenthum verſaͤumt / gu feiner Hütte kuͤmmt / 
Die laͤngſt gewuͤnſchte Ruh aͤuff feinem Lager nimmt. 
Und drinnen ungeſtoͤrt erwart den lichten Morgen. 
* * 
* 
We Liebe meiden will / dem ſey der Mund geſchloſſen: 
Sie ſpielt ſich bey uns ein durch) Schwaͤtzen / Spiel und 
offen. 
* * 
choͤnen / traut d * be nicht 
x chonen/ traut der Farbe nicht/ 
SE fih Leicht verwifcht und bricht, 
* * 
r * 


5 —V —* 
Seamie der Vogel eignen Flug / 
Hi hat ieder feinen Zug. 
* * 


* 
le ſich diß der Kuccht, 
Was iftdenn dem Herren recht, — 
ie 
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| u [2 
ie thöricht/ wer ſich will an einen Menſchen binden’ 
Man fan noch immerzu deffelben gleichen finden. 
* * 
x 













er Bodem / dem gutt Korn und Weigen anvertraut / 

Bringt vielmahl Be Brand und leeres Ziegen: 
aut/ 

An welcher Beyeln fkatt vor riechende Narciffen/ 

Sieht man offt Quecken⸗-Graß und fpigge Dijteln fpriffen. 


* * * 


Set ein jeder alles kuͤnnen / 
Wer de wuͤrdo Brodt gewinnen? 
%“ 


nwiederbringlich iſt der edlen Zeit Verluſt: 
Drum ſchau bey ee zu / wo du die Zeit hinthuft. 


ngleiche Zahl 
Um En 


* 
— * 


ald ſchickt des Gluͤckes Gunſt die reichſten Gaben aus, 
Bald ſchuͤtt es wiederum, und leert ein volles Hauß. 


* * 
* 


lles kommet mit der Zeit / 
Auch Witz und Beſcheidenheit. 


Wr TE 
ur 


nabgebrochne Muͤh Fan altes überwinden/ 
Die Nochdurfft ie Zeit der Künfte Shluͤſ el fin 


ls Alles 
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* 

Al⸗ wird numehr ſchlimmer auff der boͤſen Welt / 
Welche ſtets zuruͤck und in tieffern Abgrund fallt: 

* x 

Ye man dffters jung gethan 
Haͤngt auch noch dem Alter an. 


* 








* 


ER an 


Sf: Guͤtter magſtu preißen/ 
Dich von einem kleinen ſpeiſen. 


* Fax 


er die Urſachen nur sorhero Fan ergruͤnden/ 
Wird ſich in alles / und aus allem leichtlich finden. 
* * * 
Yzan die Bauen ihr Gluͤcke wuͤſten / 
Würden fie fich höher bruͤſten. 
Sie erhalten alle Welt J 
Gleich wie fie das Feld erhaͤlt / 
Leben von der Tyranney 
Dieler Herren Sorgen frey: 
Was der Fuͤrſt und Bürger effen 
Wird von ihnen zugemeffen. 
x x 
* 
Tedweder beſter Tag geht uns zu erſt dahin / 
— An deſſen ſtatt pflege Muh und Kranckheit einzuziehn / 
Ein traurig Alterthum folgt auff geſchwinder Fahrt / 
Biß uns der bleiche Zoo ins Falte Grab verwahrt. 
* 
* lee 
SyH Laſtern die man nicht entdecke 
Bird neuer Zunder angeftcckt. 
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| 








* * 
* 
DE Fan wohl eine Sache Fleiny N 
} Doch nicht ohn Ruhm und Mühe feyn. 


*x * 
* 


an muß in Noth den Mutt nicht laſſen fahren, 
Und ſich allzeit auff beſſer Gluͤcke ſparen. 


* * 
* 


es Poͤfels ungewiſſer Sinn 
Wanckt / wie die Wellen / her und hin, 
0% 
as ist bitter gehet ein / 
Wird einmahl erfreulich feyn. 
| * & x 
Sy Uberwundnen Heil iſt auff Fein Heyl zu hoffen / 
Wer vor geſchlagen war / hat offt den Schlaͤger troffen. 
* * 
* 
in ich Feind, fo fteht mir frey 
Dax ic) kuͤhn / ob liſtig ſey. 
KR 
old⸗Hunger / ſchnoͤder Durft nach ungewiſſen Guͤttern / 
Was haſt du nicht vor Krafft bey menfhlichen Gemüt; 
tern ! 





#0 % 5 


ln Hauß ficht lang und feſt / | 


Der fih gerne warnen laͤſt. 
* * 
* 
ie iſt fo klug / der den ing Netze zieht / 
Der mie zwey Paar verliebter Augen ſieht. 
Was 
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* * 
3. * 
as gegenwaͤrtig Hertz und Sinnen pflegt zu kraͤncken / 
Das konnen wir mit Luſt zu feiner Zeit gedenden. 


* * 
* 


gen ieder Zufall foll ein Ungluͤcks Bote ſeyn / 
Der ſteckt fig) fonder Roth in ftete Sorgen ein. 
* H * 
as Fan ein blinder Zorn und feheeler Eyfer nicht/ 
Der offt die beite Luft und Freundſchafft unterbricht ? 
— 
o deutſche Redligkeit wohnt in getreuen Sinnen / 
Kan Lieb und Freundſchafft leicht gewiſſen Grund ge— 
winnen. 
——— 
Kir Ubel iſt fo cafch und ſchnell / als das Gefhreny/ 
Sein Wachsthum iſt ein Lauff / Bewegung ift fein Leben, 
Sein erſte Frucht iſt klein / bald lernt es ſich erheben / 
Geht auff der Erd und ſezt das Haubt den Wolcken bey. 
* * 
* 
Kt: Sinn’ und lang Gewand 
Iſt den Frauen wohl befant. 
— 
* 
Nr du deine Thaten/die nicht taugen, 
Uberſchielſt mit eingefehmierten Augen, 
Wiltu noch wie Falck und Luchs befehn 
Was bey deinem Nachbar ift gefhehn. 
* * 





* 
anger Roͤcke Eurger Sinnen 
Bird man bey den Weibern innen: au. 
in: 







—— — — — — — — 


Minder als des Mondes Schein 
Koͤnnen ſie beſtaͤndig ſeyn/ 
Ja heiſt offters ihr Verneinen / 
Gutt gemeynt ihr Svoͤſe⸗ſcheinen. 
* * 
* 
Guter! Rath Fommt über Nacht / 
Zeit hat viel zuwege bracht. 
* x 


8 der Abend nicht vollbracht, 
Bans am — offt klar gemacht. 


* 


* 
uͤhrt mich ein groſſes Schiff / trägt mich ein kleiner Kahn / 
Ich fahre gleich fo gutt / land? ich nur ſicher an. 


* * 


Apr ich ein groffes Schiff zur Fahrt, 
Muß ich auff Eleinem Kahne treiben/ 
So werd ich doch bey gleicher Art 
Und unverwandtem Sinne bleiben. 
%* * 
* 
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b mich ein groſſes Schiff, ein kleiner Rachen traͤgt / 
Sch bleibe / wie ich bin / bergnuͤgt und unbewegt. 
* * 


uͤhrt mich ein groſſes Ship, ein kleiner Kahn dahin 
Es gilt mir beydes gleich: Ich bleibe wie ich bin. 
* * 
itzſtu gutt/ * ſitze feſte: 
Sh = der iſt der beſte. 
* 


Me und —— 
Voͤrffen nicht erroͤthen / 


Das 
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Was es immer fey 
Stehet ihnen frey. 


* * 


* 


an ſucht durch Land und See das Gluͤcke wohl zu | 
N bi ben: blauer 


n: 
Was wiltu/Menſch / darnad) mit ſolcher Mühe freben ? 
Ein Eleiner Ort Fan dirs bey gleichen Sinnen geben. | 
a 
Hi Frau / die dich zu Tiſch und Bette ſoll ergoͤtzen / 
Muß nicht nach Redners Art die langen Worte ſetzen / 
Muß nicht nach kluger Kunſt die rundten Schluͤſſe drehen/ 
Nicht wiſſen / was für ihr und überall gefihehen. * 
Aus Buͤchern ſteht ihr frey daß fie ein wenig wiſſe/ 
Doch daß ſie den Verſtand bey dir erholen muͤſſe. 
* * 
* 
SR du den Grauß betrittſt und fhauft die alten Mau 


ren an / 
So dencke was auch Zeit und Tod an dir veruͤben kan. 


* * 
x 


—N aan 


Schon / o Tod / was zu dir kuͤmmt / 
Sind wir doch fuͤr dich beſtimmt. 
Biſt du faul, und wilt verweilen/ 
Siehſt du uns doch ſelber eilen. 
Stunde / die das Leben gab 
Bricht demſelben wieder ab. 
ee ! 
me hat den Papagay gelehrt fein höfflich Gruͤſſen / 
Die Elſter / Menſchen gleichranff Worte ſeyn befliffen ? 
Der Meifter Enger Runjt und Schärffer ſchwacher Sinnen 
Der Brauch / der mas Natur verſchraͤnckt / doch lehrt ber 
ginnen. 
Dein 
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* * 
* 


ein bloͤder 
Dein Kiffen ift ‘ fo viel als unverſiand⸗ 
Dafern es nicht auch andern wird bekandt. 


* * 
* 


alleine viel zu 
Was nutzet Dir Rn unbeaudtes ; wiſſen 
Wenn du es nicht zu weiſen biſt befliſſen. 


* * 
* 


Ahnen die man rechnen Fan/ 

Und was wir nicht felbfi gethan / 
Schaͤß ich fuͤr entlehnten Ruͤhm / 
Nicht fuͤr wahres Eigenthum. 


* * 
* 


Dre wo ein A s Korn der Furche ward vertraut / 
Waͤchſt unglückfelge Treſp' und fliegend Haber⸗Kraut. 


liebliche riechende 
Vor — Nareiß⸗ und N särtliche Violen. 


Iſt nichts als rauche Raͤhm und Diſtel zu erholen. 


* 
* 


GEL Kieffern müffen offt für der Winde Macht erzit⸗ 
tern / 
Und mit deſto ſchwererm Sail hohe Thuͤrme ſich erſchuͤt⸗ 
teen’ 
Ja der Felfen Niefen: Ber en Donner⸗Keil zerſplit⸗ 


Wenn das ſichte Thal ec von dergleichen Ungewit⸗ 
ern. 





[nn —— nn 


Ein 
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* * * 


Ein Tag ftöfft den andern fort unter Sorgen und Befchwer: 
en, 


Und es hoͤren nimmer auff neue Monden alt zu werden. 


* 
* 


iemands⸗Freund die ſchwartze Nacht 
Iſt voll Schrecken und Verdacht. 
———— 
ist su weit auff hohe N ju nah auch am Ge: 
ſtade! 


Dort koͤmmt offt von freyem Sturm/ hier von blinder Klipp 
ein Schade. 
si PO 
gie ich heute bin gefinnt ‚warum war ichs nicht vor: 
n 


l F 
Oder / warum bin ich nicht / was ich vor geweſen bin! 
* * 











+ 
Die vier Alter, 
Er Ruaberder nun Fuß und Zunge brauchen Fan, 
Hebt gerne Kinderfpiel mit feines gleichen any 
Zuͤrnt und verfühnt ſich leicht / iſ wandelbarer Sinnen / 
Wuͤnſcht alle Stunden ihm was neues zu beginnen. 
Ein Juͤngling ohne Barth in Freyheit nun geftellt/ 
Hat Hund und Pferde lieb / ftreicht durch das freye Feld/ 
Zum Böfen weich, als Wachs / zum Straffen hart als Stahl / 
Geneigt zum Geldwerthun, thut langfam quite Wahl; 
Will leichtlich oben aus, iſt voll Begier und Luſt / 
Es wechfeln Lieb und Haß gar bald in feiner Bruft. 
Ben nunmehr veiffem Mann ift alles umgewandt / 
Er fucht ducch Geld und Freund zu beffern feinen Stand/ 
Strebt Ruhm und Ehren nach / vermeidet zu begehn/ 


Woraus ihm ſpaͤte Reu und Schande Fan entftehn. R i 
ie 
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Viel Ungelegenheit ſieht man beym Alter 

Es ſcharrt / und will ihm doch ſelbſt ben? Sebrand Sentsichn/ 
Sreifft alles furchtſam an und rechnet annoch weit/ 

Iſt traͤge voll Verdruß / ſchiebt gern auff laͤngre Zeitz 

dwbt feiner Jugend Thun, und tadelt andrer Leben, 


flegt ‘ x be; $ gern Verweiß / auch unerſucht / zu geben. 





* 


hu TORE. 


sin Knabe / der nun redt und ficher lauffen Fan, 

Liebt ftilles Sigen nicht, ſpielt gern mit feines gleichen? 
rzuͤrnt fich bald / und Laft den Zorn auch bald verſtreichen / 
Fänge iede Viertelſtund ein neues Weſen an. 

Der Jüngling ohne Bart / der firengen Zucht entgangen/ 
at Pferd und Hunde lieb, fucht ihm das grüne Feld/ 

ehlt langſam was ihm gutt / halt jelten lange Geld/ 
Hört Fein Erinnern an, hat Dofes bald gefangen’ 
Hochtrabend/ voll Begier/ geſchwinde Brunſt zu faſſen / 
Und was er werth geacht hinwieder zu verlaſſen. 

ey reiffer Mannbarkeit iſt alles umgekehrt/ BL 

an nimmt des Beutels wahr, damit man folchen ſpicke / 
Sucht Freundfchafft in he ap / muͤht fih um Ehr und 


v/ 
Ind huͤtet fich zu fenn mit Neu und Schimpff beſchwert. 
Ziel Ungelegenheit umgiebgden gutten Alten, 
r ſucht und was er findt DER muß er fich enthalten 
us Kargheit / Furcht und Geitz / greifft alles laulicht any 
Schiebt auffund hofft noch viel/ lobt was man hat gethan 
ey feiner Jungen Zeit/ Flage über Zeit und Sitten/ 
Ind laft der Jugend Thun nicht leichtlich unbeftritten. 


* x 
%* . 


er das guldne Mittelliebt / ſteckt nicht unter Spinnen: 
weben 

chwartzer Hütte fiets verdeckt weiß auch ohne Neyd zu in 

m Der 
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Der bey folgen Höfen herrſcht / hoffe bey rauher Wind | 
b ; Bruͤllen/ 

Fuͤrcht den Wechſel des Fe ‚wenn ihm alles geht na] 
illen. 

Denn der Winter koͤmmt and weicht / Freude wechſelt mit Bel 


— ſchwerden/ 
Gehts izt ſchlimm / ſo bleibt der Troſt / daß es balg wird beſſer 
werden. | 


Cynthius führe nicht allzeit bey fiih den gefpannten Bogeny 
Unterweilen hat er auch linde Saiten aufgezogen. 
Schaue daß man dic allzeit im Gedrangenmnttig finder 
Aber halt die Segel ein bey dem allerbeften Winde. — 


x x 
* 


Zutt ſproſt von gutter Art: der Hengſt weiſt ſein Geftütte, 
Rein kuͤhner Adler heckt die Taube ſonder Galle, 
Doch) Yntersoeifung weckt den Zunder im Geblüttes 
Wehrt / daß der rohe Geift nicht ans dem Mittel falle; 
Schlägt aber Boßheit bey / ſinckſt du in Laſter ein 
Sp mehrer ih dein Schimpff durch Wohlgebohren-feyn. 
* * x 


SD die Eiche wird belaubt 

nd * — die Blaͤtter raubt / 
Pflegt fie doch der Lentz zugeiſen / 
ee durch Eyß —23 
Neue Zweige ſchuͤſſen nach 
Wo man Laub und Aeſte brach; 
Unter Sturm / Gefahr und Graͤmen 
Weiß die Tugend zuzunehmen. 


——— 


3 


Sy) nichts Ewigs hier su hoffen / Ichret uns das ſchnelle 
Sahr,. / ? 
Macht die rauberiſche Stunde / die den Tag sustipestgtanben 
in 
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Linder Sudwind bricht den Froſt Sommers Glutt vertreibt 
_ „den Mäyen/ 
Weicht dem Herbſt / der N ſtreut / und bald will es wieder 
chneyen. 

Doch der Mond erholt iu wieder / wenn er abgenommen 
at; ‚ 

Wir / wenn wir einmahl erreichen unſrer Vaͤtter Lagerſtatt 

Werden nach dem Leibe Staub / ſehen dieſe Welt nicht wieder. 

Wer weiß ob uns morgen noch geht die goͤldne Sonne nieder! 

Warum fuchft du denn dein Geld jo begierig aufzuheben ? 

Mas des Erben Griß entgeht { bringt die Dauck bey deinem 

Leben. 


+ * 
* 


De Nachruhm kluger Schrifft iſt zwar der Tugend Lohn / 
Schweigt das Papier / fo haſt du hier ſonſt nichts darvon. 
Als kein Homer nicht war / blieb mancher Held verſchwiegen: 
Verborgne Tugend muß bey todter Faulheit liegen. 

® ER 

is mer viel hat / iſt begluͤckt / 

Sondern wer es recht geneuft/ 

Ber fich auch in Armutt ſchickt 

Und von Laftern fich entreiſt/ 

Wer für Freund und Vaterland 

Freudig braucht Haubt / Haut und Hand. 


* * 
x 


SD dich gleich der Pfenning fticht/ 
Aendert ſich dein Stamm doch nicht. 


* * 


*, 
5 la) .. 
Trag manchen biß nach Rom / ſetz ihn nichts fanfike ? nieder / 


Er giebt dir Feinen Danck für alle Mühe wieder. 
' m 3% Kraͤtze 


30° Bermifchte®edichte. 








AD 


raͤtze nehm den Lesten ein: 
Sch mag nicht zuruͤcke feyn. 
* * * 
x 

z hut ein gefester Geiſt / 

Was Recht und Tugend heiſt / 
Sn Fan noch Pofels-Wutt 
Die Bofes heift und thut/ 
Noch ſaures Fuͤrſten Blicken 
Den ſteiffen Sinn verruͤcken / 
Ob Wind und Welle brauſt/ 
Ob Sturm und Wetter fanft 
Ob ſchon der Kreyß der Welt 
In einen Haufen failt/ 
Sieht er fih ohn Erſchrecken 
Flutt / Staub und Schutt bedecken. 


b * fe * v 
Ahberſchrifften und Sin 
Bedichte. 


x 
Hercules Bildnis, 
ch bin der Hereules / dem Himmel Hölle, Welt / 
s Doch nicht ein ſchwaches Weib vergebens nachgeftelt. 
* * 


* 
Nerons Bildnis, 
SH diefen Kaͤhſer any der Liebſten Haar zu zählen 
Wird vor den Konigs-Stab die folge Fauſt erwahlen. 
Sim: 
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er fo viel Feinde war gewohnt zu uͤberwinden / 
Laͤſt fich die Schwache Fauſt der Philrterin binden, 


* * 


Unterſchied der Sprachen und 
Gemuͤtter. 


Gemeines Spruͤchwort ſchaͤzt den Mann aus feinen 
Gange / 
Den Groſchen nach dem Klang / und Voͤgel vom Geſange: 
Der Frantzmann bricht die Med, hält Sylb und Hertz zw 
ruͤcke 


uͤcke / 
Der Welſche faͤlſcht das Wort, ſteckt insgemein voll Tuͤcke/ 
Ein ſtoltzer Spanier wird Pracht in Worten fuͤhren/⸗ 
Der Dritten Wanckelmutt laͤſt ihre Zunge fpuven: 
Zum Zeichen’ daß man deutſch und unverandert bleibt/ ® 
So ſchreibt man / wie man redt/ und redet wie man fehreibt. 


* * 
* 


N wirſt zwar Fungfran noch / doch zweiffelhafft genennt / 
Ein Hauß das bleibt ein Hauß / wiewohl es abgebrennt. 
Ein Dieb muß offtermahls den Titel, Ehrlich, führen 

So will der Titel dir der Jungfrau auch gebühren. 


* * 


* 

E⸗ lies um ihren Dann Mannholde Thraͤnen fluͤſſen/ 
Und ſchwur / fie wolte ſich nicht weiter ehlich willen, 
Doch als die Leinwand fie zum Sterbekuͤttel ſchneid/ 8 
Grieff / auff Befehl der Hand / die Scheere nicht zu weit. 
Sie ward befragt/ warum fie ſpart in dieſen Sachen: 
Damit man übers Jahr Fan Hochzeit-Hemde machen. 
* * 

* 

Ey Wirbel träger Gold und Erg der rothe Bart’ 


Das Herz iſt grobes Bley, das Antlig Silber-Net/ 
m 3 Das 
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o® unverfhämte Maul gleicht fich dem harten Eifen; 
Wer wolte nicht vor reich fo viel Metaile preifen ? 


* * 
27 


Giest nicht bey iedem Hauf ein wahfam Hund an Ketten 
Der vor der Diebe Liſt den Bauren warnen fan? * 
Warum legt Mopfus nicht dergleichen Wächter an ? 
Dis Hundes Stelle Fan fein bofes Weib vertreten. 
* * 
x 

»5 hat des Hoͤchſten Mund dem Menſchen anbefshlen 
N Die Levens- Mittel ihm mit Schweiß und Fleiß zu holen; 
Was geht den Küfter an diß ernſtliche Gebot ? 
Dit lauter Fried und Freud erwirbt er ihm fein Brodf. 


x * 
* 


u billſt nach Hundes-Art/ und ſchmeichelſt wie ein Hund / 
So ſchlaͤget nach an dir dem Hunde Schwantz und 
Mund. 


+ * 
* 


Ss Fan dein ganger Leib die Ele kaum erreiche / 
Und will fich doch dein Wort der langen Klaffter gleichen. 





+ + 
5 
Hein Arm will meinen Leib, dein Mund mein Her um: 
ſchluͤſſen / 


Und deine Rechte ſich bey meiner Rechten wiſſen⸗ 
Im Fall noch kommt darzu der Kuͤſſe Freundligkeit / 
5 heiſſeſtu mie Recht ein Judas unſrer Zeit, 
+ * 
* 


gan dein beredter Mund fih einmahl auffgethan / 
So flicht fih Stuͤck in Stuͤck/ und Glied in Glieder ein / 
Daß manche Stunde kaum das Ende finden kan. 
Die Naſe muß gewiß der Rede Maßſtab ſeyn. 
Dein 
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* * 


* 
ein groſſes Geld und Gutt halff dir Filinden freyen/ 
Sie Front dein duͤrres a mit friſchen Hirſch⸗Ge⸗ 
weyhen: 
Diß heiſt Ceroßlus, die Hoͤrner theuer kauſſen; 
Dan kan um leichtern Preiß damit nach Hauſe lauffen. 
x * 
* 
He Schleiffſtein ſchaͤrffet nicht / man mus ihn vor beguͤſſen; 


Trinckt ein Poete nicht / ſo wird der Reim nicht fluͤſſen. 
* * 


* 
sy Besftein machet ſcharff / thut felber Feinen Schaden ; 
Nichts bofes that der Wein / nur die ſich mit beladen. 
* * 
+ 
er Jungfrau Rahme willden Jungen nur gebühren, 


Wer akt wird unverfreyt / ſoll andern Nahmen führen. 
* * * 


FMer dich und die Neſſel ſchont/ 
Wird mit Brand und Schimpff belohnt; 
Fer dich und die Neſſel druͤckt/ 
Brennt ſich nicht / und wird begluͤckt. 
* * 
% 
We vielen hat der Wein das Leben abgeſtohlen/ 
2 E5 fallen ihrer mehr durch Glaͤſer als Piſtolen. 
* * 
* 


Woernhoden folten wir zur Zahl der Weiſen keſen / 


Speufippus wird gewiß fein Lehrer ſeyn geweſen. 
* 
er ihm zum Ziel den Grund der Glaͤſer vorgenommen / 
Wird leichtlich auff den Grund des leeren Beutels kom⸗ 
men. 
m 4 Die 
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* *x 
* 


Hi Handſchuh folten noch Ziberh und Bifam ſchmecken/ 
Wilke die zarte Hand mit ſolchem Roth) befledfen. 


* * 
* 


ehr Alchymiften laſt cur Geld in Rauch verſpringen: 
$ Der arme Bauersmann iſt Flüger weder ihr: 
All⸗Kůh⸗Miſt laft er ihm die magern Aecker thuͤngen / 
Und erndtet was er denn verfilbern Fan dafür. 


* 
* 


&: läft ihm Pollio viel fhone Wagen mahlen ; 
Wer nicht mit eignen kan / muß mit gemahlen pralen. 


* * 
* 
Syqamarten wolte man mit Handſchuh naͤchſt begaben/ 
Sie ſprach: Ich Fleiſch und nicht das Leder 
aben. 


* * 
* 


N haft dein eitles Haubt mit Balfam angefeucht/ 
Manch theures Waſſer muß die folgen Wangen zieren: 
* 


* * 
* 
zit einem Naben nicht ein Deuchler zu vergleichen 2 
$ Er frift die Lebenden und jener nur die Reichen. 


* * 
* 


Auff das Schröpffen. 


Kg der Mund zuviel gethan / 
Muß die Haut ſich leiden au. 


Theuer 
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* * 
* 
Theuer Brodt/ ——— Sa hohe Steuer / fallend 
zeld / 


Sind vier Stuͤrm auff unſer Land: Sagt mir / wo es hin vers 
fallt. 


* * 


* 
4” Faſtnacht. 
l ja iſts / daß man ist nach viel Verkleidung frage: 
Die Welt vermunmet ſich ja nunmehr alle Taae. 
- * - 
i * 
war heute sicht die Welt viel falfche Kleider any 
Doch) dencke / daß man die auch taglich finden Fan, 


* * 
x 


erdecke das Geficht, verändre Bart und Haar / 
Es wird der blinde Tod doch wer du fenft gewahr. 
* 7 


* 
Nimphe⸗ ſchafft den Erisel ab / welcher euch forthin vera. 
ennt / 


Euer Bild iſt ſchon bekannt/ * man nur Alt⸗ Schoͤnau 
nennt. 


* * 


* 
Oypimphen, eure kluge Bruſt 
Schoͤpfft von unſrer Schwachheit Luft, 
Aber denckt / die kluͤgſten Geiſter 
Seyn nicht ſtets ihr eigen Meiſter. 


* 
BE. * 


Spruͤchwoͤrter. 
Nie Jungen beftändft/ 
Die Alten erträndt. 
ms Der 
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PR — Noth 
Alten Tod. 


* 


* 
Si Feder auf einmahl 
Macht sul die Henne kahl. 


* 
« 


ein Auskommen weiß der Man 
Der nichts weiß und ſchweigen kan. 
* * 
x 
llzufetter Heerd 
Selten lange wahr, 
* * 


a Diakvrn mager Muh: 
Mangel folgt auff UÜberfluß. 
* * 
* 
$&: Schuͤſſeln / fteten Schmauß⸗ 
— Eule t die Armutt aus. 
x 


⸗s giebt bey — und Frauen 
Sich immer ein Mangel zu ſchauen. 


* * 
* 


Ei! böfer Schreiber wird gewahr 
Daß ihnverhindertiedes Haar. 
* * 
* 4 
er zu hoch will fteigen/ 
Muß sum Falle neigen. | 
Ber: 
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sit hat feinen Eyffer nicht ? 
— die ſchwache Fliege ſticht. 


* 


eit 5* Waſſer⸗Flutt 
Loͤſcht dir keine nahe Glutt. 


* * 
* 


ir fangen Zorn 
Ein kurtzes Horn. 


* H * 


oͤſer Hund / 
Kurtz Gebund. 


* * 


We— er Faltes Waſſer fieht/ 
on der Hund der fich verbrübt. 


* 


eller — beygelegt / 
MMachen dag man Thaler trägt, 


* * 


Er Narr ik genung fürs Hauß: 
— muß der Klug hinaus. 


Re * 
Ei" Narr minder / oder mehr / 
—— r . fadt — 
Schadet in der Welt s nicht ſehr. 
* 


u: Bein hat diefen Lohn/ 
Daß man lange redt darvon, 


Butter 
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Goegr Wein giebt dieſes frey 
J man länger ſchwaͤzt dabey. 


* 


er das Sein’ allein verricht 
Schmuger ihm die Hande nicht. 


7 — 


er alten Hunde Bellen 
St — aus Acht zu ſtellen. 


Pit u 8 Floͤh auffſteht 
Wer mit — ſchlaffen geht. 


x 


We ira Ban auf Kb sranngen) 
eibt elber hangen. 
Wird ‘ offe für ſich Sebi gehangen, 


* * 


u es a mer allzuviel 
Auff einmahlergreiffen wil. 


EURE 


A —— Schneutzen 
Muß zum Blutten reitzen. 


* x 
x 
Dland auch der Fühne Mann, 
Nahm es nicht mit zweyen an. 


* * * 


aſt dir Geld/ fo giltſt du viel: 
Wer nichts hat/ taugt nicht ins Spiel. 


| 


— — — — 


Zwey⸗ 
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x 

* * 
weymahl muß den Beutel ziehn 
Wer zu — das Geld giebt hin: 


* * 


Di * ſchmeckt nach Rauche 
Wo gruͤnes Holtz im Brauche. 


* u. 8 


ige fich nicht mißt ® 
Verdorben ift. 


Be 


We das Schmaltz in Haͤnden hat, 
Finde ihm leicht zur Suppe Rath. 


* * * 


er das Schmaltz in Haͤnden hat 
Macht das Muhs nach ſeinem Rath. 
— 


ec höher der Affe die Leiter anſteigt/ 
Kr e mehr er die Bloͤße bes Hinterſten zeigt. 


* 
u; ER maurt / 
Maurt feſt / und taurt. 
* 
Bigc 
Bricht Gluͤckes Neyd. 


o 
— 


AR: da weißt fein Hauß 
Deuts zum Mitten aus, 
Wenig 
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* * 
* 
enig Tuch / 
Kurtze Bruch. 
+ * 
* 
er auff icde Feder acht/ 
Die das Bette fertig macht, 


T * 
* 


enn du wilt Haben der dir Dienfte thut / 
Sp ift deralte Spruch: Bezahle gutt. 
* * 
* 
o die Gall im Hergen fnkt/ 
en Fein Honig ausgefporft. 
* 


ya: en That 
a der Rath. 
* 


** 
Gr der a aller Sachen- 
Weiß aus Re offt Ja zu — 
* 


* 
Ve Waffen’ Vogel / Hund und Lieben 
Folgt Luft und viel Berrüben. 


* 


Yo dem, was nicht angeht dich⸗ 
Weder Gutts noch Boſes ſprich. 


Ka, © 
Wo man Gaͤnß und Weiber‘ Ban 
Sinder auch Geſchnader ſtatt. 
Fehlt es an Gepapper nicht. 

Beſſer 
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* * 
* 


Zeſſer Wolle bee 
Als * gantze Schaf EEE, 
* 


DEN fier iſt Et: das Ey 


Als m Hun verlohren fey. 
+ 


Funger Thnten, 
Alter Karben 
ER son ſtaten. 
* 


Es Hoffen, groß Betrug: * 
Wie R bald Beh der Zug! 


* 
atze zieh die Handſchuh aus/ 
Sonſten faͤngſt du keine Maus. 
* * 
* 


an mißt den Mann nicht nach der Elen aus; 
Offt hat ein groſſer Geiſt ein kleines Haus. 
* * 
* 
remden Gluͤcks und Ungluͤcks Schein 
Kandes Weiſen Spiegel feyn. 


* * 
ucker und ſich freundlich weifen/ 
Dient zur Wirg in alle Speifen. 
% u 


— 


Sy die Mühle fertig sehn 
Muß fie nicht im le $ ſtehn. 
ber: 
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u 


1 bermaß 
Sprengt das Faf. 
Fe 


Ki die Henn, und ſchweigt der Hahn / 
Iſt das Haug garübeldran. 


RE SE. 


gs deinen Mund verſchloſſen feyn/ 
Sp ſchluckſt du Feine Fliegen ein. 


* * * 


agen iſt der Weiber Ruhm/ 
Thun der Maͤnner Eigenthum. 


— 


leiſch ohne Bein 
St nie gt: 


SCH Faffe quillt 
ie FIpaK NE 


‚SW, — Sattel fuͤhrt 
ger Mi gapifane galoppirt. 
* 
en rien Sig tr 
I nimmer fich vergnügt. 


* * 


* 

ist ſchlaffen / und dennoch liegen im Bette / 
Dergebens erwarten was man gernhätter 

Treu dienen’ und Fein Erkaͤntnis genuͤſſen/ 

Sind Dinge, die einen aufs Sterben verdräffen. | 
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